


Ah6\ Bib IMont. 


U Uumt WEr-22 





Digitized by Google 


Bayerische 
Staatsbiblloth«i- 


München 





Der 
Rheiniſche Bund 
Cine 

zeitfdhrift 
hiſtoriſch, politifch, ſtatiſtiſch, geographiſchen 


In halts 


— — — — 


.Herausgeben ** 
in 

Geſellſchaft fahtundiger Männer. 

- von 


P. A. Winkopp. 


Hofkammerrath. 


Zwei und zwanzigſter Band 
64 — 66 Heft 


— — — ———— ——— — — — —— 
Gedruckt in Offenbach bei TE Kopp 
ıi8Bı % 


Imperium jis artibus retiretu, quihus initio pertum op. 


! 


$allustius in praeb, belli Cat. 


oder 


Jede Berfaflung) welche eine Erweckung ihrer Kräften nöthig 
bat, findet fie am beften in der Natur ihrer Grundfägen. 


Darfiellung ded Fürſtenbundes, S. 122 ' 


Der 
Kheinifbe Bund 
Bier und Sechzigſtes Heft. 


I, 
Edikt 


über 
das Indigenat, das Staatsbuüͤrgerrecht, 
die Rechte der Forenſen und der Fremden 
in Baiern. 


Wir Maximiltlian Joſeph 
Mon Gottes Gnaden König von Baiern; 


Mi. haben zur Volziehung und näheren Erläuter 
rung der in dem erften Titel $. VIT. und VIIT. der Kon— 
ftitution Unfers Reiches enthaltenen Beſtimmungen 
über dag Andigenat und die Staatsbärgerrechte nach 
Vernehmung unfered Geheimenraths, befchlogen und . 
befchließen hiermit, wie folgt: 

1. Titel. 

Kon dem Indigenat. 

Art. J. Zum vollen Genuße aller bürgerlichen öffentli-. 
chen und Privatrechte in Baiern, wird bad Indigenat . 
erfordert. 

Wein, Bund. XXI, 2 1 
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Art. IT. Das Indigenat wird entweder durch Die 
Geburt, oder durch Die Naturalifation erworben. Die: 
jenigen, welche weder auf Die eine, noch Die andere 
Weiſe daſſelbe erlangt haben, find Fremde. 

Art, III. Vermoͤge der Geburt ſtehet dag Baierifche 
Indigenat zu: 

1.) Jedem, der in Baiern geboren, und deffen Vater 
ein Eingeborner, oder defien Mutter eine Eingeborne 
if; « 

2.) den im Auslande gebornen Kindern, deren Dar 
ter oder Mutter zur Zeit ihrer Geburt das Baierifche 
Indigenat hatte; 

3.) den Kindern, welche von Eltern abffammen, die 
des Baierifchen Indigenats verluftig geworden find, 
wenn diefelben zu einer Zeit geboren wurden, wo ihre 
Eltern dag Indigenat noch haften, und entweder ihren _ 
gewöhnlichen Wohnfig in Baiern beibehalten haben, 
oder, wenn fie im Auslande fich befinden, nach erlang« 
ter Volljährigkeit innerhalb eined Jahrs erklären, in 
Baiern ihren Wohnfig errichten zu wollen und auch in 
Jahresfriſt, von diefer Erklärung an gerechnet, fich wire 
lich in Baiern niederlaffen 5 

4.) dem von einem eingebornen Vater zwar abſt am⸗ 
menden, aber im Auslande gebornen unehelichen Kin⸗ 
de, wenn daſſelbe in geſetzlicher Form anerkannt 
worden iſt. * 

Art. IV. Durch Naturalifation wird das Indigenat 
erlangt: 

1.) wenn eine Auslaͤnderin einen Baier heirathets 

2.) wenn ein Fremder feinen Wohnfig in Baiern 
wirklich genommen, und während 10 Jahren ununs 
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terbrochen fortgeſetzt hat; jedoch muß derſelbe waͤh— 
rend dieſer Zeit ſich wegen eines Verbrechens feine 
Strafe zugezogen, und die Entlaſſung aus dem frem— 
den Untertbansverbande, ohne irgend einen Vorbe— 
halt erhalten haben; 

3. Durch ein der Konftitution gemäß verfaßted und 
publizirtes Geſetz. - 

4.) durch ein auf Antrag unfered Minifteriumd der 
auswärtigen Verhaͤltniſſe, mit Vernehmung des gehei⸗ 
men Rathes von Uns eigenhaͤndig unterzeichnetes 
Dekret. 

Der Fremde, fuͤr welchen ein ſolcher Antrag an 
Uns gemacht werden darf, muß entweder 

a) dem Staate wichtige Dienſte leiſten, oder bereits 
geleiſtet haben, oder u 

b) ausgezeichnete Talente, Erfindungen, eine nüß: 
fihe Induftrie in irgend einem Nahrungszweige in 
denfelben bringen, oder 

€) bedeutende Etabliffementd darin errichten, oder 

d) durch den Ankauf eines beträchtlichen Gutes ſich 
anſaͤßig gemacht haben, 

e) und in jedem dieſer Faͤlle aus dem fremden Un— 
terthansverbande, unbedingt entlaſſen worden ſeyn. 


Art.V. Durch den bloſen Beſitz oder eine zeitliche 
DBenügung liegender Grände durch Anlegung eines 
Handels, einer Fabrick, oder Die Teilnahme an einem 
von beiden, ohne Naturalifation durch ein Koͤnigli⸗ 
ches Dekret, oder ein Geſetz, oder die Erfüllung der 
Bedingungen des Art. IV, werden die Indigenatsrech⸗ 
te nicht erworben. 
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Art. VI. Auch Fremde, welche in Baiern firh aufs 
holten, um ihre mwiffenfchaftlihe, Kunft» oder indu— 
firielfe Bildung zu erlangen, oder fi in Befchäften 
zu üben, — oder folche Individuen, welche Landes— 
theilen die an andere Souverains übergegangen find, 
zugehören — koͤnnen auf Die Rechte eined Einheimir 
fehen Feine Anfprüche machen, wenn fie nicht das ns 
Digenat nach den Bedingungen des Art. IV. erlangt, 
oder der allenfalls in Dem Abtretungsvertrage fefiges 
festen Zeitfrift zum Auswandern fih bedient haben, 
und in dag Königreich in der Abſicht zuruͤckgekehrt find, 
fih allda niederzulaffen „ wo fie fodann nach erfolgter 
wirklicher NRiederlafung in die Rechte der Einheimis 
ſchen wieder eintreten. 


Art. VII. Das auf die eine, oder Die andere Ark 
erworbene Indigenat geht verloren: 

I) Durch die im Auslande erworbene Naturelifation 3 

2) durch Annahme fremder Zivils oder Militairdien- 
fte ohne Unfere augdrädliche Bemilligung ; 

3) durch Annahme eines Gehalteg, einer Penfion, 
oder eines öffentlichen Ehrenzeichend von einer fremz 
den Regierung, wenn nicht Unfere ausdrädliche Er- 
laubniß hierzu vor der Annahme erholt und ertheilt 
worden iſt; 

4) durch Auswanderung; 


5) durch jede Niederlafung im Auslande, woraus 
die Abſicht, nicht zuruͤckzukehren erhellet; a 
6) durch Reifen mit einem Aufenthalt im Auglande 
von mehr ald einem Jahre, ohne Unfere ausdruͤckli⸗ 

che Erlaubniß ; 
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7) durch Anerkennung einer fremden Gerichtsbar⸗ 
Feit, auffer den Durch Geſetz, Herkommen, oder Verträr 
ge beſtimmten Faͤllen; 

8) durch Heirath einer Baierin an einen Ausländer; ; 

9) durch den ‚bürgerlichen Tod, | 


Art. VIII Wer dag Indigenat verloren kat, wird 
in Anfehung des Genuſſes der bürgerlichen Privat: 
rechte, ald Fremder beurtheilt, vorbehaltlich der nach 
zit. IV, allenfalls noch verwirften befondern Strafen. 


Art.IX. Das verlorne Indigenat wird auf folgen» 
de Art wieder erlangt: 

I) wenn eine Baierin, welche Durch Heirath dag Ina 
Digenat verloren bat, ald Wittwe nach Baiern zu: 
ruͤckkehrt, und ihren ſtaͤndigen Wohnſitz alda nimmt; 

2) wer durch Annahme ausmwärtiger Memter, Wür« 
ben, Gehalte, oder Dekorationen des Indigenats 
verluftig geworden if, fich, jedoch aus Baiern nicht 
zugleich entfernt bat, erlangt Die verlorne Rechte 
wieder, fobald er nachher Unfere Genehmigung: oder 
Begnadigung nachgeſucht und erhalten hat ; 

3) wer zugleich auſſer Baiern fih aufgehalten, ers 
langt nur dann feinen vorigen Zuftand wieder, wenn 
er über dieſes mit Unſerer Erlaubnig nach Baiern zus 
ruͤckgekehrt iſt, und feinen ordentlichen Wohnſitz alda 
errichtet bat, 

Art. Xx. Das wieder — Indigenat wirkt nur 
von dem Zeitpunfte an, wo ale zu deſſen Wieders 
erlangung vorgefchriebenen Bedingungen vollkommen 
erfüllt ſind, und kann nur ın Anfehung der nach diefem 
Beitpunfte angefallenen Rechte geltend gemacht werden. 


I, Titel. 
Non den Staatsbürgerrechten. 

Art. XI. Das Baieriſche Staatsbürgerrecht wird 
Durch Das Indigenat dergeſtalt bedingt, daß jenes ohne 
dieſes nicht ausgeübt werden Fann, und mit dem Vers 
luſte des fegtern zugleich verloren geht. 

Art.XII. Nebſt dieſem wird aber auch noch die 
konſtitutionelle Volljährigkeit, nämlich das zurücge- 
legte ein und zwanzigfte Jahr. erfordert. 

Art. XI Ferner muß der in dem I. Titel $. VIII. 
der Konftitution vorgefchriebene Eid geleiftet feyn. 

Art, XIV, Nur derjenige Baier, welcher diefen 
fämmtlichen gefeglichen Bedingungen Genuͤge geleiftet 
bat, kann auf die Rechte eines DBaierifchen Staatd« 
bürgerd Anfprüche machen, nemlich: 

a.) zur Ausuͤbung der öffentlichen Rechte in einer 
Gemeinde, 3-8. Berathſchlagungen über Gemeinde 
angelsgenheiten, zu Verwaltungsſtellen in den — 
meinden; 

b.) zur Theilnahme an den allgemeinen Kreisver⸗ 
ſammlungen, Kreisdeputationen, und Der Nationale 
repraͤſentation; 

e) zur Faͤhigkeit, für die Sheiöbenufäklsien und 
Die Nosionafrepräfensation ernannt zu werden ; 

Ey zn Staatsaͤmtern; 

ey zu Kron- und Hofaͤmtern; 

fe.) zu geißlichen Pfruͤnden. 


Ni, Titel, 
Den der Leiſtung des Staatsbuͤrgereides. 
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Art. XV. Jeder eingeborne Baier, und Jeder der 
das Baieriſche Indigenat nach den Beſtimmungen 
Tit. J. Art. III. und IV, erlangt, und dag ein und 
zwanzigite Jahr zurädgelege hat, muß, um der 
Staatöbürgerrechte fähig zu werden, an dem Orte 
feines gewöhnlichen Wohnfiged in dag Staatsbürger 
regifter- fih eintragen laffen, und den in der Konftitu: 
tion Tit. I, 6. VIIL vorgeſchrieben Ein. in der. allda 
beftimmten Formel: : 
„der Ronftitution und den Geſetzen zu gehorchen, — 
„dem Roͤnige treu zu ſeyn“ 
perfönlich leiſten. 


Art. XVi. Dieſe Eidesleiſtung iſt eine weſentliche 
Bedingung des Staatsbuͤrgerrechts, und muß deshalhß 
von jedem Baier, der das Art. XV. bemerkte Alter 
erreicht hat, ohne Unterſchied des Standes und Ran⸗ 
ges geſchehen. 

Art. XVII. Selbſt die Prinzen Unſers Hauſes find 
davon nicht ausgenommen; jedoch leiſten ſie dieſen 
Eid nach zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahr, mo ihre 
fonftitutionelle Bolljährigfeit eintritt, und unmittels 
bar in Unſere Hände. Weber diefen Akt fol jedesmal 
von Unferm Minifter ber auswärtigen Verhältniße ein 
befondereg Protokoll geführt werden, welches in Dem 
Reichsarchiv hinterlege wird. 

Art. XVIH, Auch die Majoratsbeſitzer — dieſe⸗ 
Eid unmittelbar in Unſere Haͤnde ab, und erlangen 
Darüber eine von Unſerm Miniſterium der auswaͤrtigen 
Verbältnifie ausgefertigten Akt, welcher an dem Orte 
ihres Mejoretifigeg in dag allgemeine Staatsbuͤrger⸗ 
regifier eingetragen werden muß, 


\ 
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Art. XIX. Die Eidegleiftungen der übrigen nicht 
erimirten Einwohner gefchehen in den Fandgerichten 
vor dem Landrichter, in den Städten unddengrößern 
Märkten vor der Polizeidirektion oder dem Kommiſſa⸗ 
siate, in den Herrſchaftsgerichten vor Dem Herr⸗ 
fchaftsrichter. 

Art. XX. Bei diefen Behörden muͤſſen befondere 
GStaatdbärgerregifter angelegt werden, inwelche jede 
Eideslefftung mit Bemerkung des Tages, Monats, 

- und des Jahres, und des Bewohners, welcher den 
Eid geleiftet hat, und in weilen Gegenwart er gelei: 
flet worden ift, eingetragen wird. Das Regiſter muß 

‘ von dem, welcher den Eid abgelegt hat, unterfhrie: 

ben werben, und wenn er des Schreibens unfundig 
ift, fe muß fatt deſſelben ein Zeuge unterzeichnen, 

Art. XXI. Niemand wird zu dem Dienfteide, zu 
einer Gemeinde, Kreis: oder Nafionalverfammlung, 
zugelaffen, der nicht bewiefen bat, daß er den allges 

meinen Staatsbuͤrgereid abgelegt habe. 5 

Art.XXil. Auch der in Unſerer Armee dienenden, 
ſowohl Eingeborne, als jene, melche das Indigenat 
erlangt haben, müfen nach zuruͤckgelegtem ein und 
äwanzigften Sabre bei dem Kommandanten ihres Re- 
giments oder Batailong, unter Beziehung des Audie 
torg, dieſen Eid, leiten — die darüber abgehaltene Pro⸗ 
tokolle werden ſodann den betreffenden Zivilobrigfeiten 
zur Eintragung in Die Staatsbuͤrgerregiſter mitgetheilt. 


Art. XXIII,  Diefe Eidesleiftung fol mit Würde 
vorgenommen werden — es foll derfelben allezeit eine 
beichrende Erinnerung an die mit dem Staatsbürger: 
sechte verbundene Pflichten fo wie an die auf die 
Verbrechen gegen den Staat gefegten Strafen, 
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vorgehen, und dabei eine feſte Anhanglichkeit an Re⸗ 
gent und Vaterland eingepsägt werden. 


Art. XXIV, Diefe Anordnungen, fowohliin Bezies 
bung auf.die Anlage der Huldigungsregifter als auf 
die einzelnen Keiftungen des Staatsbuͤrgereides, follen 
in Zufunft von dem Zeitpunfte an, wo die allgemei-„ 
ne Erblandeshuldigung vorgenommen ſeyn wird, im 
Wirkung geſetzt werden, und die uͤbrigen organiſchen 
Verordnungen Tit.T, und II, über dag Indigenat und 
die Staatshürgerrechte, haben fogleich nach ihrer Be- 
kanntmachung durch das Regierungsblatt, verbindliche 
Kraft. 

IV, Titel. 

Bon den rechtlihen Verhaͤltniſſen Baierifcher Unter 
thanen und Gutsbeſitzer, welche zugleich in einer 
perfönlichen oder Dinglihen Verbindung. mit 
fremden Staaten ftehen. 


Art, XXV. Wer in Baiern dad Staatsbuͤrgerrecht, 
oder auch nur dag Indigenat beſitzt, Darf ohne Un—⸗ 
ſere ausdruͤckliche Erlaubnis nicht zugleich in irgend 
eine perſoͤnliche Verbindung mit einem fremden Staa⸗ 
te ſich einlaſſen. 

Art, XXVI, Ein ſolcher darf dlernech ohne Unſere 
Einwilligung 

a) das Indigenat und Buͤrgerrecht in einem frems 
den Staate nicht erwerben, noch das bereits darin 
erlangte beibehalten; 

b) in feine Zivil» oder Militairdienfte deſſelben tres 
ten, oder darin verbleiben ; 


c) von feiner auswärtigen Macht Gehalte, — 
nen oder Ehrenzeichen annehmen. 
(Tit. I, Art. VO.) 
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Art. XXVII. Die nemliche ſtrenge Verbindlichkeit tritt 
bei denjenigen ein, melde in Baiern Lehen befigen, 
(Edikt über die Lehenverhaͤltniſſe in Baiern vom 7. Juli 
1808. 8.35. 46. 80.183.) 

Art. XXVIH, Diejenigen, welche mit Unferer augs 
druͤcktichen Erfaubnig in fremde Dienfte getreten find, 
bleiben verpflichtet : 

a.) in ihr urfprüngliches Vaterland zurüdzufehren, 
fobald fie entweder durch einen an fie gerichteten Dir 
reften Befehl, oder Durch eine Seneralverordnung Zus 
ruͤckberufen werden; 

b.) der fremden Macht, in deren Dienft fle übers 
gehen wollen, den Dienftegeid nur unter dem Vor: 
behalt zu leiten, nie gegen ihr Vaterland und deſſen 
Alliirte zu dienen. 

c) Auch ohne befondere Zurädberufung den — 
Dienſt zuverkaffen, ſobald dieſe Macht in Kriegsſtand 
gegen Baiern und deſſen Alliirte tritt. 


Art. XXIX. Diejenigen Individuen‘, welche aus 
ehematigen Steichdgebieten, vor Unſerer Zivilbefig« 
nahme derfelben, in auswärtige Dienfte getreten find, 
sder im Auslande fi) anfäfig gemacht haben, und ſich 
noch darin befinden, find rüdfichtlich der rechtlichen 
Golgen idrer Auswanderung nach den in jenen Gebie— 
ten Damals beftandenen Geferen zu beurtheiten. Ges 
fchahen ihre Ausmwanderungen entweder mit ausdruͤck⸗ 
licher oder ftigfchweigender Bemwiligung ihrer Obrig 
keiten, oder war der Eintritt in fremde Dienfte, oder 
die Anfaͤßigmachung im Auslande in feinen Gebieten 
nicht verboten, fo kann ihre Auswanderung zwar 
feine Strafe zur Folge haben, fie haben aber dag 
Baierifche Indigenat verloren, und find lediglich als 
Fremde zu betrachten. 
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Art. XXX. Sind einige ſolcher Individuen, augih- 
rem Vaterland nicht gänzlich ausgetreten, fondern 
demfelben Durch Guͤterbeſitz, Lehen-Verband, oder durch 
fonftige Verhaͤltniße noch verpflichtet geblieben, und 
haben fie feit der Vereinigung der Gebiete, in mel: 
chen fie vormald ihr Domizil hatten, mit Lnferem 
Königreih, den an Unſere Generalkreiskommiſſariate 
erlaſſenen Verordnungen vom 1. Mai 1809. 14. Juni 
1810. und 16. Februar 1817. keine genuͤgende Folge 
geleiſtet, fo find gegen dieſelben die über geſetzwidri⸗ 
ge Ausmwanderungen und Uebertritt in fremde Zivil- und 
Militairdienfte beftehenden Verordnungen in Vollzug 
zu feren. 


Art. XXXT. Mach diefen — ſind dem⸗ 
nach zu behandeln: 


a.) Unfere ſaͤmmtliche Unterthanen vom Bürger und 
Bauernftande, ſowohl aus Unfern alten ald aus den 
neu erworbenen Landen, wenn fie von dem Zeitpunfte 
an, mo diefe Lande durch die Zivilbeſitznahme mit 
Unferem Königreiche vereinigt worden, in einem frems 
den Staate fich anfäßig gemacht haben, oder in deffel- 
ben Dienfte getreten, und feitdem darin geblieben 
find, fonach in die Kathegorie derfenigen nicht gehoͤ⸗ 
ven, von weldenim Art. XXIX, die Rede ift. 


b,) Unſere Unterthanen vom Adel und von den 
themaligen gefreiten Ständen, weldenach der ihnen 
sugefommenen Zurächerufung in ihr Vaterland nicht 
aurüdgefehrt, oder nach der Vereinigung ihred Bas 
terlandes mit Unferm Königreihe in. auslaͤndiſchem 
Dienſte geblieben ſind, ohne Unſere Bewilligung da⸗ 
su erholt, und erhalten zu haben, 
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c.) Die durch die Rheinifche Bundesakte Unferer 
Souveräinität unterworfenen ehemaligen unmittelda- 
ren Öüterbefiger, wenn fie in dem ihnen anberaumten 
Zeitraume über ihr Fünftiges ftändiges Domizil feine 
folhe Erklärung abgegeben haben, nach welcher fie aus 
Unferem Untertbansverbande ausgetreten find, und nach 
Verfluſſe jenes Terming, ohne Unfere Bewilligung bes 
wirft zu haben, im Auslande ſich aufzuhalten fort 
gefahren haben, der in freniden Dienften verblieben 
find. ’ 

Art. XXXII. In allen künftigen Fällen, wo einer Uns 
ferer Unterthanen, zu mwelther Klaſſe er gehören mag, 
ohne Unfere ausdruͤckliche Bewilligung dazu erlangt 
zu haben, in einem fremden Staate ſich naturaliſiren 
läßt, oder in defjelben Zıvil oder Militairdienfte ein» 
tritt; follen gegen einen folchen, ohne Ausnahme, 
Unfere Verordnungen gegen geſetzwidriges Auswan⸗ 
dern oder ebertreten in fremde Dienite volzogen werden 

Art. XXXIII. Wenn einige diefer Individuen zu 
dem Adel Unſeres Fandes gehört haben, over mit Tis 
tel und Drdengzeichen deforirt waren, fo follen fie aus 
den Adelds und Drdensregiftern ausgeſtrichen, und 
aller ihrer Zitel verluftig erflärt werden. 

Art. XXXIV. Jeder Baier, der bei einem gegen 
Uns ausgebröchenen Kriege gegen fein Vaterland und 

‚beffen Alliirte, Dienfte leifter, wenn er nicht zuvor 
ans Unſerem Unterthansverbande nach obigen DVor- 
f&hriften gänzlich entlaffen war, fol ald ein Staats 
verräther behandelt werden, und mit den in Unferm 
Staatsgefegbuche für ein folches Verbrechen ausse · 
ſprochenen Strafen belegt werden. 

Art. XXXV. Unfere Unterthanen fönnen Beſitzungen 
in einen andern Etaate haben und erwerben, auch an 
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Handels etabliſſements und Fabrifen Theil nehmen , 
wenn feine bleibende perfönliche Anfäßigkeit in dem 
fremden Staate Damit verbunden ift, und es umbeſcha— 
det ihrer Unterthangpflichten gegen das Königreich ge« 
ſchehen kann. 


Art XXXVI. Wer in einem fremden Stade domi⸗ 
zilirt ift, und demfelben Durch Unterthans oder Lehens⸗ 
verband angehört, kann in Unferem Königreiche das 
Staatsbuͤrgerrecht weder erwerben, noch beibehalten, 
noch ein Lehen befigen, ohpe der perfönlihen aus⸗ 
wärtigen Unterthans- und Lehensverbindung gänzlich 
entfagt zu haben, und aus derfelben ohne Viorbehalt 
entlaffen worden zu fenn. 


Art. XXXVI Beſitzt ein folcher auswärtiger Unter. 
than eined zum Rheiniſchen Bunde nicht gebörigen 
Etaated in dem Umfange Unferes Reichs eigene oder 
lehenbare Güter, und derfelbe erklärt, in dem Unter 
thansverbande mit jenem Staate verbleiben zu wollen 
fo muß er feine in Unferem KRönigreiche gelegenen Als 
lodialbeſitzungen entweder an ein Glied feiner Familie, 
weiche ale Unfere Unterthanen obliegende Pflichten 
zu erfüllen hat, mit vollem Eigenthume abtreten, oder 
Diefelben einemandern diejjeitigen Unterthan, es fey 
durch Kauf dder Taufch, überlaffen. 


Daſſelbe tritt in Anfehung der tehenbaren Güter ein, 
unter Beobachtung der in Unferm Edikte über die Les 
bensverhäftniffe enthaltenen Vorfchriften. 


Art. XXXVI. Die Abtretung oder Veräußerung 
der Güter eines folhen Auswärtigen muß innerhalb 
6 Jahren, von der Zeit der Publifafion des gegen» 
waͤrtigen Edikts an, und von den Mediatifirten, nach 
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Unferer Verordnung dom 13. November 1810. inner⸗ 
halb des allda feſtgeſetzten gleichen Zeitraums, aber 
vom J. Januar 1810. angerechnet, gefihehen. 


Art. XXXIX. Die von jedem medistifirten Fuͤrſten, 
Grafen und Herrn zu veräußernden Güter, müfjen in 
Gemaͤßheit des Art. 27. der Rheinifchen Bundesakte 
zuerst Uns angetragen werden, und Der Verkauf kann, 
nur dann erft in Erfüllung gehen, wenn Wir in Zeit 
von 5 Monaten, nach dem Uns Sefannt gemachten 
Anbote, Uns nicht‘ füw die Annahme deijelben er— 
Flärt Haben. 


Art. XL. In der Zwifchenzeit, bis ſolche auswaͤr⸗ 
tige Gäterbefiger über ihre Beſitzungen auf eine oder- 
die andere Art digponirt haben, verbleibt denfelben 
zwar, wie jeden Fremden, der Genuß der bürgerli» 
hen Rechtes jedoch find fie gehalten: 


a.) die aus dem Beſitze eines ſolchen Gutes her⸗ 
vorgehenden Verbindlichkeiten in Anſehung der Steu— 
ern und ſonſtiger Territorialleiſtungen zu erfuͤllen; 


b,) einen Stellvertreter aus der Mitte Unſerer Un— 
terthanen, in Hinficht auf dieſe Verbindlichkeiten, für 
ſich anzuordnen; 


c.) auch fönnen fie ſowohl von Unferm Fiskus als 
von Unſern Unterthanen, nicht nur in Real: fondern 
auch in Perfonalklagfachen, in fo weit dieſe Güter einen 
zureichenden Erefutionggegenftand darbieten-, : oder 
dafür angenommen werden follen, vor linfere geeigne=. 
te Gerichte belangt werden. 


XLI. Wenn ein in den Rheiniſchen Bundesſtaaten 
domizilirter Unterthan Guͤter in Unſerem Koͤnigreiche 
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befist, fo finden bei einem ſolchen die Ark. XXXII. 
und XXXIV. beſtimmten ſtrengen Maasregeln nicht 
ſtatt, ſendern demſelben iſt geſtattet, Dieſe Guͤter als 
Forenſis ferner im Beſitze und Genuſſe zu behalten, 
jedoch: 

a.) muß ein ſolcher auswaͤrtiger Guͤterbeſitzer, wie 
im Art. XXXVI. verordnet iſt; ale nach den Geſetzen 
Unferes Königreih8 darauf haftende Staatslaften und 
Berbindlichfeiten genau erfüllen; 

b.) muß derfelbe in Hinſicht auf dieſe Verbindlich⸗ 
keiten einen Stellvertreter ſeiner Perſon aus Unſern 
Unterthanen anordnen ; 


c.) kann er fowohl von dem Fiskus, als bon Um. 
fern Unterthanen nicht nur in Neats fondern auch in 
Verfonal Klagfachen, in fo weit diefe Güter einen zu— 
reichenden Erefutionggegenftand Darbieten, oder dafür 
angenommen werden wollen, vor Unfern geeigneten 
Gerichten belangt werden. 

In feinen übrigen Verhältnijien ift ein folcher Foren» 
fid als Fremder zu behandeln. 

Art. XL. Da fein Fremder Lehen in Unferm Koͤ⸗ 
nigreiche befigen kann, fo haben in Anfehung diefer 
auch bei folchen auswärtigen Gäterbefigern die Dig: 
pofitionen des Art. XXXIII. ihre Anwendung. 


V. Titel. 
Von den Verhältniffen der Sremden. 


Art. XLII. Den Fremden wird in Unferm Könige 


reiche Die Ausuͤbung derjenigen bürgerlichen: Privat 
dein, Bund, XXI, ı, 3 


ı8 


rechte zugeffanden, die der Staat, zu welchem ein 
ſolcher Fremder gehoͤrt, Unfern Unterthanen zugeſteht. 

Art. XLIV. Werden in einem auswärtigen Staate, 
durch Geſetz oder befondere Merfügungen entweder 
Sremde im Allgemeinen oder Baierifche Unterthanen 
indbefondere von den Vortheilen gewiſſer Privatrechte 
ausgefchloffen, welche nach den allda geltenden Ge- 
fegen den Einheimiſchen zuftehen, fo if gegen die 
Unterthanen eines folchen Staates, derfelbe Brunds 
fa anzuwenden. 


Art. XLV. Zur Yusäbung eines ſolchen Retorfiond- 
rechts muß allezeit Unfere befondere Genehmigung 
erhalten werden. i 


Art. XLVI. Sremde, welche mit Unferer Erlaubnig 
in Unferem Königreiche fich aufhalten, genießen ale 
bürgerliche Privatrechte in fo lang fie alda zu wohnen 
fortfahren, und unfere Erlaubnig nicht zuruͤckgenom⸗ 
men ift. 


Art. XLVU. Haben Fremde Befigungen in Unferem 
Königreiche, oder fallen denfelben Durch Erbſchaft oder 
auf eine fonftige gültige Urt dergleichen an, fo treten 
über ihre rechtlichen Verhaͤltniſſe in Anfehung folder 
Güter die in Tit.IV- enthaltenen gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen ein. . 


Art. XLVIII. Wenn Fremde in Unfer Königreich 
einwandern,, und nach dem Außtritte aus ihrem vo— 
rigen Untertdansverbande fih entweder durch den Be⸗ 
ſitz irgend einer Realitaͤt anſaͤßig machen, oder ihr 
ſtaͤndiges Domizil darin nehmen, ohne Jedoch das 
Indigenat noch erworben zu haben, fo genießen Die: 
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r 
felben ale bürgerliche Privatreihte, find aber dagegen 
auch allen Untersthangpflichten unterworfen. 


Unfere einfchlägigen Minifterien find mit der Voll. 
ziehung dieſes Edikts, fo weit die darin enthaltenen 
Beſtimmungen ihren Gefchäftgfreig betreffen, beauf 
tragt. München den 6. Januar 1812, 

Mar. Joſeph. 
Graf von Montgelas 
Auf Königlichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalfekretair 
Baumä Iler. 


— 


{ 

Hierauf erfchien noch unterm 21. Mai 1812. ein 
Fönigliches Edikt, die in fremden Dienften befindlichen 
Baiern betreffend, Folgenden Inhalte: 

Wir finden ung Durch verfchiedene Zweifel, welche 
fich bei der Volziehung der Art.29. 30. und 31. des 
Ediktes vom 6. Jänner l. J. (S. oben) in-Bezug auf 
die in fremden Dienften befindlichen Baiern ergeben 
haben bewogen zu verordnen, wie folgt: 

1.) Ade in ausländifchen Staats- oder Militairdien- 
ften befindlichen Baiern find gehalten, binnen 43 
friſt bei Verluſt aller buͤrgerlichen Rechte und ſonach 
auch ihres gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Vermoͤgens, 
nach Unſerm Edikte vom 29. Auguſt 1808. über die 
Konfisfationen, unfere Bewiligung in ausländifchen 
Dienften zu bleiben, foweit fie folche nicht ſchon früher 
erhalten haben, zu erhalten. 

2.) Hierunter find ale diejenigen begriffen „ welchen 
in dem dermaligen Umfange Unfereg Reiche, nach dem 
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Art. III. und IV, Unſeres Ediftd vom 6. Januar l. J. 
oder nach den vorher beftandenen Gefegen, vermöge 
Geburt oder durch Naturalifation , folche mag in den ' 
neu erworbenen fanden vor oder nach deren Bereini- 
gung mit Unferer Krone erfolgt feyn, dag Indigenat 
zuſteht, wenn fie auch gleich zu der eben benannten 
Epoche ſich in den Dienften des fremden Staats be= 
funden haben follten. 


3.) So ferne einige unter ihnen fchon in Folge fpes 
zieller Verfügungen aus den fremden Dienften beru— 
fen worden find, bat es bei der Dabei feftgefesten 
Srift fein Verbleiben. 


4.) Eben fo hat es rüdfichtlich der Mediatifirten bei 
Unferer Verordnung vom‘ 13. November ıgIo fein 
Berbleiben. *) j 

5.) Die Gefuche. müffen an Unfere Perfon geriche 
tet, in der vorgefchriebenen Form doppelt verfaßt und 
von dem Bıttfteller eigenhändig unterfchrieben ſeyn; 
diefelben müffen Den Bor: und Zunamen, den Geburtg- 
ort, den Karafter, den dermaligen Wohnort und den 
jüngften Aufenthaltsort des Bittitellerd in Baiern, 
endlich die Beweggründe feines Geſuchs und die Be- 
ſtellung eines Anwaldes im Jnlande enthalten, und 
mit den dieffälligen Belegen verfehen feyn. 


6.) Die Gefuche find bei Unferer Gefandtfchaft an 
dem Hofe, in deſſen Dienften die Betheiligten ftehen 
oder wo feine Sefandtfchaft fich befindet, bei Unſerm 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten einzu- 
zeichen. An folches find auch von den Befandtfchaften 
die bei ihnen überreichten Geſuche einzubefördern,. wo 
°) Diefe Verordnung findet man im Rheinifchen Bund Heft 50. 

Nr. 35. ©. 307. 
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ſohin daruͤber nach Einvernehmung des einſchlaͤgigen 
Generalkommiſſairs Unſere Entſchließung erholt und 

durch denſelben ausgeſchrieben werden wird. 
Muͤnchen den 21. Maͤrz 1812. 


Mar. Joſeph. 
“ Graf von Montgelas. 
Auf Königlichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalſekretair 


Baumäller. 


Am nemlihen Tage wurde auch weiter nachffehende 
Verordnung, die auswärtigen Güterbefiger betreffend, 
erlaſſen: 


In Vollziehung des Art. 36. und folglich Unſeres 
Edikts vom 6. Januar l. J. (ſ. oben) verordnen Wir 
in Bezug auf Die auswaͤrtigen Güterbefiger, wie folgt: 

1.) die auswärtigen Unterthanen anderer Staaten 
welche im Umfange Unſeres Reiches eigene oder lehn- 
bare Güter befigen, haben die in dem Art. 38. vor⸗ 
gefhriebene Erklärung: ob fie in dem Unterthansver⸗ 
bande in jenen Staaten bleiben wollen, oder Dal 
big zum 1. Januar 1813, abzugeben. 

2.) Dies erfireft fich jedoch nicht auf die Mediati⸗ 
firten, welche diefe Erklärung nach Unferer Erklärung, 
am 21. November 1810. vor dem I. Juli 1811. abge⸗ 
ben mußten. 

3.) Denfelben liegt jedoch ob, gleich den übrigen, 
fo fern fie mit dem Staate, worin fie fich aufhalten, 
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im Unterthansverbande bleiben wollen, nach den Art. 
40. und 41. au Erfülung der ihnen ald Güterbefiger 
obliegenden Verbindlichkeit, einen Stefvertreter aug der 
Mitte Unſerer Unterthanen, fo fern ed nicht fchon 
gefchehen it, Bid zum 1. Januar 1813. anzuordnen, 
und mie Died gefchehen, anzuzeigen. 


4.) Die 5. 1. und 3. vorgefchriebene Erklärung und 
Anzeige muß bei dem Landgerichte, in deſſen Bezirk 
die Güter gelegen find, oder wenn der auswärtige 
Unterthfan in mehreren Landgerichtsbezirfen Güter 
befigt, bei dem Seneralfommiffariat des Kreiſes, oder 
endlih, wenn Die Güter in unferem Kreife gelegen 
find, bei inferm Miniterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten übergeben werden. 

5.) Die Erklärung muß den Vor: und Zunamen , 
den Geburtd- und Wohnort, den Karafter des aus— 
twärtigen Unterthans und enblich eine genaue Angabe 
der Büter, welche er in dem Umfange Unfereg Reichs 
befist, mit der Bemerkung ihrer Lage und Eigenfchaft 
enthalten uns mit den erforderlichen Urkunden belegt 
feyn. 

6.) Aufdie Guͤter derjenigen auswärtigen Untertha- 
nen, welche bis zum 1. $änner 1813. den ihnen $. I. 
und 3, aufgelegten Verbindlichkeiten nicht genuͤgt has 
ben werden, foll der Befchlag gelegt, und derfelbe fo 
lange big dieſes gefchiebt , gehandhabt werden. 

Muͤnchen den 21. März 1812. 
Mar. Sofeph 
Graf von Montgelas. 
Auf Koniglichen Allerhöchſten Befehl, 
der Generalſekretair 
aumuͤller. 
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2, 


Fortſetzung, 
(aus dem Heft 63. ©. 453.) 
veb er 
den Urfprung und die Entfiebung 
der Probfteien 
indem vormaligen Hodftifte Zulda. 


N 


— 


Entſtehung der Probſteien insbeſondere. 
1, Holzkirchen. 


Diere in dem oͤſtlichen Franken zwiſchen den beis 
den Zlüffen ded Maind und der Zauber, im Walt: 
zafer Gaue, (in pago Waltzase ‚) ge'egene Probſtei, 
hatte ihren Urſprung von Troand, einem Vorneh⸗ 
men des Reichs, welchen einige fuͤr einen Bruder 
des fraͤnkiſchen Herzoss Gosberts halten. Derſel⸗ 
be erbaute und ſtiftete hier, einer alten Tradtition zu— 
folge, ein Kloſter, weil ſein einziger Sohn auf der 
Jagd durch ein ganz unbekanntes Thier, das ein 
Horn auf der Stirne hatte, ungluͤcklicher Weiſe das 
Leben verloren babe, und übergab es mit allen Zu: 
behörungen Karl dem Großen. Karl, dem ohne 
hin dag Fuldaifche Klofter fehr angelegen war, und 
die dafigen Mönche für ihre Bereitwilligkeit, mit wel 


at 
cher fie ihm in dem unternommenen Feldzuge gegen 
die Sachfen gefolgt waren, und in derer Bekehrung 
zum Chriftenthume fie fo vielen Eifer gezeigt hatten, 
belohnen wollte, übergab im Jabr 776 diefed neue - 
Klofter nebft Hanımelburg an der Sale, dem beil. Sturs 
mius als Eigenthum. *) Abt Rhaban verſetzte 
nachher in die Kirche dieſes Kloſters, die dem heil. 
Papſt Sirtug geweihet war, in Gegenwart des 
MWürzburgifchen Bifhofd Humberts, die Gebeine 
der heil. Martirer Januariug und Magung 
dieher, und verzierte fie mit Verſen. **) 


— 


i) 


*) Monasterium $. Sixti in Holzkirchen inter Moennm er 
Tuberam in OrientaliTrancia. De hoc .nobilisextat tradi- 
tio seupraeceptum MagniCaroli, quo, auctoritate in- 
tcıposita sua, testatur, Holzkirchiam Fuldensi monasterio 
ita cessisse: Troandum Prineipem Regem, quem plebeji 
nonnulli fratrem faciant Gosberti Tranconiae Ducis, a 
fundamento de rebus suae proprietatis, in henorem beatae 
et gloriosae virginis Mariae, et.beatissimi martyris B o- 
nifacii, monasterium Holzkircham nominatum, in pago 
videlicet Waltzase, superfluvium Abstade exstruxisse, et 
sibi cum onıni proventu obtulisse: se ‚veroeodem jure, 
quo optimo, id jam S. Bonifacio trader. Bro we- 
rus Aniig. Fuld. J. II. cap.X. p. 141. 


Non defuere condigna tantis Jaboribus praemia: nam 
Victor redux Carolus Sturmum Abbatem prae 
liquüis ejus hac in Expeditione commilitonibus ... remu- 
nerandum censuit, concessoei, quod hostibus ereptum fu- 
erat, .... cui splendidae ac opimae donationi aliam mex 
superaddidit, scilicet: Holzkirchense Monasterium, sibi ab 
ipso fundatore Truando, viro principe nuper oblatum cum 
omni substantia. Schannat Histor. Fuld. in vita S. 
Sturm. pag. 66. 

*) Browerus Antig.Fuld. 1.III. cap.XIV. paz. 242 et 244. 


ERST 
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Wie anfehnlich die Güter und Einfünfte dieſes 
Klofters geweſen feyn mäjjen, dieß läge ſich fehon hieraus 
abnehmen, daß fchon im Anfange deg Ioten Jahchunderts 
fuͤnf und ſechzig Moͤnche darin lebten. Allein dieſer 
Wohlſtand war nicht von Dauer. Verſchiedene Un— 
gluͤcksfaͤlle, welche daſſelbe bald nachher trafen, vers 
minderten nicht nur deſſen Einkuͤnfte, ſondern auch 
zugleich die Zahl ſeiner Bewohner ſo ſehr, daß es in 
manchen Zeiten oft ganz leer und verlaſſen ſtand. 

Selbſt nach ſeiner Erholung erging es ihm nicht 
beſſer. Im Jahr 1273 ward es von einer Rotte be— 
waffneter Boͤſewichte uͤberfallen, welche, ohne daß ihnen 
Widerſtand geleiſtet werden konnte, die Kirche mit 
drei dabeigelegenen Hoͤfen verheerten, das Kloſter an- 
zuͤndeten, die Bewohner wegjagten und alles Vieh 
mit ſich forttrieben. Das Elend, das ſie uͤber das 
Kloſter gebracht hatten, war fo groß, daß die dafi- 
gen Mönche ſich gezwungen fahen, nicht nur ihren 
nöthigften Unterhalt , fondern auch fogar ihre 
‚ Kleidung anderwärtd® zu fuchen. *) Unterdeffen 


*) Verum ubi inaudüt, Wernherus Archiepiscopus Mo- 
gunt. et Ecclesiae T’uldensis Provisor , interfectores B er- 
thei II. quos exsolvendae noxae causa Romam in coe- 
gerat, Apostasiae spiritu abreptos pejora nunc moliri, su. 
pervenissetque tristis nuntius de Holzkirchensis Monasteri: 
incendio;ac totali pene devastatione ex nescio qua armato- 
zum manu, ita ut palabundi Monachi victum et vestitum 
alibi quaerere cogerentur, territus infelici hocrerum statu 
Archi praesul, ..... curis molestioribus sese exoneravit'et 
valefacto Ecclesia Fuldensis regimine Moguntiam suam re- 
peüit, ubi pristina sorte contentus reliquos vitae diestran« 
quilleegit. Schannmat Histor. Fuld. part, III. pag. 204, 
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feheint e8 ſich doch auch nach diefen Unfällen bald 
wieder erholt zu haben, welches, obfihon die Ges 
fchichte bierüber fihweiget, daraus zu fliegen iſt, 
das Berthous von Madfenzell fehon um das Jahr 
1289 wieder ald Probſt daſelbſt vorfömmt, und auch 
in den Urkunden, welche unter feinen Nachfolgern 
"Heinrich v. Hobenberg, Konradpon Bie— 
bach, Theodor von Wildprechtroda, Wern— 
her von Baldersheim, Wiegand und 
Konrad Grafen zu Hanau ausgefertiget worden find, 
es allzeit heißt: Wir Probſt, Dechant und daß gan- 
je Konvent des Klofters zu Holzkirchen. *) 
Alleın in dem für die Klöfter höchft ungünftigen 1525 
Jahre, hatte es aufs neue ein beindhe eben fo trauri— 
ges Schickſal zu erfahren. Die damald aus Schwa— 
ben bis in das Fuldaifche eindringende aufrührifche 
und wäthende Bauern brachten daffelbe beinahe zum 
gänzlichen Untergange. Ja ſogar ſelbſt feine eigene 
Schutzherren, die Grafen von Wertheim, verfuh— 
ren nicht beſſer mit ihm, entzogen ihm eine Gerecht⸗ 
ſame nach der andern, und wagten andere Eingriffe, 
die demſelben den groͤßten Schaden und ſo manchen 
betraͤchtlichen Verluſt verurſachten. Schon im Jahr 
1451 erklaͤrten ſich die beiden Grafen, Georg nnd 
deſſen Sohn Johann von Wertheim, als Feinde die— 
ſes ihrem Schutze anvertrauten Kloſters, und fuͤgten 
demſelben ſo vielen Schaden zu, daß der damalige 
Zuldaifche Abt Reinhard, Graf von Bilnau,fih 





*) Sturmius Bruns FRORIASEIANMS des heil. Stur—⸗ 
mius Seite 33 und 54. 
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genöthiget fah, die Waffen gegen fie zu ergreifen, 
und es auch wirklich zu einer offenbaren Fehde gefommen _ 
ſeyn würde, wenn nicht Theoderich, Erzbifchof von 
Mainz, fih ald Vermittler dazwifchen gelegt und durch 
friedliche Unterhandlung, wozu Diedenug Graf 
von Büdingen, Ronrad von Bickenbach und Jo⸗ 
dann von Erlenbach, benennt wurden, beigelegt hätte, 
”) Noch ein Jahrhundert fpater esneuerte Ludwig, 
Graf von Wertheim, die nämliche Eingriffe, welchen fich 
aber der damalige Fuldaifche Abt Wolfgang Schutz⸗ 
par von Milchling aus allen Kräften mwiderfegte und 
die Rechte feiner Kirche fhüste- **) 


Daher kam ed denn auch, daß dieſes vormals fo 
reiche und anfehnliche Klofter , in den lettern Zeis 
ten nicht die Hälfte mehr von feiner erſten Stiftung 
befaß, und nur noch blos, nebft dem Probfte, fieben Geiſt⸗ 





*) Et quia sub idem tempus Geargius Comes de Wert- 
heim, ejusque filius Joannes ex Coenobii Holzkirchen-. 
sis Advocatis hostes sese professi, praedia achomines ejus- 
dem multiplici damno alficere ceperant,tam insignis Eeccle- 
siae Suae membri causam non poterat non in se suscipere 
Abbas, Reinhardus, quareiterum adarma conclama- 
tum est, post quae pacis consilia placuit experiri; inter- 
venientesiguidem Theodarico Moguntino Archiepis- 
copo, res tota in Dietheni Comitis de Budingen, nec 
non Conradide Bickenbach et Joannis de Erlebach 
arbitzium venit, ‚prout tabulae desuper anno MCCCCLI 
Aschaffenburgi confectae amplius fidem faciunt. Schan- 
nat Histor. Fuld. p. III. pag. 240. 


*) Caeterum npvennalis Regiminis sui tempore hocamplius 
ad memoriam dignum gest Wolfgangns, Abbas, 
quod Holzkirchensis Monasterii jura adver-us Ludovi« 
cnm \Verthemii Comitem egregie tuitusest, ichan- 
nat Higor. Fuld. part. III. pag. 202. 
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liche ernähren fonnte, die nach der vormaligen Probſtei⸗ 
verfaſſung im Hochſtifte, davon dieſe Probſtei noch 
allein ein Ueberbleibſel und Andenken darſtellte, bei— 
ſammen lebten und ihrem Inſtitute gemaͤß den Chor 
und Gottesdienſt verſahen. 


Noch in juͤngern Jahren hatte dieſe Probſtei Strei— 
tigkeiten mit Wuͤrzburg, in deſſen Dioͤzeſe ſie lag, die 
aber im Jahr 1769 guͤtlich verglichen und abgethan 
wurden. 

Obſchon dieſe Probſtei auſſer dem Hochſtiftiſchen 
Territorium lag, hatte ſie doch uͤber den Bezirk ihrer 
Ringmauern und uͤber die daran gelegenen Muͤhlen 
und ihre Bewohner nicht nur die unumſchraͤnkte Vog⸗ 
teilichkeit, ſondern es gingen auch ſogar deßfalls alle 
Berufungen unmittelbar an die Fuldaiſche Landes» 
regierung. Der beträchtliche Zehnten, den fiein Frans 
fen befonderd in den Drtfchaften, die am Main lagen, 
beſaß, machte eine ihrer vorzäglichften Revenuͤen aus. 
Dei ihrer Durch den Erbprinzen von Nafau Ora— 
nien bemirften Aufhebung, wo es der Beſitznahme 
wegen mancherlei Fehden mit andern Herrsfchaften 
abfegte, wurden die jährlichen Revenuͤen derfelben 
im Geldanfchlage zu fl. 20860 berechnet und bienach 
die dem Probfte und den übrigen Geiftlichen zukom⸗ 
mende Penfion ausgefihlagen. Der Probft hat eine 
jährliche Penfion von 6000 fl. - 

Nah Schannats Angabe war im Jahr gIzein 
gewiffer Helmfried der erſte Probft dafelbft; der 
legte aber war Heinrich Freiherr von Reifach, 
nachdem derfelbe vom Jahr 1795 an Diefe Würde, bes 
gleitet hatte, ' 


2) 
m $obannesberg. 


Schon Abt Ratgar machte hier die Anjkalten und 
Einrichtung zu einem neuen Kloſter, defien Kirche er 
zu Ehren des heil. Johannes des ZTäufers im Jahr 
811. von dem Mainzifchen Erzbifchoffe Richolf eins 
weihen ließ *) und woher auch dieſes Klofter und 
der nachherige Dre ſelbſt feinen Namen erhielten. Rha> 
ban errichtete nachher bier neue Gebäude, ferte 
Mönche aus dem Fuldaer Klofter dahin und beſchenck⸗ 
te im Jahr 836 die dafige Kirche mit dem Leibe deg 
beit. Martirers Venanzius und den Gebeinen 
der Heiligen Quirinusund Urbanug,**) bei wel« 
cher Gelegenheit Kaifer Ludwig Urfpringen mit als 
ten deſſen Zubehörungen und Rechten dem Klofter 
zum Geſchencke übergab. ***) Much Abt Marquard 


— 


*) Schannat Histor. Fuld. part. IIT. pag- 9%. 


*) Appropinguanti SacraePompae, nempe translationis cor- 
poris $. Venantü processioni, obviam cum suis processi£ 
Rhabanus, exceptumgne in Hamelburg sacratum pignus 
illud inter continuos psallentium choros perduxit in Ec- 
elesiam S. Joannis, quam et mox additis claustralibus 
aedificiis insigni Monachorum Colonia instruxit, ut fide- 
lium illuc undique confluentium devotioni amplius esset 
pröspectum. Schannat loc. cit. pag. 102. j 


++) Proinde rogatu et petitione praedicti Secretarii nostrĩ Rha« 
bani Abbatis offerimus nos Deo et S. Bonifacio 
sanctoquue martyıi Venantio in praefato 9. JoannisBap« 
tistae monasterio, quasdam res proprietatis nostrae, hoc 
est, villam Uresprungen nuncupatam, cum omnibus vil- 
lulis et viculisimo cum omnibus appendiciis et pertinenti« 
is suis; item terris, agris, pratis, silvis, campis, pasctis, 
curtibus, areis, domibus, familiis, aquis, hortis, pomeeriis 
cultis et incutis , mobilibus_et immobilibus, exitibus er 


J 
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der in den 1150ger Jahren die Fuldaifche Kirche mit 
Lob regierte, zeigte fich gegen dieſes Klofter befonderg 
freigebig, da er Demfelben, wie auch dem Kloſter auf 
dem Andrea 9. oder Neuenberge zum Unterhalte der 
daſigen Brüder ein Gut in Rutcharen ſchenckte. *) 


Abt Herrmann Il von Buchen au, welcer 
als Koadjutor dem Abte Johann I. von Merlau 
im Jahr 1440 in der Abtswuͤrde gefolgt war, und - 
auch als Abt diefe Probftei beibehalten hatte, mach⸗ 
te bier neue und bejjere Einrichtungen, fowohl in Anz 
fehung der Defonomie, als auch der Flöiterlichen Zucht, 
die er wieder herfiellte und zu ihrer beftändigen Hands 
babung die meifeften Geſetze vorfchrieb. **) Einer 

reditibus, viis et inviis et cum omnibus terminis et fini- 
bus suis, totum etintegrum tradimusatgne donamus; tra- 
ditumque inperpetuum esse volumus praefato loco, pro 
animae nöstrae rermedio et piae memoriae genitoris no- , 
stri Caroli Imperatoris et omniurh parentum nostrorum: 
hoc conditionaliter statuentes ut nostri commemoratio in- 
ter Fratres Fuldensis monasterii eo attentius et fregnentius 
fiat, quo nostris oblationibus iidem fratres sustentari viden- 
tur. In Praecepto Traditionis D. HLUD vici Imperato- 
risfactae H.Rhabano Abbati super praedio Uresprun- 
gen apud Browerum Antig, Fuld. 1.III. p. 220 et 221. 


*) Item ego.Marcuardus proremedio animae meae, do- 
navi et contradidi fratribus de S. Joanne +#t S. An- 
draea innovoınonte, praedium unum in Rutchares, ad 
censum XIV. solidorum, eotenore et pacto, utsuae neces- 
sitatis et utilitatis consolationem indeagant ; etmeitam vi- 
ventis, quam defuncti memoriam continuatim celebrare Sa- 
tagant. In Gestis Marcwardi Abbatis apud Browe- 
rum Antig, Fuld. lib, III. pag. 269. 

#*) Haec fere suıtt, quae tribus primis Regiminis sui annis gessit- 
Hexmannus_noster: nam reliquos sex partim in ordi- 
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“in Stein ausgehauenen Grabſchrift zufolge, erhielt er 
bier auch feine Grabſtaͤtte, nachdem er im Jahr 1449 
fein Leben beſchloſſen hatte. Unter den übrigen Proͤb⸗ 
fien machten fih Albert von Hornsberg, Erme 
nold von Schlitz und Melchior von Kuchemeiſter 
um diefe Probjtei beſonders verdient. Diefer letztere 
batte die Probſtei mit neuen Gebäuden verschönert, 
ihr neue Einkünfte verfchafft und die Pfarrei auf dem 
Slörenberge mit einer neuen Kirche verſehen, mard 
aber, als er mit dem Broßdechante Plilippßhend 
von Holzkirchen zuruͤck reißte, nicht weit vom ⸗ Schloſ⸗ 
fe Reufenberg ohnweit Hammelburg von den Mike 
verſchwornen des Georgs Thüngen durch einen 
tödlihen Stich ums Yeben gebradht. *) Diefes 
Wohlſtandes ungeachtet fonnte es aber Doch nicht ver- 
huͤtet werden, daß fie in jenen den Klöftern fo un. 
gluͤcklichen Zeiten mit den übrigen nicht gleicheg 
Schickſal traf, und aufpörte ein Klofter zu ſeyn Kon 





vandis ut ut rebüs domesticis, partim in reformaude ac si- 
mul in instruerando S. Joannis Coenobio, enjns 
Praeposituram sibi retinuerat, absumpsit, edito in eun- 
dem finem insigne diplomate ! per quod traditas sacri hıt« 
jusloci Incolis leges acpraecepta perpetnum ab iis obser- 
vari voluit, ibidem etiam sepulturam nactus post obitum, 
yuem anno MCCCCXLIX. XI. Aprilis ipso sacratissimi 
Paschali die contigisse testabatur superstes olim mont- 
mentum Saxeum, Schamnat Histor. Fuld. p. II. pag. 


259. 


*) Hot anno, 1522. Praepositus montis 5, Jöantnis vir 
nobilis, doctrina et recte factorum gloria clarus, Mel. 
chior Kuchemeistem dum, Comite Philippo 
Schenkio Decano Fuldensi, ab expeditione Holzkirchi- 
Ana revertitur, hostilis periculi metunullo haud procul 
sb Reusseburgio castro, Japsus ininsidias foedo latrocinig 
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rad von Mengerfen hat fie im Anfange des vorigen 
. Jahrhunderts von Grunde auf fehr prächtig erbauek. 

Zu diefer Probftei gehörte Alles, was in und an 
dem Klofter lag, Die drei feuer und Dienjifreien 
Höfe Nonnenrod, Gulhof und Geringshauk nebſt 
den Waldungen. Ferner die Dörfer Harmes, Zir⸗ 
kenbach, Zell und Engelhelms mit Einſchluß des 
Florenberges und dazu gehoͤrigen Probſtei Johannes⸗ 
berger und Florenberger Kirchen lehenbare Aecker 
und dag Wäldchen » Kirle genannt, Kohlgrund oder 
Heyenfelder Markung in der Cent Suld. Dann die 
Dörfer Ried, Lütter vor der Hart im Amte Wei— 
hers und die fogenannte Weymesmühle ober Kerzel. 
Ueber dag hatte fie auch noch lehensvogteilihe Di- 
firifte inden Aemtern Weihers und Neuhof, wie auch 
in Mackenzell, im Gerichte Lüder und in der Cent 
Suld. Ihr Revenuͤenbetrag war bei der Aufhebung 
zu fi. 14395 angefchlagen, der Probſt erhielt eine Pen- 
fion von 6000 fi. 

Abe Siegehard war hier, nachdem er im Jahr 
g91 dem zu feinem Nachfolger erwählte, Hugon Die 
Abtei refignirt hatte, und auch im Jahr 899 Hier ſtarb, 
der erfte Probſt, fo wie Lu dw ig, Freiherr von & dh oͤ— 
nau, derlegte war, nachdem er Diefe Probſtei im Jahr 
1795 angetreten hatte. 

a conjuratis Geo rgiia Tungen trajectus hasta oceu- 
buit. Duodecim ex comitatu facti captivi.... In Mel- 
chioris laude, Mons $. Joannis tot aedificiis novis 
tot vectigalibus, veste, libris auctns; et montis 8. Florae 
parochia, addito nevotemplo, cum olim Hartmanni 


socius trans Alpes Romam petiisset a sede Apostolica , 
;  Monasterii sui bona, part. Browerus Antig, Fuld. 


1. WV. pag. 8 


or 
a 


U 3ett, 


Diefe an der nördlichen Gränze des vormaligen ' 
Hochſtiftes an das Eachfen Weimarifche anftofende, 
gelegene Probftei war zuerft ein Manns- nachher aber 
ein Frauenkloſter, und hatte eigentlich eine Doppelte 
Stiftung. Abt Rhaban erbaute zuerſt hier ein klei⸗ 
nes Klofter nebſt einer Kirche, die er im Jahre 825 von 
dem Mainzifchen Erzbifchofe Haifkolf zu Ehren 
des heil. Bonifaziug und des Beil. Johannes 
des Taͤufers einweihen ließ und beſetzte erſteres mit 
Mönchen aus dem Kloſter in Fulda, *) derer An— 
zahl ih im zehnten Jahrhunderte auf fünf und drei= 
fig belief. So erwuͤnſcht der Stand dieſes neuen: 
Kloſters auch war, fo war er doch nichts weniger, als 
von langer Dauer, und es iſt ſonderbar, daß die Ge- 
fhihte, da fie von dem Zerfallen Diefer Zelle mel« 
det, alle übrige Begebenheiten mit derſelben gänzlich 
verſchweiget, und bloß fagt, dag im Jahre 1136 ein 
Frauenkloſter gefolget fei, wozu der heil. Otto Bis 
ſchof zu Bamberg durch fein Anrathen das meifte bei⸗ 
getragen hate. 


x 





*) Ab hismegotiis Rhabanus ad pietatis opera totum se 
converlit: absoluto enim ac perfecto Monasteriolo, quod 
in loco Celle recenter construxerat simul cum Ecclesia, 
hanc in honorem S. Maria nee non Joannis Bap- 
tistae per Haistolphum Archiepiscopum Moguntinum 
cons ecrari obtinuit, Schannat Histor, Fuld. part. III. 
Pag. 100, 

Sromer gibt Hier eine gang andere und ältere Zeits 
rechnung an. Lib. II. Antig. Fuld. cap. X, pag. 146. fagter 
bon diefem Klofter : Coenobium Sanctimonialium ig 

Mein. Dund. XXI. ı . 5 " 


54 


Erpho don Neitertöhaufen und deſſen Gemahlin 


* Gertraud betten hiezu eigentlich den Grund ge: 
legt und wurden dadurch die zweiten Stifter dieſes 
Klofters. Sie erbauten daſſelbe nicht nur auf das neue, 
fondern ſchenckten ihm auch reichliche Güter -und Ein- 
fünfte, fo daß eine nicht geringe Anzahl Klofterfrauen, 
die fie der Fuldaifchen Kirche übergaben, dafeldft leben 
konnte, wogegen fie fih die. Schutzgerechtigkeit über 
daſſelbe auf ihre Familie vorbehilten. Abt Konrad 
J. unterſtuͤtzte ſie nach allen Kraͤften in dieſem Vorhaben, 
das auch gluͤcklich zu Stande kam. ) Am Ende des 





Cellis, quae Fulda distant octodécim fere millibus passu- . 
um ad ortum solstitialem juxta collimittum Orientalis 
Franciae et tractus Hennebergii. Earum originem $. Bo- 
nifacii patrocinio illustrem ad Raitgarium Abba- 
tem facile revoces,’ cui sua templum 'exordia debere, do- 


cet inscriptio, quaminfra dabimus, Dedicationis. Und dieſe 


heißt nach ihm lib. cit. cap. XI. pag. 152. Anno DCCCXV. 
dedicata est Ecclesia in cellis ( virginum parthenone ) ab 
Heistulphö Moguntiacensi Archiepiscopo, 
zogatu Raitgeri Fuldensis Ecclesiae Abbatis, in honvrem 
Dominifostri JesuChristi et8.Bonifacii martyris, 
S, JoanmisBaptistae, hl, Petri et Pauli, Mar- 
tini, Benedicti; Caeciliae, feßtaber am Nande ſelbſt 
hinzu: Sed mendum in numero manifestum, Ratg ario 
pridem amoto, obſchon auch dießes mit Schannats An: 
gabe unvereinbahrlich iſt. 


*) Inde iterumredux ad suos, Erpho ni de Nitrats hau- 


sen nec essarium assensum praebuit, quatenus veterem . 
8.Bounifacii cellam prope Visberg ad id tempus rni- 
nis. consepultam novo quidem opere, sed sub priori S. 

Mariae et $S. Joannis Baptistae pätrocinio erige- 

vet ac imstauraret, in quo in super Viri nobilis effulsit mu- 
wilicentia , quod docum fundis ac redditibus amplissimis 
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breisehenten Jahrhunderts farb dieſe Familie aug 
und Die Örafen von Henneberg maßten ſich ohne 
Grund diefe Schuggerechtigfeit an, woruͤber langegeſtrit— 
ten wurde, doch aber am Ende zum Vortheile der 
Suldaifchen ‚Kirche Diefe Sache ausfchlug.. Späterhin 
und zwar im Jahr 1339. erfannten dieſe Klofterfraus 
en durch eine Öffentliche Urkunde die alleinige 
Hoheit und Gerichtsbarkeit des Abtes zu Fulda picht 
nur uͤber ihr Kloſter, ſondern ſelbſt auch uͤber ihre in 
dem Fuldaiſchen gelegnen Güter. *) 

Es bluͤhte Hier unter diefen neuen Bewohnerinmen 
Diefed durch fie num wieder auflebenden Kloſters eine 
fedr genaue und firenge Klofterzucht ; allein dieſe hats 


— 


dotatum,, aggregato ibidem numeroso sanctimonialium 

coetu in jus Ecclesiae Fuldensis pristinum subniissent. 

Schannat Histor. Fuld, part, IM. pag- 167. 
'*) Nos Hedwigis.Abbatissa, Hedwigis Prioris 
5a totusque conventus sanctimonialium in Celle prope 
Visberg universis praesens scriptum intuentibus volumus 
esse notum, quod cum Reverendus in Xto Pater er Do- 
minus noster, Dominus Henricus Abbas Ecclesiae 
Fuldensis ad occurendum diversis dispendiis et incom- 
modis, quibus nos, et nostium " monasterium impulsa- 
mur, piae considerationis oculös coovertent, nosque et * 
nostra bona in sui Territorii districtibus collocata, juri- 
bus, libertatibus etgraciis, quibus subjecta cidem Domi- 
no, et suae Ecclesiae Fuldensis monasteria gaudent, fe 
cerit: et concesserit perpetuo uti et gaudere, volens nos, 
et eadem bona nostra tanquam aliorum monasteriorum 
suorum bona per officiatos et fideles suos tueri fideliter 
et defendi, ut proinde nostris dovotis orationibus suffra- 
gantibus coeleste bravium Consequatur etc,  Damus quo- 
qne in hujusmodi rei evidentiam praesentes nostii con- 
ventus sigillo firmiter comimunitos. Anno Domini 
MCCCXXXIX. in Crastino divisionis Apostolorum, 
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te beinahe in eben dem Grade auch wieder abgenom: 
men, als Abt Johann I. Graf zu Henneberg zum 
Suldaifchen Abte erwählet ward. Da er in allen feir 
nen Klöftern, die er perföhnlich bereißte und unter: 
fuchte auf die Erhaltung oder Wiederberfteluug der 
Zucht drang und fihg zum Grundfage gemacht hatte, 
fieber gar eine als fchlechte und zuchtlofe Klofterleus 
te zu haben, fo führte er auch hier eben fo wie in 
Zulda, Thulben und Höfte im Jahre 1505 die verfalle⸗ 
ne Klofterzucht nach der Ziſterzienzer Regel wieder ein, 
und ftellte fo, mwenigftend auf einige Zeit den vorigen 
Stand dieſes Kloſters wieder her. *). Denn bald nach⸗ 
her ward es von den aufruͤhriſchen Bauern uͤberfallen, 
welche alles von Grunde aus zerſtoͤhrten und nicht 6, als 
die Kirche übrig ließen. Erft am Ende des ſechsze— 
henten Jahrhunderts fieng daſſelbe wieder an, fih we⸗ 
nigſtens in fo weit zu erholen, Daß es eine Probftei 
®) Nec minore cura ac solicitudine severissimus. ipse Ecele- 
siasticae disciplinae exactor, JoannesIl., coeptum gram- 
de inter suos Reformationis opus promoveie studuit, si 
quidem dicere solebat: malle se uullos habere Monaclıos, 
quam irregulares et irreligiosos. 

_ Sanctimonialiuma pudicitiae ac honestati ubique pro- 
yiribus consuluit, siquidem ad Tulbense delatus Asceterium 
illud omnibus arctioris disciplinaelegibus solutum, necnon 
rebus ad victam neoessariis pene vacuum, intxoducta no- 
wa praestantigue Virginum celonia, praediisque de suo 
adjeclis ad priscum cultum ‘splendoremque zevocavit. 
Idem dein de in Cellensi, idem in Hoestensi feliciter prae- 
stitir, et locum utrumque temporis , homianumque inju- 
ria in extremam solitudinem redactum, insigni deinceps 
fama Religionis extulit, Schannat Llistor, Fuld, part. 
UI. pag. 244 et 249. 
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vorſtellen konnte. FZürft Abt Adolph vonDalberg, 
der im Jahre 1726 hiet Probft war, hat felbe ganz 
neue und aufs fihönfte erbaut und alles in beßen 
Stand geſetzt. 


Dieſe Probſtei hatte uͤber Zell, ‚göterig; Stein: 
berg, Glattbach, Lindenau, Meberig und den Yen 
dershof die unumſchraͤnckte Vogteiligkeit und im 
Dorfe Gerſtengrund und dem Hofe Hochrein ſeit 
dem Jahre 1663 verſchiedene Gere "ie Ahr Reves 
nüenbetrag war zu fl. 6647 angeſchlagen, Der Probſt 
erhielt eine Penſion von 3000 fl. 

Eliſabetha Loerin mar hier die fette Abtiſſin 
und Alexander Freiherr von Zobel zu Biehel- 
fiadt, mar feit dem Jahre 1795 der letzte Prob dar 
ſelbſt. 


— — 


IV, Petersberg. 


Der heil. Sturmius hatte ſchon auf dieſem dem 
Kloſter in Fulda oͤſtlich gelegnen Ugels- oder Uges— 
berge den Bau einer Kirche zu Ehren bed heil. Apo— 
feld Berrus angefangen, Abt Baugulf ihn fort- 
gefegt und Rhaban denfelben endlidy vollendet, *) 
und dem von ihm darangebauten Klofter onfehnliche 


— 


*) Monasterium 8. Petri prope Fuldam; qui monspriscis 
Ugelsberge vel Hugesberg, beati Sturmii exordiis, Ba u- 
gulfi progresu etRhabani Mauri perfectis demum 
operibus, vitaque isthi in otio sancto tranquille aeta vo, 

-nerandum nec non $S. Liobae patrocinio et miracnlis 
celebre, Browerus Autig. Fuld. KIT. Cap. X. pag. 140. 


{8 * 


Guͤter, die er theils vom Grafen Poppo, theils 
auch Durch ſonſtige freiwillige Schenckungen erhalten 
hatte, anwieß. ) Die Kirche ließ er im Jahr 838 durch 
den mainziſchen Weihbifchof Regin bald einweihen, 
**) und brachte nebft andern Reliquien der Heiligen 


— 


auch den Yeichnam Der-heil. Yioba ***), der bisher 


*) Dein coeptum jam priedem a Decessoribus suistin vici- 


* 


nomönte $. Petri Coenobium pari Zelo perficere aggres- 
sus est, collatis igaeam rem praediis, quae dum ex libe- 
rali .donatione ponis provincialis Comitis, dum ex 
guorundam privatorum nominum voluntaria’ cessione in 
conventu apud Swarzamos celebrato aquisiverat. 
Schanat Histor. Fuld. part. III, pag. 100. 


») Verum redux ab hoc intinere Rhabanus, dam anno 


a frem vergente jpse quoque in magna nominum fre- 
quentia Ecclesiam $. Petri Simul cum Monasterio ase 
cidem adnexo consecrati, ae S. Liobae corpus illue so- 
lenıniter transkrıi curat. Schänatl. cit. pag. 103. 
Bromer macht hier wieder einie ganz andere Zeitrechnung 
da er die Anzeige diefer Kivchenweihe fo anführr : Anno Do- 
mini DCGCVIIT. indictione XV. dedicatum est hoc oratorium 
jussn. Otgarii Archiepiscopi a Reginbaldo corepisco- 
po VI. Kalend. Octobris in honorum beatoram Apostolo- 
zuns, Patriarcharum, Prophetarum martyrum, confessorum 
abaue Virginumet S. elicitatis M. VII. Rliorum mart, 
S.Concordiae, $.Pasilae, 8. Eutropiacetc. etc, 
Brower. Antiq. Fuld. lib. II. cap. XV. p. 162. 


+) Die heil. Lioba war eine Anverwandin des heil. Boni 


fazius und Abtiſſin zu Biſchofsheim an der Zauber, Dem legs 
ten Willen dis heil: Bonifazius gu folge follte fie nach 
ihrem Tode nach Fulda begraben werden, was Abt Bands 
gulf im Jahre 781 volljog und dabei von ver Kaiferin Hils 
degardis, Gemahlin Karls des Gropen die eine Freun— 
din der heil. Liob a war, zum Andenden die ganze Ebene 
um das Ufer des Hamelfluſſes zum Geh nd erhielt. 


39 


in Fulda geruhet hatte, bieher, welchen er in der 
Kruft in einem fleinernen Sarge, den er mit Gold 
und Gilber verzierte, zur Verehrung ausſtellen ließ. 
) Er ſelbſt wohnte vom Jahre 844 bis zum Jahre 847 
in diefem Klofter, in welchem Jahre er den erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Stuhl zu Mainz beftieg. 


Zu Anfang des, zehnten Jahrhunderts wurde dieſes 
Klofter von den Ungarn, die mit ihrem verheerenden Zus 
ge, bis nach Zulda gedrungen , im Sahre 915. aber 
von dem Abte Hugo zuräüdgefchlagen wurden, gänz« 
lich verwüßtet.**) Abt Haicho . baute dajjelbe nach» 
ber wieder auf wozu er die ihm’ vom Kaifer Hein 
rich in Soresdorf und, Tafta gefchendten Gäter ***) 
verwendete, und übergab e8 im Yahre923 weltlichen 
Stiftsherrn, welche ed bis zur Regierung des Abtes 
Heinrich I. von Remnaten im Jahre 1127 beſaſſen. 
Diefer eifrige, Hesr fchaffte fie wegen ihrem nicht 
ruͤhmlichſten und ganz müßigen Leben weg, und beſetz⸗ 
te. ed wieder mie Mönchen, wornach hier die Kloſter⸗ 





*) Sieh BrowerAntig. Fuld. 1. III.. cap. XI. pag. 249. 

*) His probe munitus suffragiis Abbas Zebsissimus humana 
praesidia interim non despexit, sed quidquid additionis 
suae tutamen aut defensionem facere poterat, id sedulo ac 
in cunctanter adhibuir‘ cumque devastatis Thuringia et 
Saxonia, rumor percrebuisset barbaram gentem. citato ag- 
mine, Fuldam „properare, contractis in unum Militibus su- 
is ac vasallis, diveno tamen magis auxilio fretus, in furi- 
bundum hastery, qui per caedes etrapinas jam in interiora 
penetraverat, incomparabili fortitudine, ac felicitate impe- 
tum fecit, et profligatum e finibus sese illico proripere coegit. 
Schannat. Histor, Fuld, part. III, pag. 117. 

*) Sic Fuldam aliquando pervoniens, Henricus, post- 
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zucht auf das herrlichfte blähte. *) Allein im Jahre 
1327 da Kaifer Ludwig V. allen die feine Partheige- 
gen feinen Nebenbuhler nicht hilten, den Frieden auf: 
fagte, und durch feine Anhänger alles verheeren lief, 


—— 


quam superipso $. Martyris Bonifacio Sepulchro 
Preces et vota sua Deo obtulisset, noluit piissimus juxta 
acmunificentissimus Princeps Dei servos illic congregatos 
hujus sni honorifici accessus imposterum vivere immemo- 
res, sed’eorum immunitatibus ac privilegiis universis be- 
nigne confirmatis, adjecit de proprietatibus suis tutum 
quidquid per Buchoniam in locis Soresdorf et Tafta, nec 
non infra terminos eorundem locorum possidebat, Shan- 
“nat loc. cit. Pag: 119. 


Ex hac nova banorum accessione, quae etiam deinceps 
per variaes Fidelium oblationes ut plurimum aucta fuit, 
ad proximam Divi Petri Acdem, qguam irrumpentes 
Barbari igne deleverant, plene instaurandam sumptus fe- 
eit, quo opere perfecto, tradiditlocum non Monachis suis, 
qui primitus illum incoluerant, sed Clerieis canonicam vitam 
€: profiten'ibus haud dubie ut in divinis landibus celebran- 
dis piaquadam aemulatione certarent ac interse contende- 
rent, quanquam illi numero essent aliis longe impares, ut 
constat ex veteri indienlo, abi recensentur C er LXXX 
‘ Fuldenses Monachi in XVIII. Decanias distiibuti. Shan- 
nat Histor. Fuld. part. III. pag. 120. . 


*) Supererant nonnullain proximo tum ad divinum cultum 
tum ad prudentem Oeconomiam septantia, quae Henrici 
animum pariter afficiebant: dudum enim erat, quod inordi- 
nat: Canonicorum Saecularium vita, qui Montem S.P etri 
jam a multo tempore insederant, cunctis displicebat,, ma- 
jorique in dies fieret scandalo.... Quapropter utrum que 
malum radicitus tollere visum est... . illine ignavis Cleni- 
cissubstituendo probae disciplinae Monachos. Schannlar 
doc. cit. pag. 165. 
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ging auch dieſes Kloſter voͤllig zu Grunde.“) Fuͤrſt⸗ 
Abt Heinrich VI. von Hohenberg ſtellte es zwar 
mit Hilfe des Pabſtes Johannes XXI. bald das 
rauf. wieder ber uud Fuͤrſt-Abt Reinhard gab ihm 
noch im Jahr die bereitd ganz verfallene Kloſter⸗ 
zucht wieder**); allein alles dieſes war nur von kurzer 
Dauer. Denn ſchon im Jahr 1525 ward es durch die 
aufruͤhriſchen Bauern derer graͤnzenloſe Wuth alles zer⸗ 
ſtoͤrte, die Mönchen verjagte und ſelbſt des SHeilig- 
thums nicht ſchonte, verbeert. Treuloß an ihrem Ver⸗ 
ſprechen, das ſie dem damaligen Dechante Apollo 
der Sicherheit wegen gegeben hatten, verheerten fie al⸗ 
les im Kloſter und in der Kirche, jaaten die Moͤnche 
fammt dem Dechante nach Fulda, und liegen fie auch 
da ihrer Zufage ungeachtet ohne die noͤthigſten Ber 
duͤrfniſſen des Xebend. ***) Go hörte demnach auch Die: 


*) Der damalige Fürſt⸗-Abt Eberhard v. Notenftein hilt 
fih nicht nur zur Gegenparthie, die Ludwig Herzog bon 
Baiern anbing, fondern harte auch zur Unterftügung derfelber 
eine Rotte Reuter zu 100 Mann zu Be zugeſagt. Schans 

nat loc, cit. paz. 216. 


“) "Totinterad versitates etangustias Praesu), Reinhardus, 

oflcii sui, necnon sim ul ingenitae pietatis continuo memor, 

_; fuxam in proximo $. Petri monte Coenobitarum vitam 

ad priscos revocare mores, et quaepublica sacri illius loci 

socordia tune prope exeleverat, redintegrare sategit. 
Schannat Histor, Fuld. part. II. p. 241. 


**) Sequenti mox luce, afluit agrestium factio, quae contxa 
f&i'-m Apollini Summo Decano datam, nullo sacri profa- 
nique discrimine, omnia diripuit. Effusa tum ibi in terram 
sacrosancta hostia, et coetus Monachorum cum Decano suo 
in urbem compulsus jungere se congregationi majori jussus, 


42 


ſes Klofter auf, das fo fange beſtanden und fo man- 
cherlei Schickſale erfahren hatte. 


" Die beiden Nebte Ronrad. I. und Marquard, 
batten ſich um dieſes Kloſter defon verdienf ge⸗ 
. macht. Dener hatte die fihon bereit geführte Re— 
formation deſſelben zur Vollkommenheit gebracht, und, 
bier feine Grabſtaͤtte ermählet,*) und diefer hatte- dem» 
felben eine Hube Feld in Leles ald Gelengeräthe ver: 
macht. **) | 


Diefe Probſtei war über die Dörfer Brauhaus, 
Stödeld, Albendorf, Rippertsmuͤhle, Wertesmühle, 
Kriegsmühle, Boͤckels, Yingesgrund, Mengesmuͤhle, 


addicta in victum etcultum necessaria annona, quam ne- 
*mo praestitit. Bro werus Antig. Fuld. iib. IV. pag. 343. 
*) Fuldamredux, Conradus, piis operibusimmortuus est 
die XVIII. Kalend. Mgji Anni MCXI. sepultus i in aede Di- 

vi Petri, quam a yıonasticis yitibus ad Canonicorum 
mores aliquando deflexam, sed haud ita pridem ad primaria 
instituta feliciter revocatam , ipse plenius instraverat. WVisis 

tur etiam num ibidem fragmentum Lapidis sepulchralis sub 

= quoejuscinerts latitare per hibentur, simplicem hanc praefe- 
rens Epiex. aphen : Anno MCXT. XVI. Kalend. Maji Con- 
radusAbbas. Schannat Hister. Fuld. part. IE, p- 168. 


er) Fratr ibus quoquede S. Petro, yui sunt in Hngesberg 
ego Marcuuar dus SanctaeF Fuldensis ecclesiae harnilis 
mirister, pro remedio au ae meae obtuli et contradidi i in 
ob!» onem et anniram cousolationem, hubam unam in vil- 
la S.\udolfes VI. solidos pers solventem ;, quam postea, 
cum aliahuba im Leles commutavi; et eamdem, hubam in 
Leles 8. Petr 0, et: fratribus nostris ibidem Deo famulan- 
tibus levote donavi, ea conditione, ut mei perpetuo sint me· 
mores in orationibus suis. Browerus Antiq. Fuld. L. II. 
cap.· XVII. pıg. 270. 
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Mengelmes, ein dermalen jertiffener Hof, Gereted- 
muͤhle, Dalerwald,, Oberhorwieden , Lenderz und uͤber 
einen Hof in den Ringmauern, wie auch uͤber einen 
in dem Hof Oberhorwieden liegenden Graf: und Baum⸗ 
garten mit der unumfchrändten Vogteilichkeit verfehen. 
Nebſt dem hatte fie in und bei der Stade Fulda, Dips 
perts, Dörloffd, Edelzell, Eicherzel, Kuͤnzell, Bronn- 
sel, Koblhaus, Melsders, Margarethenhun, Lana 
sen: und Niederbieber, Frieſenhauſen, Friderichsſtein, 
Eichenwinden, Rex, Dreisbach, Wiſſels, Wieſen, 
Pfordenroth, und Oberbimbach Die Lehnsvogteilich 
keit. 


Der jährliche Revenuͤenbetrag war in den legten Zei⸗ 
ten zu fl. 11887 angefchlagen, der Probft RUHE eine 
Penſion bon 6000 fl. 


Nachdem die Chorherrn von bier verfrieben waren, 
war Reginfried im Jahre 1156 erſter und Sigis— 
mund Freiherr von Biebra vom Jahre 1794 der 
legte Probſt dahier. 


V. Andread: oder Neuenberg. 


Dieſes über dem Fuldafluſſe und der Stadt gegen. 
über gelegene ehemalige Klofter hatte den Wetteraui⸗ 
fhen Grafen Hartingen zum eigentlichen Stifter. 
Abt Richard erbaute daffelbe im Jahre 1023 und 
feste jener Stiftung des Grafen neue und anſehnliche 
Güter Hinzu. *) Aribo Erzbiſchof zu Mainz weih— 
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) Monasterium $. Andraeae Apostoli Novi montis pro- 
ı peTuldam fAuvium, quod Richardus Abbassaeculo de- 
«imo excurrente ab sc aflabre constructum , necessarlis quo- 
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ge nachher die dafige Kirche zu Ehren des heil. Apo« 
field Andreas ein, moher dann auch dieſes neue 
Klofter feinen Namen erhielt, fo mie wahrfcheinlich 
Die dDafige Anhöhe, anf welcher Daffelbe lag, wegen 
dieſem neuen Klofter Der neue Berg genennt wurde, 
und noch jegt auch fo. genennt wird. Richard be- 
ſente dajjelbe mit einer zimliden Anzahl Mönche 
aus dem Hauptkloſter in Fulda, und übergab im Jahre 
2025 dem heil. Bardo,*) melher damald Dechant 
Major Decanus, war, die Regierung deffelben , in Defr. 
fen Ruͤckſicht Kaiſer Konrad, als er bei feiner An« 
weſenheit in Fulda, auch dieſes neue Kloſter beſuchte, 
demſelben reichliche Geſchencke ertbeilte.**) Pabſt Jo⸗ 
Dann XIX. beſtaäͤttigte dieſes neue Kloſter in Gegen» 
wart Kaiſers Konrads und des ganzen Senats zu 
Rom, worauf ſich ſein Ruhm allenthalben verbreitete, 
. que fundis et opibus auxit. Browerws Antiq. Fuldens. 
1.H. cap. X. p. 140. 


®) Diefer Bards fiammte von der Wetterauifchen Familie 
von Oppershofen und war ein Anverwander der Gemahlin 
Kaiſer Konrads I Die Geſchichte r ühmt ihn als einen 
fehrigelesvten und frommen Mann, dem man wegen feines 
angenehmen Kanzelvortrags den‘ Beinahmen Chry ſo ſt o⸗ 
mus gegeben babe. Kaiſer Konrad freute ſich bei ſeinem 
Befuche diefes Kloſters, ihn auf dieſem Poſten zu fehen, und 

verſprach bei nächfter Gelegenheit ihn noch. auf einen. höher 
von zu dringen. Bardo wurde nun and bald nachher Abe 
au Verden und Hersfeld, und endlich im Jahre 1031 Erz: 
biſchof zu Main. Siehe Brower Antiq, Euld. l $ 

Pe5 269 · 

Nam primo vere anni MXXV. insequentis una cum Gisla 

conjuge.... Fuldam inviseus, Contra dus, postquam in- 

sigue Jsheralitanie sıse donum adältaıe S. Bonifacii 
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welches daraus ſchon abzunehmen ift, dag Walther 
von Gleis serg im Jahre 1036 fein neues Klofter 
zum heil. Jacob in Erfurt mit Mönchen aus diefem 
Klofier befegte, Allein in den folgenden Jahren fiheint 
die Kloſterzucht auıh bier fehr abgenommen zu haben, 
indem Abt Johannes I. von Merlau im Jahre 
1406 dieſe aufs neue wieder einführte , und zugleich 
die Guter und Einkünfte defielben anſehnlich vermehr⸗ 
te. *) E 

Im Jahre 1441 brannte dafjelbe unverſehens ab, fam 
aber Doch bald wieder in Die Höhe, bis es endlich im 
dem für die Fuldaiſchen Klöfter fo unglädlichen 1525 
Jahre von den rebellifchen Bauern, Die fich allernächft 
andemfelben gelagert hatten, gänzlich zerſtoͤhret ward**) 





oObtulisset, etiam proximum a Richardo Abbaterecenter 


conssructum S. Andreae Coenobium adire voluit, 
ubi similiter-oratione facta, Bar donem locı illius tune 
Praepositum, eo quod Augustae conjugis suae propia- 
gquussesset, munreribus affecit, tantaque deineps benevolen- 
3a prosecutus est, eum, etiam in praejudicium ipsiusmee 
Tuldensis Ecclesiae, ad Archiepiscopatus Moguntini fastigi- 
um evexerit. S channat. Histor. Tuld. part. IIL pag. 14. 


*) Ipsum, Joannem, annoregiminis undecimo revocasse 
ad regularemobservantiam. Novi montis seu R.Andreae 
monasterium,. Browerus Antig. Fuld. lib.IV, pag.326. . 

Monasterio .$S. An:dreae ase pariterin melius forma- 
: to diversa bona acredditus, praesertim im usus infirmorum 
liberali manu elargitus est, Schannat. loc. cit. pag- 25. 


**) Zu diefen Bauernfriege, der über das Hochflift Fulda fo 
viel Unheil und PVerderben verbreitete, gab ein ſchlechter 
Bauernkerl aus Dippertd , einem Dorfe ohnweit Fulda, 
der ſich einen Propheten nannte, Eelegenheit. Er brachte 
eine Menge unruhiger Leute aus der Sradr und dem Lande 
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Noch ist fieht man zu Theile die alten Gebäude die- 
fe8 vormaligen Kloferd. Die dermalige fihöne Kirche 
ift vom Domdechante Karl von Fechenbach im J. 
1766 erbauet worden und diefelbe war zugleich Die 


— — 
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zufammen, die alle mit der alten Religion nicht zufrieden _ 

r waren. Diefen predigee er den damals allgemeinen Erunds 
faß, dag Niemand einer Obrigkeit zu gehorfamen ſchuldig 
fer, vor, und griff fogleich mit ihnen, unter dem Namen 
der Auserwählten von der buchifchen Gemeinde zu den Waf— 
fen. Sie verfanmelten fi in dr Oſternacht im Jahre 1525 
zehn Tauſend an der Zahl um die Stadt Fulda, undnahs 
men diefelbe am Oftermondtage ein, wo fie, wie auf den Fraus 
enberge, Perersberge und in den übrigen Klöftern und N 
fen vaubten, die Einwohner verjagten, dad Vieh wegtrie⸗ 
Ben und allen Muthivillen ausübten. Ste lagerten fih end» 
Ih auf den Münfterfelde an den ſchon Halb zeritöhrten Maus 
ern des Klofierd am neuen Berge und machten mit ihren, 
Trommeln und unaufhörlichen Gefihrei einen jämmerlichen 
Lärmen. Einige Tage daran fihrieben fie an den Abt Io 
hann III. einen fehr höflichen Brief, worinfie ihn bathen, 
daß er fih in der Stade felbft mir ihnen unferreden- möge, 
indem ihre derimalige Aufführung gar nicht zu feinem Nachs 
theile fein ſolle. Dieſem blieb nun fein andered Mittel 
mehr übrig, als nachzugeben, und fich. dahin zu - verfügen, 
wohin fie ihn verlangten. Kaum war er aber da, fo ſchloſ⸗ 
fen fie die Thore, übergaben ihm eine zwölf Artikel ent 
haltende Schrift, welche er fogleich zum Nachtheile der Re— 
ligion und des Staates zu unrerfchreiben gezwungen ward. 
Doch endigte dieß die Empörung nicht. Die verſchwohr⸗ 
nen machten nun mit den gleichfalls auſrühriſchen Hersfel—⸗ 
dern gemeine Sache und nahmen auch Hersfeld ein. Sieh 
Brower Antiq. Fuld. 1. IV; pag. 342, 345, 344, und 
545. Schannat. Histor, Zuld, part, III. pag. 258. 
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Begräbnißftätte, der Domdechante, die auch zugleich 
Proͤbſte hier waren. : 


Abt Marguardl. hatte fih durch Schen-fung eines 
Guthes, welches diefed Klofter mit den auf Dem So: 
bannesberge gemeinfchaftlich beſitzen und benutzen fol: 
ten, auch hier ein Selengeräthe gemacht, *) und Abt 
Heinrich II, hatte demfelben neue Einkünfte anges \ 
wiefen.**) Auch Baulinaeine Schwefer Simong 
von Schlig. machte demfelben unter dem Bedinge, 
dag fie nach ihrem Tode hieher begraben werde, eine 
Schenckung. 

Die unumſchraͤnckte Vogteilichkeit dieſer anſehnli— 
chen Probftei erſtreckte ſich uͤber die ſogenannte Leng⸗ 
felder Gaſſe in der Fuldaer Vorſtadt, uͤber das Dorf 
Neuenberg und den dazugehoͤrigen zween Kloſterhoͤfen 
und der Schenckſtatt; uͤber die Doͤrfer Pilgerzell und 
Tiefengruben und die drei Hoͤfe: Dachſen, Dornheck 
und Steinhauck. Die Le ce, Snogteilichfeit hingegen 
über die Dörfer und Höfes Friefenhaufen, Sickels, 
Tretz, Reinhards, Keulog, Welkers, Rüders, Utm— 
bach, Flaſchenbach, Maberzell, Luͤtterz und noch "eis 
nige andere Orte im Gerichte Luͤder. Ferner über 
die Gärten und Ländereien auf der Hut) und beim 
Gartenbrunnen und überhaupt über alle in der alten 
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*) Man fehein der Anmerkung Pag. 25. 


) Certos quosdam bohorum redditus partim $. Andreae 
Monasterio attribuit, Henricus, partim die festo conver- . 
sionis $. Pauli quotannis in aede primaria solemnius ce- 

lebran.do inservize voluit. Schanmnat Histor, Fuld. paıt. 
III. pag · 186. 
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und neuen Cent Fuld, wie auch im Oberamte Neu⸗ 
hof gelegene Xehenfchaften. 

. Bei der Aufhebung diefer Probflei, wurden die 
noch vorhandenen Nevenüen zu fl. 17969 angefchla» 


gen, der legte Probft und Domdechant erhielt eine 
Penſion von 9000 fl. 


Bardo war, mie fehon oben gemeldet wurde, der 
erfte Probſt dahier, und Benedidt Freiherr von 
Dftheim mar feit dem Jahre 1794 der letzte. 


VI. Michgelsberg. 


Der Platz, auf welchem dieſe noch allein mit ih» 
sem Alterthume prangende dem Hauptflofter allers 
nächft gelegene Kirche und nachherige Probftei fteht, 
‚war Anfangs vom Abte Megil zum Begräbniß der 
Mönche beffimme.*) Nachdem er den neuen Bau 
Der Hauptlirhe vollendet hatte baute er vier Jahre 
nachher auf diefen Hügel eine Gruft **) von weitem 


*) Menasterium S. Michaelis in proximo aedi primariae 
colle, quod pro coemetrii ornamento 5. Sturmin incho- 
asse saepius jam meminimus. Bro werus Antiq.Fuld. lib. 
II. cap.X. pag. 141. 


*) Diege Gruft, welche bid auf den Frauenberg gegangen fein 
ſoll, ift dermalen gröftentheild zufammengefallen, und nur noch 
aufeine fehr kurze Strecke gangbar, davon die in der Kirche bes 
findliche Thüre zu gewiffen Zeiten eröffnet wird. In derſelben 
lebte im eilften Jahrhunderte der Hl. Aninhadus viele Jah⸗ 
ve als ein Verfchloffener. Ihm folgte nachher Marian der 
Schottländer, der zehn Jahre darauf nah Mainz berufen 
wurde. © erhard v. Bargala ftiftete im J. “2, jährs 

liche Einfünfte zur Erleuchtung diefer Gruft. 


4g 


Umfange, derer Seiten in Felfen gehauen, ihre Ge- 
wölbe aber auf einer einzigen Säule ruhen; und über 
diefelbe eine Fleine runde Kirche, welche von acht 
Säulen unterftügt wird, Derer gewoͤlbte Bogen, wie 
der fuldaifche Mönh Candidug, der ein Augen— 
jeuge war, fagt, Durch einen großen piramid.ns 
förmigen Stein: gefchloffen worden war, melchen man 
aber bisher noch nicht hat finden können. Aegil hat: 
te, wie eben diefer Candidus erzählt, bei diefem 
Baue eine geheimnißnofe Abſicht. Er wollte nämlich 
hiedurch vorſtellen, daß alle Glaubige einen geiftlichen 
Leib ausmachen, und daß es ihre Pflicht fen, fich auf 
CEhriſtus ald dem Haupte durch die acht Seligfeiten 
zu fügen. *) 
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Abierant anni eirciter qnatuor a basilicae primariae nova 
structura, quando Aegil Abbas aream satis amplam in 
colle septemtrionario, coemeterio et monachorum sepultu- 
ris descripsit; etin ea operis elegantisecclesiam, hgura ro- 
tunda, construxit: eufus ad hauc diem, licet obruta vetust a 
te vestigia, in S. Mich aelis aede supersunt. Structurae 
genus fuit ejuscemodi, ut acıypta subterranea moles assur- 
geret arcubus circumdata; mediamque colunına fuleiret 
unica. Supra cryptam hanc fabriba attollebatur octonis 
in orbem columnis. Hujus corona fornix , quem efficiebat 

ande Saxum pro vertice parictibus summis incumbens, 
"Browerus Antig. Fuld. lib. II. cap. IV. Pag. Tin, 

i Eiat Monasterio Fuldensi collis contiguns, Fratrum se 
pulturas unice destinatus; in hoc visum est Aegili mystir 
cum quoddam opus construere, quo denotaret , omnes nos 

unum corpus esse configuratum in Christo, per quem 
YIIT. beatitudinibus in Evangelio depraedicatis sustenta- 
mur, etad quem, velutad unicum ac ultimum scopunı no- 
strum tendimus. Ordinata i ls I ibidem loci Feclesiola 
Minatn. Bund. XII, 1, " 4 
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Haiftolf Erzbifchef zu Mainz, der eben auf ſei— 
ner Reife nach Thüringen in Fulda war, meihte im 
J. 822. diefe Kirche nebjt Drei Altären, die Aegil 
inzwifchen noch, erbauet hatte, zu Ehren des hl. Mir 
chaels ein.*) Diefe Kirche fam in den. folgenden 
Zeiten immer nur unter dem Namen des Kirchhofs 
der Bruͤder vor. Es brannte auf demſelben beſtaͤndig 
ein Licht, davon der Ort noch jetzt ober der Thuͤre 
der Kirche in Geſtalt einer ſteinernen Laterne zu ſehen iſt. 

Abt Ruthard errichtete hier. neue, Gebaͤude, 
wobei er zugleich die von Aegil erbaute Kirche obs 
cujus structnra inferior subterranea ab unica columna arcu- 
bus hino et inde in eam reflexis consur gens, religuam molem 
octonis in orbem columnis superius suffultum valide susten- 
taret,summitatemque pyramidalis fornicis oceludente grandi 
saxo. Eam omnibus suis numeris absolutam anno 
DCCCXXII. die XVII. Kalend. Februarii per Archiprae- 
sulem Haistolfum inhonorem $. Michäelis conse- 
erari obtinuit. Schannat Hister. Fuld. p. III. pag. 98. 
*) Ceterum Haistolfum Moguntinum Archispiscopum, 
cum pre muneris sui conditione Thuringiam obiret anno 
DCCCXXI. hanc rursus ecclesiam $. Michaeli Ar- 
changelo, cujus titulum adamasse S. Bonifacium 
liquet multis argumentis, dedicasse perhibent, una cum 
.. tribus/altaribus, quae Aegil indidem erexerat. Conse- 
crafionis memoriam et altarium epigraphas Rhabanus, 
teste candido sie descripsit : 

Anno incarnätionis Dominicae DCCCXXII. indict. XV. 
dedicatum est hoc cymiterium ab Heistolfo Archie- 
piscopo Moguntiacensis Ecclesiae, mense Jan. XVIII. K, 
Febr. inhonorem $. Michaelis Archangeli, et S. Jo- 
annis Evangelistae, S.Abundi Martyris et S,Aman- 
di Confessoris, et aliorum plurimorum Sanctorum Mar- 
tyrum atque Confessorum Christi. Browerus Antig. 
Fuld. lüb.U, cap. V. pag. 117 et 218, 
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gleich nicht in einer ſolchen Schönheit, als fie jürdr 
war, mieder herftellte und diefe nebſt fünf Altdren 
im 3. 1092. vom Bifchofe zu Minden Volram ein— 
weihen ließ.*) Zugleich fegte er einige Mönche aus 
dem Hauptflofter bieder. **) Ob es aber cın ordent- 
liches Kloſter gewefen fen, dieß fcheinen die Sffentäs 
che Briefe der Proͤbſte daſelbſt, welche gegen die Ge 
wohnheit anderer Kloͤſter insgeſammt nur unter den 
— —— J 
*) At trisaecli intervallo, opus novum (a clade a ruina, won 
proditur) huic Aegilis structurae succrevitz (quo tomp 
li hüjus 'quantum fuit a Volramo Miudensi Episcopo 
dedicatum de novo, cum quingue altaribus humi, 'subliin- 
pösitis; conditisgüe sauctorum lipsanisin Christi Do- 
Mini cruce et sepulchio. Vernid in hoc opere, ut ipsa 
quoque rudera testantur, antiqui templi nitor er venustäs 
non revixit, Conserväta tamen hujns dedicationis 'epi 
graphe: 

Anno Incainätionis Dominicae MXCH. Indictione XV. 
‘dediata est Ecclesia in Cimiterio IV. Non Decembrinm. 
Rogante hujusLoci XXVII. Abbate Ruthardo XVHl. 
Regiminis ejus auno a Toleramo Mindeni Epo in 
honörem Dai n. Jesu Xpi Scae. Dei Genetricis et 
seinper Virginis M ariäae et 8. Michaelis Archangeli 
'et omnium st. Angelorum et Archangelorum. Brio werüs 
loc. eit. pag. 119. 

Taeterim Ruthardi nostri benehcentiam simul ac pie- 
taten insuper commendant erecta ac fündata a se duo prae- 
elara Ordinis sui Monasteria .... alterıin anno MXCIH. 
Fuldae in cemeteiio Fratrum juxta Divi Michaelis 
Archangeli Ecclesiam a praedeces:ore suo Egile Ahlurz 
olim conditam, quam et ea orrasione plenins instahravdt 
Schatnar Histor. Fuld. part. III. pag. 156. 


.) Chant. autograph. Eberhärdi Monachi Fuld Saecl. Al. 
Schannat Cod. prob. aumt. 56. 
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Namen des Probſtes, ohne des Konvents zu erwaͤh⸗ 

nen, außgefertigt find, zweifelhaft zu machen. *) Diel- 

leiht war e8 nur eine Fleine Kongregation, welche 

über die Verftorbene und ihre Begraͤbniſſe die Aufſicht 
hatte. 

Auch diefe Prodftei hatte im J. 1525. während dem 
fhon mehr erwähnten Bauernfriege gleiches Schidfal 
mit den übrigen Kirchen und Klöftern ; doch blieb. aber 
der größte Theil der Kirche, mie felbe noch jegt zu fe- 
hen iſt, ſtehen. Fuͤrſt-Abt Konſt ant in von Buttlar 
baute ſie in den Jahren 1714. u. 1715. wieder von Grunde 
auf und verfah fie mit binlänglichen Einfünften. **) 

Diefelbe hatte in den Dorffchaften Memlos, Alten: 
hof, Sieblod und Luͤtter an der Hart im Amte Weir 
hers, dann auch zu Burkartd, Yandeshof und der Nie: 
derhormwieden inder Cent Fuld die unumfchrändte Vog⸗ 
teilichfeitin allen übrigen Lehnſchaften aber nur die Le- 
benvogteilichfeit. 

Der Probſt dahier war auch zugleich Vicarius in 
spiritualibus generalis, Praͤſident des bifhöflihen Vi⸗ 
cariats und fländiger Kanzler der vom Prinzen Naſſau 
Oranien aufgehobenen Adolphs⸗Univerſitaͤt. 
Wie Schannat ſagt, war Ortuwin gegen das 
Jahr 1160 der erſte Probſt daſelbſt; der letzte aber 
war ſeit dem J. 1786. Heinrich Freiherr v. Waren s⸗ 





Sturms Bruns Lebensgeſchichte des hl. Sturmius 
Seite 67. 
) Praeposituram S. Michaelis vetustate fatiscentem a 
fundamentis restauravit proventibusque auxit,Schan- 
nat Histor. Tuld. part. II. pag. 305, 


* 
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dorf. Die Einkünfte diefer Probſtei wurden auf 5086 fl. 
angefchlagen und der Probft erhielt eine neapen von 
3000 fl. 


VII. Thulbae, 

Dieſe an der Graͤnze gegen Franken zwo Stunden 
von Hammelburg gelegene Probſtei hatte ihren Ur— 
ſprung von dem Ritter Gerlach und deſſen Gemah—⸗ 
lin Regilindis. Diefeftifteten im J. 1127. dahier 
ein Kloſter, wozu Abt Heinrich I. von Kemnaten 
alten Vorſchub feiftete und daſſelbe nach Errichtung der 
‚Kirche und nöthigen Gebäude mit Klofterfrauen aus 
dem Benediftinerorden befetzte;*) welches Pabſt Inn o= 

zenz I. nachher im J. 1141 beftättigte. Abt Rein 
hard Graf von Wilnau zog fi) nachdem er die Abts- 
würde freiwillig abgelegt hatte, im dieſes Klofter zu⸗ 
ruͤck, und endigte auch im J. 1476. da fein Leben. **) 
Akein diefer blühende Wohlftand dieſes Kloſters 
nahm gar bafd ſowohl in religiöfer als vefonomifcher 





*) Ner minori solicitudine ursit perfectionem, Henvicus I, 
eorum, quaein propriasua Tuldensi Dioecesi non hita pridem 
exsurgere ceperant ... Religionis monumenta, quorum 
unum, scilicet Ordinis $. Benedicti sanctimonialium 
asceterium verswr salam Francanicam i in loco Tulba dicto, 
condidores habebat Gerlacum ac R egilindem pios 
aeque ac nobiles conjuges. Schannat Histor, Fuld. p. IH. 
Pag. 164. 

”) Nam valefacta dignitate reservataque sibi parte bonorum- 
guantum ad honestam vitam satis videbatur, in Monaste- 
rium Tulba privatus secessit, Deo imposterum sibiqne va 
F atque ira placide consenegeus, ibique quoque diem 
supremum obiit anno MCCCCLXXVI. XV]. Xalend. Apri- 
ls Schannat, Histor. Tuld. part. III. pag. 243. 
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Hinficht eine aͤußerſt unglädliche Wendung. Abt Jo— 

ban n II, von Senneberg hatte fihon im J. 1505. die 
Hinde voll zu thun, und alle feine Sorgfalt anzuſtren⸗ 

gen um ſowohl die hier gaͤnzlich verfallene Kloſterzucht 
wieder herzuſtellen, als auch ſelbſt den noͤthigſten Un— 

terhalt fuͤr dieſe Kloſterfrauen beizuſchaffen. Um beides 

um fo ſicherer zu bewirken, ſezte er neue vom damas 

ligen Zeitgeifte noch nicht angeſteckte Klofterfrauen bie: 

ber, ſchrieb ihnen neue Gefege vor und wieß ihnen 
aus feinen eigenen Gütern ein hinlaͤngliches Einfom: . 
men an, und brachte hiedurch. alles wieder zu dem 

vorigen glüflichen Beftand dießes Klofterd. *) Unterdefz 

fen war doch aber auch diefeg nicht von allzufangem 

Beſtande; denn die bald darauf folgenden Kriege 

mackten es beinahe zu einer Wülte, fo daß eg jest 

in eine Probſtei verändert werden mußte, Noch im J. 

1618 war Barbara Hofenftabin Abtiffin Dayıer. 

Sriedrich Freiherr von Buttlar, welcher Probft hier 

war, hat diefe Probftei im J. 1701. von Grunde auf 

neu erbaut. j 


Zu der unumſchraͤnkten Vogteilichkeit dießer Probftei 
gehoͤrten die Doͤrfer, Kloſterthulba, Frankenbronn, 
Keith, Seeshof, Schoͤnderling, Singenrein, Müns 
chau, Obergeiersneſt und die Lehenhoͤfe zu Schondra. 


mer 


*) Sanctiwonialium pudieitiae ac honestati ubigque pro, vi- 
ribus consulnit, siquidem ad Tulbense delatus Asceterium 
illud ommibus arctioris disciplinae legibus solutum, nec 
non rebus ad vistum necessarlis pene vacuum, introducta 
nova prasstantign Virginum Colonia, praedique de suo 
adjec is ad priscam cultum splendoremque revocavit. 
Schannat loc. gt; Patz · 246. 
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Zur Lehensvogteilichkeit aber Die Probſteilehenſchaften 
in Obererthal, Feuerthal, Weſtheim, Dippach, Unter— 
geiersneſt, Ober- und Unterleichtersbach, Modlos, 
Muͤhlgrund, Detra im Ihängifchen, Wartmannsroth, 
Mitgenfeld und Breitenbach. 


Der Revenüenbetrag derfelben war angefchlagen zu 
fl.6885. und der legte Probſt erhielt eine Penfion von 
3000 fl. 


Der erfte Brobft daſelbſt war Er ph o im J. EN 
der legte aber Aegil Freiherr von le genannt 
Meldegg vom J. 1801. 


vin. Bltankenau. 


Der fuldaiſche Abt Berthous I. gab diefem 
„ pormaligen Frauenkloſter den Urfprung. *). Auf dem 
dabei gelegnen fogenannten Blankenberge fand vordem 
ein bexuͤchtigtes Raubſchloß Blankenwald genannt. 
Abt Berthous, welcher um ſich und den Seinigen 
Ruhe und Sicherheit zn verfchaifen, alle dergleichen 
Raubneſter in feinem Lande zerftöhrte, ihre Bewohner 
gefangen nahm und felbe für die Zukunft unfchadlich 
machte, zerftörte auch dieges im J. 1625. bis auf den 
*) Coenobium Sanctimonialium in Blau! kenau, avorum et 
nostra memoria, flamma bellogne laceratum, abest Ful- 

da X. millibus prope passuum ad occasum: nullagne pris- 

ci institnti vestigia retinet; templo dumtaxat ad Sanctae 

er individuae Trinitatis honorem instaurato , quod a 
eurionc jam administratur; exstructisguenovis, a nupero 
Decanonuncautem Tuüldensium Antistite Joanne Fri- 
derico, usui Praepositorum, doniciliis. Originem loci 
altius temore, accersas, quam a Berthoi TI, aetate; 
quem, excisa Blankewaldia arce, sedem hanc virgiuibus 
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Grund *) und baute aug feinen Ruinen im Thale das 
Klofter, welches alddann Blanfenau genennt wurde. **) 
Durch die Schenkungen, welche die Herrn v. Blan- 
kenwald, Schlig von Eifenbah, von Aldenburg, 
von Waldenftein, von Hirzberg, ven Binbach und 
“andere demfelben machten, und wodurch fie vermuth⸗ 
lich nach damaliger Sitte ihre Naubereien abzubüßen 
und mieder gut zu machen glaubten, kam e8 bald zu 
einem anfchnlichen Vermögen. Eben fo freigebig zeig» 
ten fich gegen ‚Daffelbe die beiden fuldaifchen Nebte 
BerthbonslV. und Heinrich V.*) Ja ſogar ſelbſt 
von einigen Kloſteroffizialen in Fulda erhielt es Schen⸗ 
kungen. So erhielt es von Gerhard, der das Amt 
der Verpflegung und Bewirthung der Fremden verſah, 
Hospitalarins, und zugleich Guͤterverwalter in dieſem 
Frauenkloſter war, einen Hof in Saͤphenrode ****) 
condidisse perhibent, cetera in obscurd latent. Browe- 
rus Antig.iuld. lib. If. cap.X. pag. 145. 


*) Simili excidio alia plura sibirebelliam‘receptaeula mulc- 
tavit Dertlhous, ac haec inter inferius Slizium , Be- 
ekenberg, \Vartberg et Blankenwald, e quibus captivos 
suos vindex eduxit, locorum vero Dominos bonis ac opi- 
bus exutos ad extremam egestatem redegit. Schannat 


tor, Fuld. part. III. pag. 2:,9. 


*) Denigue utmultiplicatis intercessionibus Denm sibi magis 
magisqne redderet propitium, ex dirutae Arcis Blanken- 
vl isaernderibus, insigne Sacrarum Virginum Asceterium 
condidit, Ylludqueamplissimiisredditibus dotavit. Schan- 
nat Histor. Fuld. part. Il. pag. 200. 


) S-bancat Mistor. Fuld. part. III. pag. 205. et 215. 


Æ Den us Deigratia Fuldensis Ecclesiae Abbas omni- 
bus praesens scıptum inspeeturis salutem, Cum Ger- 
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und Reinhard — des Kloſters, Camerarius,, 
gab demſelben Güter in Erleftett, davon er die An. 
wendung und Austheilung des jährlichen Geldbetrags 
zu einem Fuldaifchen Pfunde gerechnet, fetbft beſtimmte 
und Dagegen die Dafigen Nonnen zu gewiſſen geift- 
lichen Dbliegenheiten verband. *) Allein all dieß Ver—⸗ 
mögen ging aber auch nach der Zeit Durch verfchiedene 
Unglüdsfälle foziemlich wieder verlohren, fo wie dag 
Kloſter felbft in den nachherigen verderblichen Kriegen 
gleiches Schickſal mit den übrigen hatte. Urfula war 
hardus Höspitalarius in Tulda et Procurator tempora- 
lium in Blankenau tam de rebus propriis, quam de pro- 
ventibus dietorum locorum bona plurima coniparasset, 
et haec eadem bona cuilibet loco pertionaliter nondum 
fuerint specificata, Nos de consultu et benevolentia Ber- 
thoi Decani et totius majoris conventus nostri Villam 
Saephenrode et Ecclesiae in Blankenau deputavimus per- 
petuo' servitura reliqua vero bona Hospirali opportunum 
duximus assignanda, ut peregrini et egentes commodins 
ibidsm Hospitalitatis gratia colligantur et infirmi miseri- 


cordiae operibus consolentur. Acta sunt haec anno Domini 
MCCLXVII, 


*) Noverint universi praesentem paginam inspectnri; quod ego 
Reinhardus Ecclesiae Majoris Fuldae Camerarius com- - 
paravi Conventui in Blankenuavv bona in Erlestett pro 
X Talentis, annuatim solventia unam libram Fuldensium 
deuariorum , de quo censu duae partes dentur ad Refecto- 
rium: Infrinis vero trjbnatur pars tertia ad consolationem 
ad quod benefiäum recompensandum ipso. die quaelibet 
persona, tempore quo ad vixero, Angelicam Salutati- 
onem,iSeilicet Ave Maria pro me VII.;decantabit: post 

- obitum autem meum mea recordatio agatur perpetuo in 
Missis, vögiliis, jejuniis, et coeteris Exercitiis divinis. 
Datum anno MCCCKXI. Schannat Histor. Fuld. part. 
1. pag.5o. et 45. 


\ 
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zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts die letzte Ab» 
tiffin dahier. 

Johann Friedrich von Schwalbach, welcherim - 
J. 1606. zum Fuͤrſtt-Abte zu Fulda ermählt wurde, 
errichtete ald damaliger. Dachınt der fuldaifchen Kir 
che für den Probft dahier eine neue Wohnung, und 
Probſt Johann Bernhard Schenck v. Schweing- 
berg, welcher im J. 1624. die Abts wuͤrde erhie't, dat 
im $.1620. die alte Kirche wieder erneuert, Daß hier 
fige Hofpital, welches Abt Marquard IL von 
Bickenbach ım J. 1288. geftiftet hatte, wieder erbauet 
und mit neuen Einfünften verfehen. 

Dieße Probftei hatte über die Dörfer Blanfen au, 
Gersrodt und Hainzell Die unumfchränfte. Vogteilich- 
keit und ihr jährficher Revenüenbefrag war im Geld- 
anfıhlage zu fl. 8540, berechnet, und der Probſt er⸗ 
hielt eine Penſion von 6000 fl. 

Nah Shannats Angabe mar gegendas Jahr 
1269. Theodo rikus dafelbft der erfte Probſt; der 
legte aber war feit dem J. 1776. Joſeph Freiherr 
v.Hettergdorf. Unter den dafigen Pröbften kamen 
zween unglüdlicherweife um das Leben. Bernhard 
Herrmannv. Norded in Rabenau flarb im J. 
1645. an einem unglädfihen Schuß, und Aemili— 
and. Riedheim wurde im %. 1699. von Mördern, 
die feine eignen Untertbanen waren und bier zu raus 
ben fuchten, in feinem Bette zu Nachts umgebracht. 
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X. Sannery 

Erſt im Jahre 1735. kam Sannerz noch in die Reis 
be der Probfteien. Die Familie von Hutten. zu 
Stodelberg, von deren Stammfchloß oder Burg noch, 
iege die Ruinen auf dem gegenübergelegenen Stedel- 
berge, mo. der in der Reformationsgefchichte fo bee 
süchtigte Ulrich v. Hutten im Jahre 1488. gebohren 
ward, zufehen find, befaß ed vormals als ein fuls. 
Daifcheg Lehen. Im J. 1642. wurde e8 von Philipp 
Daniel v. Hutten an Kaſimir Karl v. Yan- 
das verpfändet, wo es dann nach deffen Tode durch 
Erbanfpruh an Marimilian v. Degenfeld 
fam und endlich im J. 1648. von deffen Gemahlin 
Margaretha Helena gebohrne von Ganftein 
nad; dem Tede ihres Gemabls foͤrmlich erkauft wurde, 
Am J. 1704. ſtarb Hartmann v Hutten und da 
er in diefer Linie der legte fuldaifche Lehentraͤger war, 
fo wurde hiedurch dem Hochftifte dieſes Mannslehen 
wieder offen. Es kam daher zwifchen diefem und der 
Annakydovifa Krempın dv. Freudenfein, 
der noch einzigen Schwefter des Hartmannsg von 
Hutten noch im J. 1704. zu einem Vergleiche, wor» 
nach auch im J. 1724. die von Degenfeldiſchen 
Anfprüche Durch einen befondern Rezeß gänzlich ab» 
gethan wurden. 


So entfiand nun fehon im Jahre aus den mit: 
ten im Heſſen-Hanauiſchen gelegenen Ortſchaften San» 
nerz, Herolz und Weiperts ein eignes fürftlich fuls 
daifches Amt, woraus nachher im J. 1735. Fuͤrſt⸗ 
Abe Adolph v. Dalberg, um dieältern Fapitus 
larifhen Anfprüche wegen des zur fürftlichen Kammer 
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‚gezogenen Biſchoſsberges *) eine befondere Probſtei 
fiftete und fie aller regulativmaͤßigen Probfteigerecht- 
famen theilbaftig machte. Diefem nach ward Leopolde 


*) Dieger Biſchofsberg ift der nächſt Fulda gegen Norden 
liegende jeßt fogenannte Frauenberg. Dir hi. Bon i 
zius hielt fi hier während dem Baue feines im fo anges 
legnen Kloſters in Fulda unter einem’ Zelte oder Hütte auf 
die er hernach ſelbſt in eine Fleine Kapelle veränderte. Abt 
Rathgar errichtete dahier nicht nur eine neue Kirche „ 
welche er imgGahr 80g. von dem mainzifchen Crzbiſchoffe 
Richolf zu Ehren Mariens einweihen ließ, fondern auch 
noch andere Gebäude und übergab beide weltlichen Stifts— 
herrn, welche unter der Aufficht eines Profftes ein gemeins 
fchaftliches Leben führten. Diefe blieben bis in die Mitte des 
eilften Zahrhunderts Hier, wo fie Aor Egbert ihres aus⸗ 
ſchweifenden Lebens wegen md fich Feiner Reforme unters 
werfen wollten, twegfihaffte und diefer Stift im 9. 1048. in 
ein Benediftinerklofter umftalftete. Abt Heinrich IV. v. 
Hohenberg der die Beibehaltung diefer Probftei durch Bes 
günftigung des Pabſtes für ſich und feine Nachfolger erhals 
ten hatte, und auch im J. 2353. hieher in die von ihm ers 
baut: Kapelle beigeſetzt wurde, beſchenkte diefes Kloſter nicht 
nur reichlich mit anſehnlichen Gütern, ſondern errichtete auch 
ſonſtige glänzende Denkmäler ſeiner väterlichen Sorgfalt. 
Abt Johann II. von Merlau machte im J. 1405. hier neue 
Einrichtungen und Verbeſſerungen. Allein im J. 1525. wurde 
es gleich den übrigen Klöſtern von den aufrühriſchen Baus 
ern gänzlich verwüſtet Abt JohannBernhardScheuck 
von Schweinsberg richtete nachher die Gebtiude aufs neue auf 
und übergab fie im 9.1623. den im. 1620. von Cölln nach 
Fulda berufenen Franziskanern, die es noch jept bewohnen, 
und dar Bar zu dem jegigen Kloiter im J. 1758. anfingen, 
nachden im. 1757. Die alte Kirche und ein Theil, des vo⸗ 
rigen Kloſters durch einen entfiandenen Brand war zerſtöhrt 
%-, word:n. Manfehebei Brower Antig.Tuld 1.4. pag. 300. 
343, und 1.2. p.ıög. j 


» 
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Specht von Bubenheim im J. 1736. als erſter Probſt 
daſelbſt eingeführt. *) 


Der als Gelehrter und Schriftfteller allgemein be: 
fannte und felbjt von Proteftanten hochgefchägte und 
geehrte Probſt Carf Freiherr v. Pisport, derpier 
fein ruhm und tharenvolled Leben in einem fehr ho» 
ben und verehrungsmwürdigen Alter befchloß, gab dies 
fer Probftei durch feine weißen Einrichtungen, nicht nur 
ein groͤßeres Anſehen, fondern auch ein beſſeres Einkom— 
men. Er erbaute im J 1775. ein ganz neues und prächti= 
ges Probſte gebaͤude vom Grunde auf,“*) verfchaffte den 

dortigen Katholicken einen gemaͤchlichern Gottesdienſt 
und machte in allem mehr den liebreichen Vater, als 
den nur Furchfgebietenden Herrfcher feiner Unterthas 
nen in derer Danfbarer Herzen er as ein unfterbliches 
Denkmal gefenet bat. 


Zu diefer an Einfänften eben nicht afzureichlichen 
Probftei gehörten blog die Dörfer Sannerz , Herolz 
und Weiperts; ; dann die eigenthuͤmliche Waldungen 
und jener ganze Bezirk, der von den zwiſchen dem 
Hochſtifte Fulda mit Heſſen-Hanau und den von Des _ 





*) Dießes zeigt folgende an einem der äuſſern Chöre dießes 

Probfteigebäudes ſtehende Infchrift: 

AVYgVsıInVs a BastheIM CaplıVLaris 
FVLDensis 

PraeposItVsIn Sannerte, 


An der Eingangsthire in dieſes neue Probſteigebaude iſt ſol⸗ 
gende Inſchrift befindlich: 
CaroLYs aPIsport CatheDraLIseCCLesiae 
FVLDensIs CaplıYLaris, PraeposItYs 
In Sannmexz, 
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genfeld errichteten Territobialfteinen eingefchloffen iſt. 
Ferner dad fogenannnte Zuldaifhe Wäldchen nächft 
dem Sparhofe, worin auch Die Beholzung mit der 
hohen und niedern Jagobärfeit der Probſtei eigen iſt. 
Der Revenuͤenbetrag war 4500fl. der Probſt erhielt 
eine Penfion von zo00fl. Leopold Frhr. v. Specht 
von Bubenheim war, wie fhon geſagt der erfte, und 
KRonfantin Frhr. dv. Guttenberg feit dem J. 
1801. der tete Probſt dahier. 

‚ Alle dieße Probſteien hatten im J. 1802. gleiches 
Schickſal mit dem Hochftifte felbft, das nun aufhörte 
einen eignen geiftlichen Staat zu bilden, und nach 1038 
Jahren, nämlich vom Y.774. wo Kaiſer Rarider 
Große dem erffen fuldaifchen Abte Sturmiug die 
eigne Gerichtsbarkeit über fein Land und Leute übergab, 
bis hieher, in welchen es ſelbſt in den turbülenteften 
Zeiten und mißlichften Umitänden als ein folder be- 
fanden hatte, in ein weltliches Fuͤrſtenthum unter dem 
Erbprinzen von Dranien-Nafau verwandelt wurde. 
Die Güter derfelden wurden nun Domainen diefeg 
Fuͤrſten und die bisherigen Pröbfte erhielten nach den 
Berhaͤltniſſe ihrer genoffenen jährlichen Einfünfte ih— 
xem Stande angemeſſene oben bemerkte Penfionen und 
machten nun blos Das — des vuͤrſt · Biſchofs 
aus: i 

Die Einkünfte dieſer neun Probſteien wurden alfo 
iberhaupt bei der Säfularifation auf 96789 fl. ausges 
vyechnet , Die gefamniten Penfionen der neun Proͤbſte be: 
tengen 44700fl. Seit der Säfularifgtion find aber 
ſchon 5 Pröbfte mit einem Penfionsbetrage bon 29200 fl. 
derſtorben; fo daß überhaupt noch fl. 15500 übrig blei⸗ 
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ben. Das Domtapitel beftand aber außer dem Den 
dechant uud den übrigen acht Pröbften noch aus 6 Kas 
pitularen die feine Probfteien hatten, fondern entwe- 
der als Beipröbfte auf einer Probftei wohnten oder 
Präfidenten von Etellen in Fulda waren, Einer war 
Enperior des Ronventd. Won diefen erhielt jeder bei 
der Säfularifation eine jährliche Penfion don 1500 fl. 
Dagegen betrugen auch die Revenien aus dem Dom- 
fapitularifchen Amt Großenlüder 5ooofl. Bei Diefer 
Penfionnirung wurde föftgefegt, Daß wenn ein folcher 
Kapitular nach der alten Ordnung in eine eröffnete 
Prodftei eingerüft wäre, derſelbe alddann eine Zus 
lage von Iooofl. und alfo überhaupt 2500 fl. haben 
ſollen. Bon diefen nicht kKepröbfteten Kapitularen 
leben nun dermalen noch fünf. — Da die Verfafung 
diefer Prodfteien in ganz Deutſchland einzig war, fo 
fehmeichlen wir ung, daß diefe Darſtellung nicht bloß 
den Liebhabern der Zuldaifchen fondern auch der Ges 
ſchichte Deutſchlands uͤberhaupt angenehm ſeyn werde. 


— —⏑ — — 
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Inſtruktion 
fürdie 
Großherzoglich Heſſiſchen Hodeits Beamten: 
in den 


mediatifirten Landen. 


— / 


9. Allgemeinen hat ein Hoheitsbeamter ſich das 
Landesherrliche Intereſſe, und daß die wegen der 
Standesherrn und adelichen Gerichtsherrn ergangene 
und fuͤrters ergehende Verordnungen beobachtet wer⸗ 
den, ſich angelegen ſeyn zu laſſen, insbeſondere aber 
wird ihm zur Pflicht gemacht, 
I) anzuzeigen, wenn in den Standesherrlihen und 
mediatifirten adelichen Familien durch Sterbfälle oder 
fonften bemerkungswuͤrdige Veränderungen vorgeben, 
oder wenn in dem verffatteten Trauergeläute ercedirt — - 
oder gegen die $. phos Io. IT. oder 21. oder die $$, 
14. 15. 17. oder 21. , der über die Staatsrechtliche 
BVerhältniffe der Standesheren und adelichen Gericht: 
deren am Iren Auguft und Iten Dezember 1807. er⸗ 
gangenen Landesherrlichen Deklarationen ratione Der 
Suftizpflege gehandelt würde. 
2) Die in Wilitairgefchäften ihm von Großherzogf. 
Dberkriegsfoleg zugehende befondere nftruftionen, 
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Meifungen und Befehle hat er gewiſſenhaft und puͤnkt⸗ 
fich augzurichten und zu beforgen, auch foviel feine 
Konkurrenz bei Beforgung der Militaireingunrtirungs- 
gefchäfte betrifft. fih nach der am 23ten Juni 1812, 
erlaſſenen allerhoͤchſten Verordnung zu achten. 


3) Hat er die Publikation Der Landesherrlichen 
Befege und Verordnungen, in fo fern fie nicht Denen 
Standed> und adelichen Gerichtöherrlihen Beamter 
beſonders aufgefragen wird, zu beſorgen. 


4) Geſuche um Privilegien, Dispenſationen, Re 
seption von Ausländern und der Juden, die ‚Ent: 
laſſungsgeſuche aus dem Unterthanenrecht, fo wie 
überhaupt ale diejenige Gegenſtaͤnde, wo von Pr 
tatperfonen oder von Geiten der Standesherrlichen 
Behörden die ;höchte oder hohe Bewilligung oder 
Beftätigung einzuholen ift, oder ‚Recurfe notbivendig 
‚werden, find bei ihm anzubringen, und Das erfor 
derliche ausſchließlich durch ihn zu beforgen. 
Diefemnach hat er dann 


5.) auch zu Folge der am 2ıten Movember 1808. 
ergangenen hoͤchſten Entichliefung, in vorbemetdten 
Receptions⸗ und Dimiſſionsfaͤllen Die Berichte zu ers 
ftatten, und fih dabei nach der in dem am ten Merz 
4808. für die neuen Souveraͤnitaͤtslande .ergangenen 
;Generali enthaltenen Vorſchrift zu richten. 

6.) Hat er, der zu Erhaltung einer moͤglichſt voll⸗ 
kommenen fkatiftifchen 'Weberficht des in Das Land ge 
bracht oder aus demfelben verzogen werdenden Ver: 
‚mögen® beſtehenden Verordnung gemäß a) bei Ri 
zeptionen von Ausländern; nebft ihrem dermaligan 
Amin. Band. XXII.I. > 
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und zu hoffen ‚babenden Vermögen, worunter dad 
jenige zu verftehen, fo fie inlinea ascendente zu 
boffen haben, und falls fie etwa mit einer Ausläns 
derin verfprochen wären, auch Diefer ihr dermaliges 
und in linea ascendente. zu hoffen habendes Vermoͤ— 
gen, und zwar von beiden, ihr gegenwärtige Ver⸗ 
mögen fogleich bei der Reception einzuberichten, nach 
Ablauf eines jeden Jahres aber, und zwar ſpaͤteſtens 
Ende Januars des folgenden, ein Verzeichniß der im 
Lauf des verfloſſenen in feinem Hoheitsbezirk recipir- 
ten ſolchen Mannd« und: mit denſelben etwa verſpro⸗ 
chenen auständifchen. Weibsperfonen , mit Bemerkung 
ihres Namens, Geburtsorts und des Orls ihres Etab- 
tifements im Yande, wie auch ihres gegenwärtigen 
und in linea ascendente zu hoffen . babenden Vermoͤ— 
gend, welches er möglichft genau zu konftatiren fuchen 
fol, an Großherzogliche Regierung zu ſchicken. b.) 
Diefem BVBerzeichnig auch eines derjenigen Auslaͤnde⸗ 
innen, welche im. Laufe des verflofenen Jahrs ſich 
an Einheimifche verehlicht, mit Bemerkung ihres Na⸗ 
mens, Geburtsorts, des Orts ihres Etabliſements 
im Lande, wie auch ihres gegenwaͤrtigen und in linea 
ascendente zu hoffen habenden Vermoͤgens beizufuͤ— 
gen, zu weſſen Behuf die Juſtizbeamte derer Hoheits⸗ 
bezirke befehligt ſind, denen Hoheitsbeamten ihres 
Amtsdiſtrikts zu Ende jeden Jahrs ein Verzeichniß 
der im Laufe deſſelben in ihre Amtsdiſtrikte alſo ein⸗ 
gezogenen Auslaͤnderinnen und deren Vermoͤgens zu⸗ 
zuſchicken, wo uͤbrigens unter Auslaͤnder und Aus— 
laͤnderinnen nur ſolche zu verſtehen, welche weder aus 
denen Domanial⸗ noch aus denen dieſſeitiger Souve⸗ 
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seinität unterworfenen mediatifirten Yanden und Be⸗ 
figungen des Großherzogthums Heſſen gebürtig find, 
c.) ineodem termino auch ein Verzeichniß der im ver= 
floffennn Jahr and dieſem gezogenen Manns: und 
MWeibsperfonen feined Hoheitsbezirks, und ſowohl des 
Vermögens, fo fie bei ihrem Abzug in dem Lande be- 
ſeſſen, mit Angabe deſſen, was fie Davon exportirt, 
als auch deſſen, fo fie noch in linea ascendente zu hof: 
fen haben, au befagted Kolleg, zu DBerfchaffung der 
intendirten Ueberficht einsufchiden, ob er gleich Hei 
jedem einzefnen im Laufe dee Jahrs fih ereignenden 
‚Dimiffionsfal, das gegenwärtige und bon Den zu Di- 
mittirenden erportirt werdende fowohl, ald dag in 
linea ascendente zu hoffen habende Vermögen derſel⸗ 
ben mit einzuberichten hat. 

7) Da nach der am Isten Dezember 1808. ergan⸗ 
genen Verordnung die jüdifchen Familienväter, für 
fih und ihre Nadfommen, beffimmte deutfhe Fami⸗ 
liennamen anzunehmen, ind fich ‚Deren bei allen ge⸗ 
richtlichen oͤffentlichen und Privathandlungen zu bedie⸗ 
nen, ſomit ſelbige bei Unterſchriften ihren übrigen Vor⸗ 
nahmen, die nur zur Unterſcheidung mehrerer gleich 
nahmiger Samilienglieder unter fih dienen, jedes⸗ 
naht nachäufegen haoen, als hat er bei Recepfion von 
Juden diefelbe zu konſtituiren , 05 und welche deut⸗ 
ſche Samiliennamen fie etwa bereits sefeglich angenom 
men Hätten, und Casu quo sic? fie anzuhalten, ei 
legaled Zeugnis der Obrigkeit, bei der ‚ein ſolches ge⸗ 
ſchehen „beizubringen, Casn.quo non ‚aber ,. fie ‚zur 
Annahme ‚eines foichen Namens und zu defien fieten . 
Gebrauch anzumeifen, fort den einfhlägigen Stan: 
Dad: ‚oder adelichen Gericht s herrlichen Juftisbeamten, 
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falls der rezipirte Jude nicht aus deſſen Amtsdiſtrikt 
gebärtig iſt, von deſſen deutfihen Familiennamen 
durch abfehriftliche Mittpeilung des Darüber Sera 
tenen Protokolls in Kenntnis zu ſetzen. 


Serner bat ein Großherzogl. Hoheits beamter zu 
Ende jeded Jahrs ein Verzeichniß über Die im Lau» 
fe deffelben von ihnen rejipirte ausländifche Juden 
und deren deutfchen Samiliennamen nebft Benennung 
deg Orts, wohin fie rezipirt worden, an Großher⸗ 
zogl. Regierung und Hoffammer feiner Provinz ein: 
zuſchicken, falls aber auch im Laufe des Jahrs fein 
ausländifcher Jude in feinem Hoheitsbezirk rezipirt 
worden , ein folhed am Ende deſſelben an beſeete Rote 
legia einzuberichten. 


8) Hat er die Aufficht über die in die höhere Poli— 
zei einfehlagende Gegenftände, fowohl in weltlich als 
geiftlichem Fach, umd zu beobachten, Daß. die niedere 
Polizei nur nach Vorſchrift der $$. 15 und 28. und 
der $$. 12 und 26 der über die Staatsrechtliche Ver— 
"Hältniffe der Standes- und der adelihen Gerichts— 
berrn am Iten Auguft und Iten Dezember 1807. er- 
gangenen Kandesherrlichen Deklarationen ausgeübt 
‚werden, wie auch Daß die “Standes: und adelichen 
Gerihtsheren feine Privilegia und Dispenfationen 
gegen Die $$. 17 und 34. oder die $$. II. und 32. be: 
fagter Deklarationen, noch Dimissoriales fin dag Aug: 
and ertheilen. 


9.) Weil die Hoheitsbeamten in der Regel kein Fos 
rum fonftituiren, und rechtliche Entfeheidungen nicht 
zugeben haben, fo hat er Verbrechen und Vebertre- 
sungen ber Geſetze 3. €. Zoll: Accis:Ohmgeld, Stem⸗ 
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pelpapier=: und andere Defraudationen ohne befondern - 
Auftrag weder zu unterfuchen, noch zu befirafen, er 
bat alfo ohne einen folden Auftrag auch in Fällen, 
mo die Strafen dem Souverain gehören, nur alsdann, 
wenn die Uebertretung ber Gefege klar vorliegt, die 
verwürfte gefegliche Strafe anzuſetzen, in zweifelhaf⸗ 
ten. Fällen aber Die Sachesan die fonft competente ges 
tihtlihe Behörde zur rechtlichen Unterfuchung und 
Entfcheidung abzugeben. Diefemnach hat er denn auch 
nebft Beforgung der ihm obliegenden Brandaffecuras 
tionsgefchäften, worin er die Befehle der Großherzogl. 
Brandaſſekurationskommiſſion zu befolgen hat, 

10.) zwar darauf zu fehen, daß die Feuerordnung 
vom Jahr 1767. in allen Städen pünktlich vollzogen, 
und Die nöthige Unterfuchungen und Beftrafungen vor- 
genommen werden, wie denn auch die Hoheitsſchult- 
beifen in ihrer. Inſtruktion ausdrädlich Dazu ange 
wiefen find, die Erefution und Vollziehung dieſer 
Verordnung felbft aber, ſowohl, als die Unterfuchuns 
sen, welche nach entitandenem Brand in Folge des 
43. 9. der Brandaffefurationsordnung vorgenommen 
‚ werden foflen, Denen Standed: und Patrimonals Ge⸗ 

‚richtsherrlichen Nemtern zu überfaffen, welchen jedoch 
was die nach einem: entftandenen Brand von ihnen 
‚anzuftellende Unferfuchungen betrifft, kein Erfenntnig 
und Entfcheidung Darüber zufteht, maſen fie die Um: 
terfuhungsprotofofe in Polizeilicher Hinficht an Große » 
herzogliche Regierung einzufchtfen haben , von welcher 
fiealddann , nach Befund der Umſtaͤnde, resp. an das 
Hofgericht und die Juſtizkanzleyen zur rechtlichen Ent« 
fheidung werden abgegeben werden. Jedoch hat er. 


11.) die Unterfuchungen in Fällen ded Recurſes ges 
gen Erfenntnife oder Verfügungen der Standesherr— 
- 
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fihen Juſtizaͤnter und der Patrimoniafgerichte, in 
Korfte Jagd- und Fifcherei Straffachen , welche von 
Broßherzoglichem Dberforftfolleg ihm werden übertra« 
gen werden, und zwar nach Vorſchrift der Gefege, 
hiit allem Fleiß und aller Unpartheilichfeit zu befor 
gen, über die bei folchen Lnterfuchungen vork ommens 
de Zeugenverhöre und Augenſcheine volftändige und 
wahrhafte Protokolle abzuhalten, fort diefe Protofolle 
und alle zur. Unterfuchung gehörige übrige Aktenſtuͤcke 
volftändig zur fommittisenden Behörde einzufenden, 
und dabei volftändige und unpartheiifce Berichte zu 
erfiatten, übrigens aber in. allen Vorkommenheiten 
Dagjenige gehörig zu beobachten, mad die organifche 
Zorfiordnung vom 16 Yan. 1811. dein Hoheitsbe— 
amten zur Pflicht macht: Desgleichen fteht ihm zu 

12.) die Unterfuchung über Wildfchäden, nach Maas⸗ 
gab der anı 6ten Auguſt 1810 und weiter desfalls er: 
gangenen Verördnungen als dazu ernannter Commis- 
sarius perpetuus, vorzunehmen, worauf er Die völlig 
inſtruirten Akten an Öroßherzogl. Regierung einzuſchi⸗ 
sten hat, al® welcher das Erkenntniß zu fällen gebührt. 

13: Wird ibm die Dberaufficht über die Unterhal⸗ 
fung der Communikation swege und Stege. ertheilt, 
amd ob ihm gleich bei Ernenn- und Verpflichtung der 
Drtevorftände , .ingleichen bei Der Abhör der Ge» 
meindslofal- Stiftungs- und Zunftrechnungen, als 
Gegenſtaͤnden der niederen Polizei, und wovon die 
resp, Reviſion und Oberaufſicht ohnehin zur Kompe⸗ 
tenz der Regierung und des Kirchenraths gehört, kei— 
ne Einmifchung oder Konkurrenz zuftedt, fo hat er 
tech, wenn er in Vermaltuüg ded gemeinen Wefeng 
Migbräuche wahrnimmt, ſolches an roßherzogliche 
Regierung zu berichten, ingleichen wenn ſich Anftäns 
de über tandesgränzen ergeben. . 


% 


” 
A 


14. Hat er denen Gingebornen ſeines Hoheitsbe— 
zirks, fobald fie das 18te Jahr zurücdgelegt und den 
aus andern Yanden neu aufgenommenen Unterthanen, 
nach Vorſchrift der am 16ten September 1808. er: 
gangenen Landesherrl. Werordnung den Hufdigungs- 
eid nach der dabei vorgefchriebenen Form abzunehmen 
und fie zu Ablegung derer Gelübde, mittelſt koͤrper⸗ 
lichen Eided und resp Handaelöbnifes an die Stan: 
des: und PatrimonialgerichtöHerrlihe Beamten nach 
denen befagter Verorduung beigefügten Formeln ans 
zuhalten. 


15.) Wenn Landesfrohnden nöthig werden, hat er 
folche auszufchreiben. 


16.) Wird ihm die Erhebung, Wahrung und Ein- 
bringung aller Landesherrlichen Revenuͤen ohne Un: 
terfihied anvertraut, und hat er darüber neben einem 
Diario über Einnahm und Ausgab, auch ein nah 
den Rubriken behörig eingerichteted Manual zu führ 
ren und jährlich eine mit Urkunden belegte Rechnung 
bei Großherzoglicher Hoffammer abzulegen, wobei 
ihm aber angefügt wird, daß ihm zu Gehabung der 
Hoheitdrenten und Strafen keineswegs die Auspfaͤnt 
dung und Verfieigerung zuſtehe, fondern er fih in 
Vorfommenden Erefutiond- und Pfaͤnduugsfaͤllen 
ganz nach Vorſchrift der Rameralerefutiongordnung 
zu bemeifen habe: Die Kaſſen und Papiere der Un 
tererheber hat er von Zeit zu Zeit unverwarnter Dim: 
‚gen zu vifitiren, und wenn er Unrichtigfeit oder gar 
‚Untreue wahrnehmen follte, fie anzuzeigen , im allge. 
meinen aber fi) wegen Verrechnung der Revenuͤen und 
der Einrichtung der Rechnung lediglich nach der Vor: 
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feprift und der Inſtruction des adminiftrirenden. Kol— 
legs zu achfen. Wie er denn auch über die Forſt ho» 
deit@gefäle und Strafen, die zu. feiner Erhebung 
imd Einnahme fommen , jährlihe Rechnung bei 
Brosherzogt. Dberforftfoleg abzulegen hat. 

17.) Die nach und nach ermächfende Acten hat er or» 
Dentlich zu regiftriren und darüber win vollſtaͤndiges 
Repertorium zu halten, damit ein Dritter oder Nach⸗ 
fölger fich leicht daraus Raths erhölen könne. 

18.) Da die Beamten der Standesherin und Adelis 
chen in feinem untergeordneten Verhältniß gegen die 
Hoheitsbeamten ſich befinden, fs - können hoͤchſter Ver⸗ 
ordnung dom IHten September 1808. gemäß 


a.) ‚keine Befehle, Berichtgerforderungen und der 
gleichen von diefen an jene flatt finden, und müfen 
daher 

6) Die mit einander sit verhandelnden Gefchäfte , 
Kömmtmieatisnd: und Erſuchungsweiſe beforgt werden, 
bergeftaff , daß in deneri wechfelfeitigen Erlaffen feine 
Kurialien ,; wohl aber ein humaned und anftändige® 
Benehmen zu beöbachten , der Standes-oder Gerichts⸗ 
herrliche Beantte dasjenige, worüber er von den Ho— 
heits beamten erfucht werde ‚ mit möglichfter Befördes 
rung und obne alle Kritik leiſte, im ‘Sale er aber 
binlängliche Vermeigerungsgrände zu haben vermeine, 
folche mit der gehörigen ue⸗ und Beſcheidenheit 
anfuͤhre, wo ſodann 


.) der Hoheitsbeamte an die einſchlaͤgige Landes⸗ 
herrliche Stelle Bericht zu erſtatten, und weitere Ver⸗ 
fügung abzuwarten bat, 
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19.) In Anfehung der in Dienftgefchäften zu bes 
jiehenden Diäten hat er fih nad der in dem Aus 
ſchreiben vom 2oten Auguft 1811. enthaltenen Bor: 
fehrife zu achten , und den ihm zugegebenen Hoheits⸗ 
feeretair darnach anzumeifen, in Anfehung der dem⸗ 
felben und ihm zufommenden fonftigen Gebühren aber, 
bis auf anderweite Verordnung, fih nach denen bei 
den Nemtern feines Bezirks üblichen zu richten. 


Darmfadt den ten 1812. 


— — 


4. 


Urfunden 


den neueften Zuftend der Befenner des mofer 

Fifhen Gefeges im Könihreih Preußen und 

Großberzogthbum -Franffurt betreffend, nnd 
in der Stadt Franffurt infonderheit. 





Soon in mehreren Heften unferer Zeitfchrift haben 
wir vom Zuffande der Juden — oder wie man fie iegt 
lieber nennt der fraeliten oder Bekenner des mo— 
faifchen Gefeges gegeben. Ueberall haben die Kegie- 
rungen eine vorzügliche Aufmerffamteit auf ein Volk 
gerichtet, dag ſich mitten unter Chriftlihen Einwoh⸗ 
nernf überall nicht nur Durch Anhänglichfeit an Die 


. 
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Religion ihrer Väter, fondern noch weit mehr durch 
eigene Sitten, Gewohnheiten und Handlungs weiſe ſich 
auszeichneten, und zu nicht geringem Schaden dee 
gemeinen Weſens einen eigenen Staat im Staate 
bildeten. Wir fahren fort zwei Urkunden Die die Verbefe 
ferung oder gänzliche Widergeburt dieſes Volkes be: 
zwecken, zu liefern. Die einediefer Urkunden betrifft die 
gänzliche. Gleichſtelung der Juden mit den übrigen 
Staatsbuͤrgern im Königreich Preußen, die andere jene 
der fraelitifhen Einwohner in Frankfurt am Main. 


Der Zuftand der Juden im Umfange der Königlich 
Preußiſchen Staaten war fchon ſeit langer Zeit ber 
nicht ſehr druͤfkend. Sie genoffen eine Menge bürgers 
fiber Rechte, und ihre befondere Abgaben waren 
unbedeutend. Sie entbehrten jedoch noch immer den 
Genuß de? vollen Staatsbuͤrgerrechts. Auch dieſes 
große But iſt ihnen nun zu Theil geworden, und es 
hängt nun blos von .den Juden ab, daſſelbe fo zu ge⸗ 
niegen, wie ale wohlgefinnte Staatsbürger, 


Im Großherzogthum Frankfurt war der Zuſtand der 
Juden verſchieden nach den Departements, oder vo⸗ 
rigen Regierungen, und es iſt bekannt, daß fie indem 
Fuͤrſtenthum Afchaffendüng, Hanau und Zulda viele 
Rechte hatten und fehr milde behandelt wurden. In 
der Stadt Frankfurt war ihre Lage drücender. Sie 
waren vom Erwerb ded Grundeigenthums auggefchlof: 
fen und. bloß auf den Handel eingefchränft, den fie 
noch dazu nicht in feiner ganzen Ausdehnung treiben 
fonnten. Nach und nach hatten fie nıehrere Freiheiten 
und Vegünftigungen erhalten. Die damalige Regie: 
rungsverfaſſung geftattete nicht, weiter zu gehen. Bald 


‘ 
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nachdem der Fuͤrſt Primas die Regierung antrat 
widmete derſelbe der zahlreichen juͤdiſchen Gemeinde 
ſeine vorzuͤglichſte Aufmerkfamkeit. Sie erhielten vie⸗ 
le Freiheiten und Rechte, aber ſie entbehrten noch das 
groͤßte Gut des Frankfurter Einwohners — das 
Bürgerrecht. Endlich ſprach der Fuͤrſt in der 
Konſtitutionsurkunde des Großherzogthums dieſes 
große Wort aus. Die Sfraeliten des ganzen Großs 
herzogthums folten Bürger fein, wenn fie die bes 
fondere Abgaben reluirten, welche auf ihnen lafteten. 
Die Einwohner der übrigen Departemente haben dies 
ſes noch nicht gethan; wohl aber die fraelitifchen 
Bewohner Frankfurts, und nun iſt ihnen der volle 
Genuß des Buͤrgerrechts durch eine, Urkunde zu Theil 
geworden, Die wir in der Anlage mittheilen- 


— 


I. 


Hoͤchſte Verordnung, die bürgerlihe 
Rechtgleichheit der Judengemeinde 
zu Sranffurt betreffend, 


— 


Wir Carlvon Gottes Bnaden Fuͤrſt Pris 
mas. des Rheinifhen Bundes, Bro 
berzog von Frankfurt, Erzbifchof 
von Regensburg -ıc. ıc. 


Nachdem die Yudengemeinde zu Frankfurt, in Ge— 
mäßheit lnferer Verordnung vom 7ten Febr. ıgır. 
nnd zufolge der befondern an dieſelbe unterm gten 
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November d. J. erlaſſenen Erklärung , die ihr bisher 
Obgelegenen befonderen Abgaben und Feiftungen ab: 
gelößt hat; fo iſt Diefelde und deren Nachkommen nuns 
mehr in die vermöge Unferd Drganifationgpatentes 
vom ıI6ten Auguſt 1810 $. ı1. konſtiturions maͤßig 
verordnete Gleichheit der Rechte wirklich eingetreten, 
und es genichen von nun an Die Israelitiſchen Ein— 
wohner der Stadf Frankfurt unter gleichen Verbind- 
lichkeiten auch gleiche bürgerliche Rechte und Befugs 
niffe mit den übrigen chriftlichen Bürgern, welchemnach 
Alle frühere Vorfihriften, Verordnungen und Dbfer 
vanzen, worauf Die vorhinige Ungleichheit Der Nech- 
te und Abgaben beruhete, auffer Kraft und Wuͤrkung 
gefegt find, und die Sfraelitifhen Bürger bei allen 
gerichtlihen und adminiftrativen Behörden völlig 
gleiche Behandlung mie den übrigen —— verfaf 
fungsmäßig anzufprechen haben: 

Unfer Minifter der Juſtiz, des Innern und der 
Polizei ift mit der Vollziehung gegenmärtiger Verord- 
nung beauftragt, welche in dad Regierungsblatt ein« 
geruͤckt werden fol. 


ı Gegeben Aſchaffenburg den 28ſten Dechr. 1811. 
Carl, Großherzog. 
‚Auf Befehl des Großherzogs, der Miniſter Staats⸗ 
ſecretair 
Freiherr von Eberſtein. 
Zur Beglaubigung. 
Der Juſtizminiſter 
J Freiherr von Albini. 


— 
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Edikt, betreffend die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
Juden in dem Preußifhen Staate. Nom Iıten 
Merz 1812. 


Bir Friedrich Wilhelm, von Gottes 
Gnaden König von Preußen 1 


haben beſchloſſen, den jüdifehen- — in 
Unferer Monarchie eine neue, der allgemeinen Wohl⸗ 
fabrt angemeffene Berfaffung zu ertheilen, erflärem 
alle bisherige, durch das gegenwärtige Edift nicht bes 
fätigte Geſetze und Vorſchriften für die Juden für 
aufgehoben und verordnen wie folget ꝛ 


6. 1. 

Die in Unſern Staaten jest wohnhaften, mit Se 
neratprivilegien , Naturalifationspatenten, Schutzbrie⸗ 
fen und Konzeſſionen verfehenen Juden und deren Fa⸗ 
milien find für Einländer und Preußiſche Staatsbürs 
ger zu achten. 

' 5.2 

Die Foridauer dieſer ihnen ER Eisenfget 
als Ginländer und Staatsbärger wird :aber nur unter 
der Verpflichtung geftattet : 

daß fie feft beſtimmte Familiennamen führen, 
und , 
daß fie nicht nur bei Führung ihrer Handeld- 
bücher, fondern auch bei Abfaſſung ihrer Vers 
träge und rechtlichen Willengerklärungen der 
Deutfchen oder einer andern Iebenden Sprache, 
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und bei ihren Namensunterfchriften feiner an: 
dern, als deutſcher oder lateinifiher Schriftzuͤ— 
ge fich bedienen. follen, 


Binren ſechs SEN. * dem Tage der Publi⸗ 
kation dieſes Edikts an gerechnet, muß ein jeder ge— 
ſchuͤtzte oder konzeſſionitte Jude vor der Obrigkeit ſei⸗ 
nes Wohnorts ſich erklaͤren, welchen Familiennamen 
er: beſtaͤndig führen will. Mit dieſem Namen iſt er, 
ſowohl in öffentlichen Verhandlungen und Ausferti— 
gungen; als im gemeinen Leben, gleich einem jeden 
andern Staatsbürger, zu benennen. 

Ba 4. 

Nach erfolgter Erklärung und Beltimmung feine 
Samiliennamens erhält ein jeder von der Regierung 
der Provinz, in welcher er feinen Wohnfig hat, ein 
Zeugniß, daß er. ein Eintinder und: Staatsbuͤrger fey, 


welches Zeugniß für ihm und. feine. Nachkommen künfr 
ig ſtatt des Schutzbriefes Dient. 


8 


Raͤhere Anweiſungen zu dem Verfahren der Polizei⸗ 
behoͤrden und Regierungen wegen der Beſtimmung der 
Familiennamen, der öffentlichen Bekanntmachung ders 
Felben durch Die Anıtsblätter und der. Aufnahme und 
Sortführung der Hauptverzeichnife aller in der Pro= 
vinz, vorhandenen jädifhen Familien bleiben einer bes 
fondern Inſtruktion vorhehalten. 


. j $ 6. 
— ,. Diejenigen Juden, welche den Borfchriften $. 2 


und 3.” zuwider handeln, ‚follen ald fremde Juden 
augeſehen und behandelt. werden. 


"9 
9 7. 

Die für Einländer zu achtende, Juden hingegen fol: 
len, in fofern diefe Verordnung nichts Abweichendes 
enthält, gleiche bürgerliche Rechte und Freiheiten. mit 
den Chriſten genießen. 


$. 8 


Sie können daher afademifche Lehr» und Schul- auch 


Gemeindeämter, zu welchen fie ſich seihit — 
haben, verwalten. 


9 


In wie fern die Juden zu andern zff katlichen Be⸗ 
dienungen und Staatsaͤmtern zugelaſſen werden koͤn— 
nen, behalten Wir Uns vor, in der Folge der Zeit, 
geſetzlich zu beſtimmen. 


$. 10. 


Es ftehet ihnen frei, in Städten ſowohl, als anf 
dem platten Yande fich niederzulaifen. ' 


$. II. 


+ 


Sie fönnen Grundſtuͤcke jeder Art, gleich den chriff- 
fihen Einwohnern, erwerben, auch alle erlaubte Ge« 
werbe mit: Beobachtung der eögemtiohin en 


Vorſchriften treiben. 
0 8. 12. > 
Bu: der auß dem, Staatsbuͤrgerrechte fliefenden Ge— 
werbefreiheit., ‚gehöret auch Der Handel: 
$. 13: 
Den auf dem platten Yande mohnenden Juden. und 
ihren Angehörigen fiebt nur frei, denjenigen ‚Handel 
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zu treiben, 
fattet ift- 


Her gpititaintonfteiptie oder 
it in Verbindung ſtehende 
d die eintändifchen Juden 


wendung diefer Verpflichtung auf 
en der Militairko 


Edebund 


Eben dieſes findet ſtatt 
laͤndiſche Jůͤdin heirathet. 


de eine aus 


der den aͤbrigen 


Bewohnern deſſelben 8e⸗ 


aber gehalten alle den Ehrifren gegen den 
i ihred Wohnorts oblie⸗ 


ſi 
n 


6. IT 


ni 


ohne Hierzu einer 
eine Trauſcheins zu 
ch allgemeinen Vorſchriften die von Au⸗ 
dern abhaͤnsise Einwilliguns ode 


ſſe koͤnnen einlaͤndiſ che Iuden 


Kantondſlichtigkeit re 


n beſondern ger 


e, 
feription näher Per 
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$. 19. 

Durch die Heirath mit einer einländifchen Juͤdin ers 
langt aber fein fremder Yude dad Recht, in hiefige 
Staaten fih niederzulaſſen: 

6. 208ꝛ.. 

Die privatrechtlichen Verhaͤltniſfe der Juden find 
nach eben denſelben Gefezen zu beurtheilen, welche 
andern Preußifchen Staatsbürgern zur Richtſchmir 
dienen; 

§. ät. 

Ausnahmen finden bei folchen Handlungen und Ge: 
ſchaͤften ſtatt, welche wegen der Verfchiedenheit der 
Religionsbegriffe und des Kultus an befondere ge: 
jegliche Beſtimmungen und Formen mothwendig ge⸗ 
— find: 

6. 22. 

Bei den Eidesfeiftungen der Juden find daher die 
Vorfhriften der Allgemeinen Gerichtsordnung Th: f: 
Tit. 10: $:3177 — 351: noch ferner zu beobachten:. 

$. 23: 

Auch muß e8 bei der Fefkfegung der Allg: Ber: 
Ord. Th: 1; Ti. 16. 9.352, und der Krim. Drd. $.335; 
Nr. 7. und 5.357. Nr: 8., daß kein Jude ih den bes 
nannten Kriminalfänen ‚zur Ablegung eines eidfichen 
Zeugniffed gezwungen werden darf, fo mie Bei den das 


ſelbſt beſtimmten Wirkungen eines freiwillig geleiſteten 
Zeugeneides, kuͤnftig verbleiben. 


6.24: + 


In Anfehung der Präfentation der Wechſel am Gaßr 
Rein, Bund, XXIE r 8 
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bath, oder an jüdifchen Sefttagen behalten die 66. 989 
990. des Allg. Landrechts Th. 2. Tit.g. ihre fortdau— 
ernde Bültigfeit. 
$. 25. 

An die Stelle der, Nach dem Allg. Fandrechte Th. 
2. Tit.1. $. 136. zu einer volgültigen Ehe erforders 
lichen Trauung,  fritt bei Den Ehen der Juden die 
Zufammenfunft unter dem Trauhimmel und daß fei— 
erliche Anftefen des Ringes, und dem im %. 128. 
verordneten Aufgebote ift die Bekanntmachung in der 
Synagoge gleich zu achten. 


§. 26. 


Auf die Trennung einer vollzogenen gültigen Ehe 
kann jeder Theil aus den in dem Allg. Yandrechte Th. 2. 
zit.ı. $.669 — 718. feftgefesten Urfachen antragen. 


§. 27. 


Zur Begründung der bürgerlichen Wirfungen einer 
gänzlichen Ehefcheidung unter den Juden ift dag Er-_ 
kenntniß des gehörigen Nichterd hinreichend und Die 


Ausfertigung eines Scheidebriefes nicht nothwendig. 


6. 28. 

Da, nach den allgemeinen Rechtdgrundfägen, neue- 
Geſetze auf vergangene Fälle nicht gezogen werden 
fönnen, fo find die Etreitigfeiten über Handlungen , 
Begebenheiten und Gegenftände, welche das bürger- 
liche Privatrecht der Juden betreffen, ‘und fih vor 


der Publifation der gegenwärtigen Verordnung ereig= 


net haben, nach den Gefegen zu beurtheilen, die bis 
zur Publikation Diefes Edifts verbindend waren, wenn 
nicht etioa bie bei jenen Handlungen, Begebenheiten 
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und Grgenftänden Intereffiete, im fo fern fie dazu 
rechtlich befugt Mind, fich durch eine rechtsguͤltige Wil: 
fengerflätung den Beltimmungen der gegenwärtigen 


Verordnung, nach Deren Publifation , unterworfen 
baben ſollten. 


§. 29. 

In Abficht des Gerichtsftandes und der damit. ber: 
bundenen vormundfchaftlichen Verwaltung finder eben: _ 
falls zwifchen Chriften und Juden Fein Unterfchied ftatk. 
Nur in Berlin bleibt es vorerſt bei dem, Den Juden 
angemiefenen befondesen Gerichtöftande: = 


$. 30. 

In feinem Fall dürfen ſich Kabbiner und Yudens 
älteften weder eine Gerichtsbarkeit noch eine vormund: 
fhaftliche Einleitung und Direktion anmaßen. 

$. 31. 

Sremden Juden ift e8 nicht erlaubt, in den hieſt⸗ 
gen Staaten fich niederzulaffen, folange fie nicht dag 
Preußifche Staatsbürgerrecht erworben haben. 


8. 32. 

Zur Erwerbung diefed Bürgerrecht können fie nur 
auf den Antrag der Regierung der Provinz, in wel- 
cher die Niederlaſſung erfolgen fol, mit Genehmigung 
Unſers Minifterii deg Innern, gelangen. 


$. 33. 
Sie genießen alsdann mit den Eintändern gleiche 
Rechte und Freiheiten. 
$. 34. 
Sremde Juden, als folche ; bärren mweber als 
Rabbiner und Kirchenbediente, noch ald Lehrburſchen, 


8} 


noch zu Gewerks- oder Hausdienften angenommen 
werden. &8 erfiredet ſich jedoch diefes nicht auf die- 
jenigen vergeleiteten Juden, welche fih zur Zeit der 
Publikation des gegenwärtigen Edikts bereitd in Un— 
fern Staaten Jefinden. 

$. 35. 

Diejenigen einländifchen Juden, telche gegen diefe 
Vorſchrift ($-34.) handeln, verfallen in 300 Rihlr. 
Strafe, oder im Falle ded Unvermögeng, dieſe zu 
erlegen, in eine, den wegen der Verwandlung der 
Strafen worhandenen allgemeinen Vorſchriften ange- 
meſſene Gefaͤngnißſtrafe, und der fremde Jude muß 
uͤber die Grenze geſchafft werden. 

$. 36. 

Ausländifchen Juden iſt der Eintritt in dad Lan) 
zur Durchreife oder zum Betrieb- erlaubter Handeldge: 
fchäfte geftattet. Ueber Das von denfelben und gegen 
diefelben zn beobachtende Verfahren, folen die Po- 
lizeibehoͤrden mit einer befondern Inſtruktion verfeden 
werden. 


$. 37- 
Megen des Verbots wider das Haufiren überhaupt, 
bat es bei den Polizeigefegen auch in Abficht der Juden 
fein Bewenden. 


$. 38. 

In Königsberg in Preußen, in Breslau und Frank: 
furt an der Oder dürfen fremde Juden, ;> lange die, 
Mekzeit dauert, mit Genehmigung der Dürigkeit, 
fi) aufhalten, 
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$. 39. 

Die nöthigen Beftimmungen wegen des kirchlichen 
Zuftandes und der Verbefferung des Unterrichts der 
Juden, werden vorbehalten, und es follen bei der 
Ermägung derfelben, Männer des juͤdiſchen Glaubens⸗ 
befenntniffed, Die wegen ihrer Kenntniſſe und Rechte 
ſchaffenheit da® öffentliche Vertrauen genießen, zuge— 
zogen und mit ihrem Gutachten vernommen werden: 


Hiernach haben fich Unſere fämmtliche Staatöbehär- 
Den und Unterthanen zu achten. 


Gegeben Berlin, den ııten März 1812 


Gern Friſe drich Wilhelm 
Hardenberg. Kircheiſen. 


u — 


86 


5. 
Berfud > 


einer Erörterung der Frage: 

Kann von einem bürgerlich Todten ein vor je 
nem Zuftande von ihm errichtetes Tefament, 
nah Eintrerung defelben zurüdgenommen 
werden? 

Nach franzöfifhem Civilrechte bearbeitet 
von D. Schuchardt, 
Kammeraffeffor und Ko gerichtsadvokaten 


zu Offenbach. 


—— 
Einteitung. 


Nas franzöfifche Civilgefegbuch, entfcheidet die Frage, 
welche als Gegenftand dieſer kurzen Abhandlung er: 
ſcheint, nicht, und foviel mir befannt ift, enthalten 
auch die in Franfreich erfiheinende Sammlungen von 
Urtheilsſpruͤchen, welche befanntlich von franzöfifchen 
Gelehrten unter der Benennung von Jurisprudence 
edird werden, feinen Gall, über den, als mit dem 
gegenwärtigen identifh, von franzoͤſiſchen Gerichten 
erkannt worden wäre. Dieſe alſo ſowohl in theoreti⸗ 
ſcher, als praktiſcher Hinſicht unentſchiedene Frage, 
duͤrfte nicht ohne Intereſſe fuͤr die Wiſſenſchaft ſeyn, 
und ich fand mich um deshalb veranlaßt, meine An⸗ 
ſicht hierüber aufzuſtellen. Sollte auch ſolche von kei⸗ 
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nem literärifchen Werth ſeyn, und folte weiter nichts 
hierdurch bezweckt werden, als Daß ich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit gründlicherer Gelehrten bierauf geleitet, und 
Daß bei Reception des franzöfifchen Civilgefenbucheg 
in einem oder dem andern Bundegftaate, inden Sup- 
plementargefegen, welche über verfchiedene Reihtgins 
ftitute, Die dem franzöfifchen Gefenbuche fremd find, 
als noͤthig erfiheinen, *) dieſer unentfchiedene Fall, 
beſtimmt entfchieden, und eine Gontroverfe weniger 
eriftent würde, fo bin ich fchon hinlänglich belohnt. 


$. I. 

Das römifhe Recht fpricht den Grundſatz aus: 
quod ultima voluntas ambulatoria sit, usquead mortem, 
und dag franzöfifche Civilgeſetzbuch, iſt im Art. 895, 
worinn der Begriff eines Teſtamentes dapin aufgeftellt 
wird : 


Ein Teffament ift ein Akt, torinn der Teſtator 
fuͤr eine Zeit, da er ſelbſt nicht mehr ſeyn wird, 
über ſein ganzes Vermoͤgen, oder uͤber einen 
Theil deſſelben verordnet, und den er wider 
rufen fann. 


mit dem römifchen Rechte fonform. Das franzöfifche 
Geſetzbuch, erlaubt alfo dem Teftator den Widerruf 


*) &o machen z. €. diefehen, die emphyteusis, die Landfiedel, 

ı die Stammgüter, der Retrafe nach feinen verſ diedenen Arten 
co (will man fegteren nicht anderd auidrücklich aufheben, 
was allerdings als wünfhenswerch erfheint, da der Nacio⸗ 
nalwoälftand wegen Unficherheit des Eigenthums dadurch ges 
fährdet wird) bei Aufnahme des franzöfifchen Eivilgefesbus- 
ches in einem Bundesitaate, desfallſige Su plenientargefege 
nöthig, indem der Code Nap. diefe durch die Revolution 
eeraſſirte Inſtitute nicht kennt. 
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ſeines Teffamentd ganz allgemein, und fehlicht von 
dieſer Befugnig den bürgerlich Todten nicht aus druͤck— 
lich aus. Ich fomme alfo auf Die Frage zurüd: 
Kann derfelbe fein vor jenem Zuftande errichte= 
tes Teftament, nach Eintretung feines bürger- 
fihen Todtes revociren ? 
6: % 

Bürgerlich todt, iſt nach franz oͤſiſchem Eivilrechte 
derjenige, welcher zu Strafen verurtheilt worden iſt, 
deren Wirkung darinn beſteht, Daß fie den Verurtheil⸗ 
ten von aller Theilnahme an den Civilrechten ausſchlie⸗ 
gen. *) Welche Strafen den Verluſt der Civilrechte 
nach fich ziehen, Davon handelt der Code poenal, 
und welche Civilrechte durch den bürgerlichen Todt vers 
fodren gehen, ergiebt der Art.25. 

1.) Der DVerurfheilte verliert das Eigenthum an 
allen Gütern die er befaß. Die Gucseffion in 
fein Vermögen wird den Erben eröffner und feine 
Büter verfallen auf fie eben fo, als waͤre er 
natürlich und ohne Teſtament geftorben. . 


3.) Kann er fernerbin weder felbft erben, noch dag 
Bermögen, Daß er in der Folge erworben har, 
durch Erbrecht auf andere bringen. 

3.) Kann er über feine Güter, weder ganz noch zum 
Theil disponiren, es fey durch Schenkungen, 
unter Lebenden oder Durch Teffament, noch aus 
Diefpm Grund etwas empfangen, es wäredenn 

+) Conf; Ant. 2a, des Cod, air. 


8 
4.) Er Eann weder zum Vormund ernennt werden, 


noch. zu den Verrichtungen mitwirken, die ſich 
auf die Wormundfchaft beziehen. 


5.) Er fann nicht Zeuge in einem förmlichen oder 
authentifchen Akt feyn, noch bey Gericht als 
Zeuge angenommen werden. 


6.) Er fann bei Gericht weder als Beklagter noch 
als Kläger anders auftreten, als Durch. Die 
Darzwiſchenkunft eines befonderen Curatorg, 
den ihm das Bericht ernennt, bei dem die Klas 
ge angebracht wird. 


7.) Er ift unfähig eine Heurath zu , fließen, die 
irgend eine bürgerliche Wirkung hervorbringen 
fann. 


8.) Die Heurath die er vorher gefchloßen hatte, if 
in Beziehung auf ale ihre —— — 
gen, aufgeloͤßt. 


9.) Sein Ehegatte und feine Erben, koͤnnen ein jeder 
für feinen Antheil die Rechte ausüben und die 
Klagen anftelen, die bey feinem natürlichen To» 
te eintreten würden: 


$.* 3. 

Unter der Reihe, Der vom Gefeggeber aufges 
zeichneten Eivilrechte, deren Verluſt der bürgerliche 
Todt nad fih ziehen fol, ift jenes der Teftamentsre» 
vocation nicht enthalten. Das Gefer läßt alfo die auf« 
geftellte Frage unentfchieden, und auch Das römifche 
Recht enthält hierüber feine Dispofition. Der Richter 
muß alfo, da er nicht zu legterem, als raison ecrite, 
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feine Zuflucht nehmen fann,*) und da er fih nicht uns 
ter dem Vorwand, daß das Geſetz den vorgefragenen 
Sal unberührt laffe, ein Urtheil zu fprechen meigern 
Darf, **) zu gefeglichen Annalogien und der gefunden 
Bernunft feine Zuflucht nehmen. 


$. 4. 

Dies vorausgeſchickt, glaube ich nun die aufgeftells 
te Frage verneinend, nemlih dahin enifcherden zu 
muͤſſen, daß ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zu— 
ftande errichtete8 Teftament, nad deſſen Eintretung 
nicht revoziren koͤnne. Der Art. 22. des Civilgeſetzbu⸗ 
ches fagt zwar: f 


die Verurtheifungen zu folhen Strafen, deren 
Wirkung darinn befteht, daß fie den Verurtheilten 
von aler Theilnahme an den Civilrechten aus— 
ſchließen, welche bier unten benahmt 
find, ziehen den bürgerlichen Tod nach fih. 


Der Art.25. enthält nun eine fpeziele Aufzählung 
der Fälle, auf die fih der Art.22., als unten be— 
nahmt, bezieht, und bierunter befindee fih feine 
Verfügung, die dem bürgerlich Todten die Teſta— 
mentsrevofation unterfagte. Man Fönnte mir alfo ob⸗ 


— 


*) Ich kann mich von der Richtigkeit des von manchen Rechtsge⸗ 
Ichrten anfzeftellten Grundfages: dag das R. R. in Franfs 
reich ald Aurifrargefeg gelte, nicht überzeugen, Alle vor 
herige @efege, wurden mit Einführung des Code civ. aufges 
hoben, und auch die Redner des Staatsraths erklären in dert 
Distuffionen, daß das R. R. nur ald raison ecrite anzuſehen 
ſey, auf die der Richter, wenn das Gefeg einen Fall unents 
ſchieden laffe, yefleftiren konne. 


: **) Conf, art. 4. 


a 
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moviren, daß da der Art. 22. den bürgerlich Tedten 
nur an der Theilnahme vonden Civ ilrechten ausſchließe, 
welche mie fich derfelbe ausdräde: hier unten, nem« 
lich im 25ten Art. benahmt fenen, in der in dem 25ten 
Art. aber enthaltenen Benahmung oder Aufzählung 
der verlohren gehenden Civilrechten, demfelben diefe 
Befugniß feinedwegs abgefprochen fey, man ihm fols 
he alſo, ald vom Geſetz ihm nicht entzogen, Zuges 
ſtehen müfje; allein ich glaube nichts deſto weniger, 
daß Die verneinende Entfcheidung der aufgefteßten Fras 
ge, die richtige ift. 
6. 5. 
Meine Gründe beſtehen darinn: 

I) Unter den verfchiedenen Interpretationsarten eis 
ne3 Geſetzes, nimmt befanntlich auch die Erten» 
fivinterpretation eine Stelle ein. Hierbei kommt 
ed nun darauf an, den Beweggrund des Geſe— 
tzes (Die rationem Legis.) zu ergründen. Diefer 

Beweggrund, Fonntenun fein anderer fenn, als 
Abfchrefung von folchen Veraehungen, für mels 
che das Geſetz den bürgerlichen Todt und mit ihm 
den Verluſt der Civilrechie ald Strafe für Fälle, 
ausfpricht, welches e8 nicht mit dem förmlichen 
Todte beftraft wiffen will. Abſchreckung vor exi⸗ 
ftent werden koͤnnenden, und Beftrafung ef« 
iftent gewordener Fälle, find alfo die Motive des 
Geſetzes. Da nun der Gefergeber dem bürgers 
lich Todten in dieſer Hinficht dag Recht abſpricht, 
ein Teſtament zu errichten, ſo kann man ſicher 
nicht annehmen, daß es in feiner Intention lies 
gen Fonnte, demfelben Die Nevocation feineg 
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fehon errichteten Teftamentes zu geftatfen; nam 
ubi eadem ratio, ibi eadem dispusitio legis, 


Ueberdieß aber würde 


2) in der Teffamentsrevocation eines bürgerlich Tod» 
ten, implicite ein Disvofitiongrecht , welches ihm 
der Art. 25. ausdrüdlich abfpricht, um deshalb 
liegen, weildurch dieſe Revocation, die teffamen- 
tarifhe Erbfolge, Die ohne dirfelbe eingetre- 
ten feyn würde, in Die Inteftaterbfolge verwans 
delt würde. 


Diefe Gründe, veranlaßten mich zur verneinenden 
Entfheidung der aufgeftelten Frage. Mit Freuden 
werde ich aber das Feld räumen, wenn man e8 der 
Mühe werth halten folte, mich eines Beſſern zu bes 
lehren. Dffenbach den 1. November 1812. 


D. Shudardt. 


6. 


FKortfegung 
der vollffändigen Sammlung aller A 
tenftäde welche auf die Naturali 
fetion der FSranzofen im Aus: 
lande Bezug haben. 


— — 


Wir haben bereits in unſern vorigen Heften alle Ak— 
tenſtuͤcke in obigem Betreff unſern Leſern mitgetheilt, 


wir ermangeln nun nicht, den fernekn BE dieſes 
Gegenſtandes zu berichten. 


J 


Zuerſt muͤſſen wir bemerken daß vermoͤge kaiſerlichen 
Dekrets die Frauensperſonen unter dem Dekret vom 
26. Auguſt 1811. nicht begreffen, und ſodann vermit— 
telſt eines andern kaiſerl. Dekrets der Termin zur Le 
fung der Patente auf ein Fahr verlängerte worden fey. 


Bisher war man noch inımer in Zmeifel, ob und in 
wie fern daß Dekret vom 26. Auguft 1811. auf diejes 
nigen Einwohner der vier uͤberrhein iſchen Departement$ 
anwendbar fen welche fich vor der Vereinigung derfels 


ben mit Sranfreich in andern Staaten niedergelaffen 
dat. 


Diefe Zweifel find nun durch die offiziellen Erlän- 
terungen erledigt welche der Herr Praͤfelt des Depar- 
tementd Afchaffendburg „in nachfolgender Bekanntma⸗ 
chung gegeben hat. 
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Sie lautet wie folgt: 

„Mit hoher Genehmigung Gr. Erz. des Herrn 
. Minifterd der Juſtiz, Der Polizei und des Innern, 
bringe ich folgende offizielle Erläuterungen des kaiſerl. 
franz. Defretd vom 26. Auguft 1811. über Die Natura— 
lifirung der im Auslande befindlichen Franzofen, wel» 
che Se. Erz. der kaiſ franz. Hr. Juſtizminiſter Herzog 
von Maffa an den Herrn Präfekten des Departements 
Donnersberg erlaffen hat, zur allgemeinen Kenntniß: 


I. Welches iſt die gefenliche Epoche der Vereinigung 
der 4 überrheinifchen Devartemente mit dem franz. 
Reiche? 2 

Antwort: Die 4 Departements dom linfen Rheins 
ufer find zuerft von dem Tage an, two dag Gefeg vom 
18. Ventos 9. (9ten März 1801.) publizirt wurde, mit 
Sranfreich vereinigt gewefen, indem fie erfi von Dies 
ger Zeit an, Beltandtheile des franz. Gebiets gemwors 
den find, 


I, Welche Bedingungen werden erfordert, Damit 
ein Franzoſe ald naturaliſirt im Auslande angefehen 
werden könne? 

Antwort Wer aus den 4 Departements bes lins 
ten Rheinufers geboren ift, wird als ein vor deren 
Mereinigung mit Franfreich naturalifirter Ausländer 
angefehen, wenn er einen in gefeglicher Form ausges 
fertigten, vor dieſer Vereinigung batırten Naturali- 
fationgbrief beibringt, oder beweiſt, daß er nach den 
Sefegen des Landes durch langen Aufenthalt dafeldft, 
. oder irgend eine andere Weife fehon damals zur Zeit 

der Vereinigung naturalifirt war. 

UL Wie follen die in den Departements des linfen 
Rheinufers gebornen, und vor der Vereinigung im 
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Auslande naturalifirten Individuen behandelt werden, 
wenn fie in ihr Daterland zurüdkehren, um ihre Be, 
figungen zu befuchen, oder ihren Sefchäften nachzuge⸗ 
hen? 

Antwort: Die: vor der Vereinigung ihres Geburtg« 
orts mit dem franzöf. Gebiete im Auslande naturalis 
firten Perfonen, müfen, wenn fie nach Sranfreich 
fommen, tie Die andern Unterthanen fremder Mächte 
behandelt werden, indem aus einem Staatsrathsgut⸗ 
achten vom 21. Januar d.%. (Antwort auf die ste Fra- 
ge) hervorgeht, Daß fie in dem Defrete von 26ten 
Auguſt ıgır. nicht begriffen find. Diefe Perfonen 
bleiben jedoch Den Defreten über die Fränzofen, welche 
die. Waffen gegen ihr Vaterland tragen, fortwährend 
unterworfen. 


IV. Ob dag Dekret vom 26. Auguft 1811. aufdies 
jenigen jungen Feute anwendar iff, welche gegentwäre 
tig minderjährig und elternlo® find, und feit der 
Vereinigung der 4 Departemehts des linken Rheinufers 
ihren Wohnfig auf dag rechte Rheinufer verlegt haben, 
während fie noch Güter in ihrem urſpruͤnglichen Va⸗ 
terlande beſitzen? 


Antwort: Es iſt kein Zweifel, daß das Dekret 
vom 26. Auguſt 1811. nicht wirklich auf alle gegenwaͤr⸗ 
tig mindetjaͤhrige und elternloſe jungen Leute, die 
nach der Vereinigung ihres Geburtsorts mit Frank; 
reich ihren Wodnfik auf das rechte Rheinufer verlegt 
daben, anwendbar fen; indem fie Durch dieſe Verei— 
nigung franzöfifche Unterthanen geworden find, “ 


— » ’ ——3— 
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7. 
Beſtimmung 


der Beſoldungen der adminiſtrativen 
und Juſtizſtellen des Großherzog— 
thums Frankfurt. 


— 


Unter dem 27. Julius 1812. erließ der Grosherzog 
von Frankfurt nachftehende hoͤchſte Vervrdnung, welche 
durch das Regierungsblatt im ı6ten Blatte des 2ten 
Bandes unterm 15. Geptbr. befannt gemacht wurde. 


. Sie lautet: 

„Durch Unfer Drganifationspatent dom 16. Auguſt 
1810. iftdie Grundverfaſſung des neu errichteten Groß» 
derzogthums Frankfurt, dem Geiſte der Zeit gemäß, 
‚ gebildet worden. 


; Die Errichtting mehrerer neuer ind die Erlöfchung 
anderer bisher beſtandenen Stellen war davon eine 
nothwendige Folge. 


Wir konnten in der erften Beit Die Gehalte, welche 
‚mit den neu errichteten Stellen verbunden feyn folten, 
nicht beſtimmen; und Wir hatten zugleich darauf bil: 
ligen Bedacht zu nehmen, mie die zu neuen Staats: 
dienften nicht berufenen alten Diener Ihre vorigen Ges 
halte. ald Penfionen fortbeziehen, und zugleich dafür 
nach ihren Kategorien und Kräften nuͤtzlich verwendet 
werden möchten, — 
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Wir haben Uns mit diefem wichtigen Gegenftande 
bisher anhaltend befchäftigt, und nunmehr, auf die 
Vorträge Unſerer Minifter der Juſtiz, des Innern, 
der Polizei und der Finanzen, auch nach erſtattetem 
Gutachten Unſers Staatsrathes, fuͤr Unſere neuen 
Staatsdienſte und Stellen, ſo wie ſolche theils wirklich 
beſtehen, theils mit dem Anfange des kuͤnftigen Jahrs 
beſtehen ſollen, nachſtehendes Beſoldungs ſyſtem und 
Tarif beſchloſſen. 


Erſter Abſchnitt. 


Einleitung und allgemeine Grundſaͤtze in Anfehung der 
Befoldungsbeftimmungen, 


Art. vr. 

Die ganz derfchiedenen Lokalverhaͤltniſſe deg Groß: 
berzogthums Frankfurt und befonders die nothwendi— 
gen Rüdfihten auf die Preiße der Lebensbedaͤrfniſſe 
geſtatten keine Beſoldungsregulirung nach einem glei⸗ 
chen Maasſtabe. 


Art. 2. 

Gegenwaͤrtige Verordnung beſtimmt die Beſoldun⸗ 
gen der Verwaltungsbehoͤrden und Juſtizſtellen; die 
Veſtimmung für die Finanzbehörden, mo folche noch 
fehlen, wird eben fo, wie die Verfügungen in Ans 
fehung der Befoldungen für die Diftriftömaire, und 
der den Mairen auf dem Lande, theig von ihren Ge: 
meinden, theild aus Unfern Staatskaſſen gebührenden 
Entfchädigungen, noch nachfolgen. 

Die in den nachftehenden Artikeln enthalterien als 
gemeinen Grundfäge finden jedoch bei allen Staats— 


dienern und Öffentlichen Beamten ihre Anwendung. 
dein. Band. XXI, ı, 7 


Bayerische 
Staatsbibliothek 


München 
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Art. 3. 


Die neuen Befoldiinaen find enfmeder Gefamm‘bes 
foldungen für mehrere in einer Perfon vereinigte Aem— 
ter; oder die Befoldungsbefimmung iſt auf den Fall 
berechnet, daß der Befoldete nur die Dienftftelle al— 
fein beffeidet, für welche Die Befoldung regulirt iff. 
Im legten Galle hat der Staatsdiener, welchen meh» 
rere Aemter übertragen find, nicht dag Recht, die für 
die einzelnen Etellen beflimmte ganze Vefoldung zu 
fordern, ſondern der Gefammtgehalt wird alddann 
auf eine verhältnigmaßige Art regulirt. 


Art. 4. 


Die Befoldung einer durch die neue Verfaffung ein« 
gegangenen Etelle, welche ein Etaatsdiener ald Ven- 
fion genießt, ift an dem Befoldungsbetrage ded ihm 
übertragenen neuen Dienfted in Aufrechnung zu brins 
gen und abzuziehen. Iſt Die Befoldung der neuen 
Stelle geringer ald die Penfion der eingegangenen 
Etele, oder war die nämliche Stelle in der vorigen 
Verfaſſung mit einem höheren Gehalte, oder höheren 
ſtaͤndigen Emolumenten verbunden, als fuͤr dieſe Stelle 
neuerdings beſtimmt ſind; ſo wird der Mehrbetrag 
der vorher bezogenen Beſoldung oder ſtaͤndigen Emo: 
fumente den alten Etaatödienern als Benfion fortbes 
zahlt. Diefe Regel ift gleichfalls anwendbar auf die 
in Anfehbung einer neuen Stelle während der neuen 
Berfafung , einem Staatsdiener bereitd bewilligte 
Befoldung und Emolumente. 

Art. 5. 

Jeder den Gehalt einer eingeganaenen Stelle ald 

Penſion geniejjende ehemalige Staatödiener it ſchul⸗ 
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dig, ſich in einer gleichen Kategorie neuerding® wieder 
anftellen zu laffen, auch die Beforgung fpezieler Ges 


fhäftsaufträge ohne befondere Vergütung zu über- 
nehmen. 


Art. 6. 


Den auf den Bureaux arbeitenden Penſtonniſten 
wird die Hälfte ihrer Penfion in Abzug gebracht, wos 
gegen der Staatsbeamte, auf deſſen Bureau der Pen- 
fionnift arbeitet, verbunden iſt, denſelben nicht als 
fein für den ihm ehtzogenen Theil der Penfton nach 
einer bifigen Uebereinkunft Zu entfchädigen, fondern 
auch für feine zu leitende Arbeit verhaͤltnißmaͤßig zu 
belohnen. 


Art. 7. 


Die Staatsbeamten, welchen eigene Bureaur bemile 
ligt find, mülfen den Bedacht dahin nehmen, ihre 
Bureauf mit Staatspenfionniften zu befegen, und find 
verbunden, in dem erften Quartale des fünftigen 
Jahrs 1813. dem betreffenden Minifter anzuzeigen , 
wie. fie dieſe Auflage. erfült Haben, Ein Verzeichniß 
der auf den Bureaux arbeitenden Penfionniften if dem 
Miniſter der Finanzen zur Verfügung des, beſtimmten 
Abzuges mitzutheilen. 


Ürt. 8. 

Bei faͤmmtlichen Juſtizſtellen wird bag Perſonale 
ohne Ausnahme, auf Vorfchlag des Juſtizminiſters, 
bon dem Großherzoge angeftcht, ficht in der Kategorie 
der GStaatsdiener. 

Art. 9, 
Der gleiche Fall tritt bei den Finanzbehoͤrden ein, 
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in fo fern denfelben irgend eine Einnahme und die 
Fuͤhrung einer Kajje anvertraut ifl. 


Art. 10. 

Die beider Polizei angeftellten Rommiffaire, Sekre— 
faire und verpflichteten Aktuare werden gleichfalls von 
dem Großherzoge, auf Vortrag des Polizeiminifterg 
ernannt. Die Anſtellung des übrigen fubalternen Per- 
ſonals ift den Polizeidireftoren mit Genehmigung des 
Polizeiminiſters uͤberlaſſen, dergeſtalt, daß weder 
der Oberpolizeidirektor in der Hauptſtadt Frankfurt, 
noch die uͤbrigen Polizeidirektoren das ihnen bewilligte 
Perſonale ohne Genehmigung des Polizeiminiſters wer 
der vermehren noch vermindern koͤnnen. 


Art. 11. 

Für die Juſtizſtellen ſowohl, als für die Polizeiftel- 
fen, wird ein Tarreglement erfcheinen, nach welchem 
für beſtimmte Verrichtungen und Ausfertigungen, ſtatt 
der zeitherigen Sporteln u. dgl. befondere Gebühren 
oder Taren erhoben werden follen. Kein öffentlicher 
Beamter fann irgend etwas an Aceidentien, Sporteln 
und Zaren für fich beziehen, deſſen Beziehung ihm 
nicht Durch das neue Tarreglement ausdrädlich bewil⸗ 
ligt wird. Uebrigens werden, von Dem künftigen Jahre 
1813 an, ale Zaren für die Staatskaſſe erhoben und 
perrechnet- Den Gerichtsſekretairen ſowohl, als den 
Sekretairen und Aftuaren der Polizeibehoͤrden, find 
nach den einzelnen im Befoldungsreglement erhaltenen 
Beſtimmungen gewiſſe Antheile an den Taxen als Ber 
ſoldungstheile zugewieſen. 

Art. 12. 

Die Juſtizſtellen beſtreiten und verrechnen ihre Bu⸗ 

reauerforderniſſe aus den eingehenden Taxen. Die 
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Berechnungen ber ungewöhnlichen Ausgaben müffen die 
Senehmigung des Yuftizminifterd erhalten haben, 
wenn folche bei der Ablieferung dag Tarenbetrags an 
Die betreffende Staatskaſſe für richtig angenommen 
werden follen. 


Art. 12. 


Den in der gegenwärtigen Merorbnung genannten 
DVerwaltungsbehörden wird, zu Beftreitung.der Bus 
reaufoften, eine gewiſſe @umme in vierteljährigen 
Raten bewihigt. 


Art. 14. 


Aus den bewilligten Bureaugeldern müffen die Be- 
foldungen des Bureauperfonald, fodann die Ausga⸗ 
ben für die Mobilien des Bureau, PBrandholz und 
Beleuchtung, Schreibmaterialien, Drudkoften, Buch» 
binderlohn,, Botenlohn, Portofoften und andere vers 
fhiedene Ausgaben beftritten werden. 

Art. 15. 

Alle Befoldungen der Fonjtitutiongmäßigen Staats: 
Diener find in baarem Gelde feftgefegt‘, und die bier 
und da den öffentlichen Beamten noch im Genuffe be= 
laſſenen herrfchaftlichen Wohnungen werden nach einem 
verhältnigmäßigen Miethpreiße in Anfchlag und Aufs 
vechnung gebracht. 

Art. 16. 

Die Befoldungen werden in vierteljährigen Raten, 
und zwar mit dem Gchluffe des erften Monats in der 
Regel bezahlt. Mit dem erften Tage des neuen Quars 
tals iſt jedoch die ganze Quartalbefoldung für den Bes 
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foldeten als erfchienen yud zur An geeig« 
net- anzufehen. 
® .Xrt. 17. 
Mit dem nächftfünftigen Yahre 1813. fol dag neue 

Refoldungsreglement zur Ausführung gebracht werden. 
"Der zweite Abſchnitt enthält die Regulirung der 

DBefoldungen und Bureaugelder für die adminiftratis 

ven Behörden. Wir .mollen folche zur bequemern Ue— 

berficht kurz nach den Stellen hieher feren. 
a) Gehalt der Präfekte, 

J1) zu Frankfurt — — — — — fl 5000 
2) — Abaffendtug — — — — — fl. 4000 
3) ul — — — — — — fl 3500 
4) — Han m — — — — — fl. 3500 

e — — 
fl. 16,000 


"1 b,) Bureau ber Präfefturen. 
1) zu Frankfut — — — — — fl. 6000 
2) — Aſchaffenbug — — — — fl. 6000 
3) — uU — — — — — — fli. 5500 
Mm han m — — — — flo 5000 


fl. 22,500 


E Daß Erforderniß fuͤr Bureaugelder zu Frankfurt. 
(Das Erforderniß an Bureauperſonale, iſt für einen 
Regiſtrator, zugleih Nechnungsführer, drei andere 
Bureauarseiter und zwey Pedelen, auf eine beiläus 
fige Befoldungsausgabe von 4700 fl., und der Reſt 
für Mobilien, Schreibmaterialien, Druckkoſten, Buch⸗ 
binderlohn, Beleuchtung, Botenlohn, Portokoſten und 
diverſe Ausgaben berechnet. Das Brandholzerforder⸗ 
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niß für die Bureaux im Römer zu Frankfurt wird big 
zur mweitern Verfügung noch, wie zeither, Durch die 
Forſtverwaltung daſelbſt abgeliefert.) 

Das Archiv zu Frankfurt wird der Aufſicht eines 
Archivars mit einem Gehalte von Iooofl. anvertraut. 
Bei der Beftimmung der Bureaugelder für die Präs 
feftur zu Afchaffenburg iſt Die Befoldung für einen Re 
giſtrator, der zugleich die Kaſſengeſchaͤfte beforgt, 4 
Bureaugehälfen und 2 Pedellen auf etwa 4800 fl. und 
der Reit für die übrigen Bureauerforderniſſe berechnet 
ift. Ueber dag für dag Landesarchiv nöthige Perfonale 
wird noch eine befondere Verfügung erfolgen. 

Bei Beſtimmung der Bureaugelder für Die Präfek: 
tur zu Fulda ift auf dad nämliche Perfonale wie bei 
Aſchaffenburg Rüdficht genommen. In Anfehung dee 
Landesarchives zu Zulda bleibt e8 bei den zeitherigen 
Verhaͤltniſſen. 

Bei den Bureaugeldern fuͤr die Praͤfektur zu Hanau 
iſt auf Die Miethe für das noͤthige Bureaulokale Ruͤck⸗ 
fiht genommen. Das Bureauperſonale iſt geringer 
als bei den Präfekten zu Afchaffenburg und Fulda. 

Die Befoldung des Unterpräfekts zu Wetzlar iſt in 
feiner mehrfachen Dienftfategorie auf I2oofl. und jene 
des Sefretaird auf goofl. beftimmt. 

Die Bureauerforderniffe in Werlar werden nach der 
zeitherigen Einricheung forfbeftritten und verrechnet. 

c.) Befoldungen der Präfektur » Generalfefretaire. 


D) zu Frankfurt — — — — — — 2500 fl. 
2) — Aſchaffenburg — — — — — — 1500 - 
3) — Fulda — — — — — — — 1500- 
) — Hana — — — — — — — 150- 
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d) Befoldungen der Präfefturräthe, 
I) zu Sranffurt 4 Pröfefturräthe jeder goofl. 3200 fl. 
a) — Afıhaffenburg und 
3) — Fulda jederder 4 Präfefturräthe6oo fl. 
zufammen alfo die 8 Präfefturrätbe 4800 fl. 
4) die 3 Präfefturräthe zu Hanau jeder 600 fl. 
zuſammen — — . 1800 fl, 


Sänmtliche Präfefturräthe des Großherzogthums 
beziehen alfo an Gehalt überhaupt 9800 fl. 


e.) Befoldungen des Polizeiperfonalg. 
I) zu Frankfurt. Der Dberpolizeidireftor mit Eins 
fchluß des Judenfommifjariated und der Verguͤtung 
für ein Neitpferd, eine Befoldung von 4300 fl. 


Der erfte Suppleant des Dberpolizeidireftord und 
Beifiger des Polizeigerichted, in Diefer doppelten Eis 
senfchaft, eine Befoldung von Igoofl., fodann der 
zweite Suppleant und Beifiger des Polizeigerichtes 
gleichfalls in diefen beiden Eigenfchaften, eine Befol- 
Dung bon 1500 fl. 


Die Befoldungen des bei der Dberpolizeidireftion 
‚angeftelten übrigen Perfonals find folgendermaßen 
beffimmt : 


a.) für den ®eneralfefretair eine fire Befoldung A 
Tooo fl. nebft einem Antheile an den Taren A goofl. 


b.) zwei Polizeifommiljaire, für jeden eine fire Be: 
foldung A goofl. nebft einem Antheile an den Taren A 
400 fl. fodann eine befondere Vergütung A 300 fl. für 
ein Neitpferd, weche jedoch nur dem erfien Polizeis 
kommiſſair bewilligt wird; 
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c.) für einen Protokolliſten eine Befoldung } A 6oofl. 
nebft Tarantheile A 300 fl. 

d.) drei verpflichtete Aktuare, für jeden eine ſtaͤndige 
Befoldung A soofl. nebft einem Antheile anden Taren, 
melcher bei dem erften diefer Aktuare 4oofl. bei den 
beiden andern 300 fl. betragen foll. 


Die Befoldungen für einen Wachtmeiffer, 4 Rott⸗ 
meifter und 23 Polizeibedienten bleiben bei der zeithe- 
rigen Beftimmung. 

Fürjdas weitere nöthige Echreibperfonale und übri« 
gen Bureauerforderniffe wird Dem Oberpolizeidireftor 
in Sranffurt Die Summe von 2000fl. an Bureaugels 
dern bewilligt, demſelben jedoch ferner geftattet, die 
Ausgaben für nöthige Öratifitationen, Reife: und 
Behrungsfoften in Polizeigefchäften, GStreifungen , 
Druckkoſten, Marktaufſicht, Del für die Polizeimas 
hen, Ausfchaffung der Paffanten und Verpflegung 
polizeilicher Arreftanten noch ingbefondere zu verrechs 
nen. Die Quartalrechnungen hierüber werben dem 
KPolizeiminifter porgelegt, und, in fo fern derfelße 
folche genehmigt, wird der Betrag bei dem an die 
Staatskaſſe abzuliefernden Antheile der Polizeitaren 
in Aufrechnung gebracht, 


Der Volizeitommifair zu Wetlar bat eine Befol- 
dung von goofl. und der Polizeifekretair eine Beſol⸗ 
dung à 300 fl. und einen Antheil an den Polizeitaren 


* 


a Ioofl, 
Für dag übrige Polizeiperfonale werden die zeithes 
rigen Befoldungsverhältniffe beibehalten. 


Die bier angegebenen Befoldungen betragen für dag 
ganze Departement Frankfurt alfo-16,500 fl. ferner 
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2000 fl. Bureaugelder für den Dberpolizeidiref- 
for. 


2.) Zu Afchaffendurg hat der Polizeidireftor an 
Gehalt 15oofl., und an Bureaugeldern 200fl. Jeder 
der beiden Polizeigerichtsbeifiger erhält eine jaͤhr— 
liche Entfhädigung A 200fl., der Polizeifefretair aber 
erhält an Befoldung 400fl., und 300 fl. von den Polis 
zeitaren. 


In Anfehung des übrigen Polizeiperfonald wird 
Das zeitherige Befoldungsverhältniß beibehalten. 


Die Hier bemerkten Gehalte, Entfhädigungen und 
Bureaugelder betragen überhaupt 2,800 fl. 


3.) Zu Fuld. Der Volizeidireftor hat einen Gehalt 
von 1500fl., und 007’. Bureaugelder; jeder der beis 
den Beifiger eine jährliche Entfchädigung von 200 fl. 5 
und der Polizeifefretair aber eine Befoldung von 400fl. 
and Antheil an den Polizeitaren von 300 fl. 

Die zeitherigen Befoldungsverhältniffe des übrigen 
Polizeiperfonald werden beibehalten. 


Die hier bemerften Befoldungen, Entfchädigungen, 
Zar s und Bureaugelder betragen alfo überhaupt für 
Das Departement 3000fl. | 

4.) Zu Hanau findet dag nämliche Verhältnig wie 
zu Fulda ftatt, 

Für die ganze Polizei im Großherzogthum betragen 
mithin die Befoldungen, Entfchädigungen, Antheile 
an Zargeldern und DBureaufoften die Summe von 
27,300 fl. 

f.) Befoldungen für die Munizipalbehörden in 
den 4 Hauptftädten. 
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© Zu Frankfurt, a) der Maire eine Befoldung von 
2000 fl., b) der erfte Adjunkt eine Entfchädigung von 
I500fl., ©) der zweite Adjunft eine Entfchädigung 
von 1200 fl. d) der dritte von Iooofl. und der Mairies 
fekretair eine Beſoldung don Iooo fl. 

Dem Maire zu Frankfurt wird zugleich die Summe 
von 4000 fl. an Bureaugeldern bewilligt, worunter die 
Befoldungsausgabe für drei Bureaugehülfen und zwei 
Pedellen im etwaigen Betrage A 800 fl. mitberechnet 
if. Das Ganze beträgt alfo 10700 fl. 

2) Zu Afchaffendurg, a) der Maire in feiner mehr: 
fachen Dienftfategorie eine Befoldung von Isoofl. und 
400 fl. Bureaugelder, L) der Mairiefefretair eine Bes 
foldung von 750fl. und einen Theil an den Taren von 
250fl. c) der,erfte Adjunft eine jährliche Entfchädis 
gung von 300fl. d) der zweite Adjunkt von 2 o0fl. 
€) der dritte Adjunft von Ioofl. 

Zufammen mithin 3590 fl. 


3.) Zu Fulda, a) der Maire in feiner mehrfachen 
Dienftfategorie eine Befoldung von 1500 fl. b) der 
Mairiefefrerair von 70 fl. c) der erfte Adjunft eine 
jährliche Entfchädigung von 500 fl. d) der zweite von 
goofl. e) der dritte von 300 fl. 

Die Bureaugelder des Maire find mit Ruͤckſicht auf 
Das zur Aushuͤlfe nöthige Schreibperfonale auf 900 fl. 
beftimmt. 

Zufammen alfo 4300 fl. i 
4) Bu Hanau, a) der Maire zugleich als Maire 


des Diftriftd Bücherthal eine Gefammtbefoldung von 
ı500fl. b) der Mairieſekretair ebenfalls in Diefer dop⸗ 
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pelten Eigenfchaft eine Befoldung von 75ofl. und ei- 
nen Antheil an den Sporteln von 150fl. c) der erfte 
Adjunft eine Entfchädigung von 500fl. d) der zweite 
von 400fl. c) der dritte von 300 fl. 


An Bureaugeldern wird dem Maire der Stadt Has 
nau und des Diftriftd Bücherthal die Summe von 
ı8oofl. mit Einfchluß der Befoldung u 2 Bureauge⸗ 
bälfen und 2 Pedellen bewilligt. 

Zufammen alfo 5400 fl. 


Sämmtliche Ausgaben für die Munizipalbehörden 
ber 4 Hauptftädte betragen mithin überhaupt 23900 fl. 


In Hinficht auf die Befoldungen der Diftriftdmaire 
infomweit felche einer Abänderung bedürfen, werden die 
nöthigen Verfügungen nach und nach erfolgen. Big 
dahin beziehen dieſelben die zeirherigen Befoldungen 
fort. 

Auch in Anfehung der Entfchädieungen der Maire 
auf dem Lande von ihren Bemeinden und ihren Gehal⸗ 
ten aus den Staatskaſſen wird, da die Verhältniffe 
der Gemeinden, ihre Lagen, Bevölkerung, Munizie 
palzüter und Einfünfte äuferft derfchieden find, auf 
ein volffändiges Verzeichnig Unſers Minifterg deg In⸗ 
nern und ein weiteres Gutachten Unſeres Staatsraths, 
desfalls weitere Verfuͤgung erfolgen, wobei ſich der 
Großherzog vorbehaͤlt, diejenigen Maire beſonders zu 
belohnen, welche ſich durch Eifer fuͤr das gemeine Be: 
ſte ruͤhmlich auszeichnen. 

Im dritten Achſchnitt werden die Beſoldungen der 
Juſtizbehoͤrden beſtimmt. 


Das Großherzogthum hat eine von der vorherigen 
ſehr abweichende Gerichtsverfaſſung erhalten. Wir 
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werden die deffallige Verordunng im naͤchſten Hefte 
mittbeilen. Hier führen mir alfo blos die Befoldungen 
der Suftizbehörden an. 


A.) Appellationdhof zu Frankfurt. 
1) Der Präfident hat eine Befoldung von 4000 fl. 
2) jeder der drei älteiten Räthe 2500 ſt. und 3) jeder 
der Drei jüngern 2ooofl. 4) der Unterfuchungsrichter 
2000fl. 5) der erfte Sefrekair mit Einfchluß des noch. 


zu beftimmenden Taxantheils 2000 fl. und 6) der zweis 
te Sefretair 1000 fl. 


Fuͤr drei Kanzelliſten, zur verhäftnigmäfigen Vera 
teilung nach dem Gutbeſinden des Präfidenten ‚wird 
die Summe zu 2400 fl. beftimmt. 


Der erfie Pedell erhält 600 fl. der zweite soo fl. an 
Befoldung. 


Ueber ihre Infinuationd » Erefutiongs u. dal. Ges 
buͤhren, auch in wie fern ihnen folche inihren Gehalt 
einzurechnen, fol noch eigends verfügt werden. 

Zufammen alfo 26000 fl. 


B.) Appellationshof zu Afchaffenburg. 


Tr) Der Präfident hat eine Befoldung von 3500 fl. 
2) jeder der drei aͤlteſten Räthe 2200 fl. und 3) jeder 
der Drei jüngern Igoofl. 4) der Unterfuchungsrichter 
ı800fl. 5) der erſte Sekretair, einfchlieglich des noch 
zu beftimmenden Sportelantheilg, 1800 fl. 6) der zwei⸗ 
te Sekretair goo fl. 


Sodann wird fuͤr drei Kanzelliſten uͤberhaupt, zur 
verhaͤltnißmaͤſigen Vertheilung nach Gutbefinden des 
Praͤſidenten, die Summe von 2100 fl. beſtimmt. 
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Der erfte Pedel erhält soo fl. und der zweite 400 fl. 
an Qiefoldung. 

Von ihren Accidentien gilt dag nemliche, wie bei 
dem Appellationghofe zu $ranffurt. Die ganze Gum» 
me für den Appellationshof zu Afchaffenburg beträgt 
23000fl. , und für beide Appellationshoͤfe 49000 fl- 

C.) Gerichte erfter Inſtanz zu Frankfurt. 

1) Der Direktor des Gerichts eriter Inſtanz erbäft 
eine Befoldung von 2500 fl., 2) jeder der beiden ältes 
ſten Raͤthe ıgoofl., 3) jeder der drei jüngern 1500 fl. 
4) der ältefte Rath bei der Kuratelfeftion eine DBefols 
dung don Igoofl., und 5) der jüngere von I5oofl. 
der erfte Sefretair, einfchließlich des zu beſtimmenden 
Taxenantheils, eine Befoldung von Isoofl., und 6) 
der zweite Sefretair von Looofl., 

(Der zweite Sefretair bezieht übrigens fämmtliche 
Gebühren von Inventuren und Theilungen, wo⸗ 
für derfelbe die ihm nörhigen Gehuͤlfen halten muß.) 

7) der dritte. Sefretair, welcher bei der Kuratelfef: 
tion befchäftige ift, erhält einfchließlich Des ihm zumeis 
fenden Tarantheils, eine Befoldung von Tooo fl. 

Fuͤr drei Kanzelliſten wird die Summe von 2400 fl. 
zur Vertheilung nach Butbefinden des Direktor bewil⸗ 
ligt. 

Der erfte Pedell erhält eine Befoldung vom 600 fl. 
der zweite 500 fl., und in ſo fern ein weiterer Gehülfe 
nöthig feyn folte, eine Vergütung für denfelben von 
200 fl. In Betreff ihrer Acciventien wie bei dem Ap⸗ 
pellationshofe zu Frankfurt. 


D.) Gerichte erfter Inftanz zu Aſchaffenburg, 
Fuld und Hanau . 


III 


1) Ein jeder Direktor der vorbenannten Gerichte er— 
ſter Inſtanz hat eine Befoldung von 2000fl., 2) die 
beiden älteften Raͤthe erhalten jeder 1600fl., und die 
drei jüngern T200fl., 3) der erſte Gefretair einfchließs 
lich des zu beſtimmenden Antheild an den Berichtes 
taren 1200fl., und 4) der Zweite Gefretair goo fl. 


Die Zabl der Kanzelliſten und ihr Gehalt wird auf 
den Bericht der Direftoren an den Yuftizminifier bes 
flimmt werden, 

Für einen Pedellen if bie Sunmme von Soofl. ‚und 
in fo fern ein weiterer Gehälfe nöthig, für dieſen ei- 
ne Entfhädigung von 200 fl. beſtimmt. In Anfehung 
ihrer Mcecidentien wie bei dem Appelationshofe zu 
Sranffurt. 

F.) Stadtgericht, oder Bericht erfter Inftanz zu 

Wetzlar. 

1) Der Direktor des Stadtgerichts zu Wetzlar ſoll 
eine Beſoldung A Iooofl., 2) die beiden Raͤthe eine 
Beſoldung A goofl. und 3) der Sefretair, vorbehalts 
lich der Verbindung mehrerer Sefretariate und ein- 
fehlieglich des Antheild an den Taren, eine Befoldung 
a 800 fl. beziehen. 

In Anfehung der Funktionen der Gerihtspedeien 
wird die zeitherige Einrichtung in Weglar beibehalten. 

Fuͤnf Gerichte erfier Inſtanz koften alfo, jedoch oh- 
ne die Kanzlei bei den zulest genannten 4 Berichten 
5700fl. und mithin die hier genannten gefammten Ju⸗ 
Rizbehörden jedoch ohne die Friedensrichter Io6ooofl. 

Die Diſtriktsmaire auf dem Lande verfehen die 


Stellen. der Friedensrichter und behalten noch zur Zeit 
ihre alten Gehalte. 


112 


Bon ihren Verrichtungen und der Kompetenz ſaͤmmt⸗ 
licher Juſtizbehoͤrden überhaupt fagt die Verordnung 
das weitere welche wir im naͤchſten Hefte mitteilen 
werden 


8. 


Weber deutfhe Landflände, 


Bom Herrn Geheimen Nathe und Konfiftoriah 
Präfidenten Gruner zu Koburg. 


— 


Noachdem der uralte Bau der deutſchen Reichsver⸗ 
faſſung eingeſtuͤrzt worden war, fo fieng man an die 
Baumaterialien zu unterfuchen, um zu fehen, ob noch 
brauchbare Stüde für den new zu errichteten Bau 
darunter enthalten feyen. Unter diefen Städen ift die 
ehemalige Verfaſſung der deutfchen Kandfchaften mithere 
vorgezogen worden, aber die Baumeifter haben dars 
über nicht einerley Urtheil gefällt. Einige verwarfen 
fie ganz, als einen faul gewordenen Balken, andere 
fießen fie als einen blinden Träger fiehen, und 
andere zimmerten aus dem alten Holz eine neue Ge⸗ 
ſtalt, und noch andere ſahen ſie ſchon als bei Seite 
gelegt an, ohne weiter uͤber fie abzufprechen, ald daß 
fie durch den Nichtgebrauch zu erkennen gaben, Daß 
fie derſelben wicht weiter bedärften. Die meiften Urs 
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theile' beröinigten ſich darinn, dag die Stände als ein 
zweckloſes, koſtſpieliges Mittelorgan aufzuheben ſeyen 
Jede Tremung auf ewige Zeit von einem alten Bes 
fannfen, von einer durch Sahrhunderte beftandenen 
Einrichtung thut aber dem Gemüthe Wehe, und es if 
fhon zur Erlangung des Troſtes über einen Verluſt, 
den einige Doch erlitten zu haben glaubten, nuͤtzlich, 
der verlohrnen Gegenfiand noch einmal in feiner ges 
nofjenen Dauer zu überdenken, und aus feinen Wir— 
tungen fich Die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß der 
Verluſt zu verſchmerzen ſey. Um dieſes zu bewirken, 
ſoll bier nur vorzüglich auf das Ruͤckſicht genommen 
werden, was durch die vorhandenen Geſchichtbuͤcher 
einzelner deutfchen Länder, Durch die an den Neichd.s 
gerichtöhöfen geführten Prozefe und "durch Die von 
Staatsrechtslehrern aufgeftellten Grundſaͤtze zur allge- 
meinen Kenntniß gelangt if, Es fol wenig oder 
fein Gebrauch von Nachrichten gemacht werden, die 
nicht aus jenen öffentlichen Huͤlfsmitteln herzuholen 
waren Jeder, der Verfaſſungen deutfcher Landſchaf— 
ten aus eigner Erfahrung kennt, mag fehen, ob es 
ben ihm beſſer oder fihlimmer fteht oder geffanden hat 
Laßt ung wie die alten Aegypter, den Todten Bor dag 
Gericht bringen, und feinen Werth nach feinen Thaten 
beſtimmen; dazu ift nöthig, daß wir ihn von der Reit 
feiner Entftedung an, bis zu feinem Untergang infeis 
nen merfwärdigften Ereigniffen vor und vorbeygehen 
laſſen. 


Man kann großen Stroͤhmen bis zu der kleinen 
Quelle folgen, aus welcher fie entſpringen. Aber fo 
Mein, Dund. XXI 1. 8 
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glücklich find wir nicht, die Geburtsſtaͤtte Der deutſchen 
Yandftände beſtimmt aufzufinden ; fie liegt, wie Die des 
erften Staatsvertragd, unbekannt. Ueberall wird ein 
Beduͤrfniß früher gefühlt, ald gedacht; wenn es zum 
Veberdenten fommt, hat fich ſchon vieles nach und 
nach angefegt,, ohne daß man mehr weiß, wann und 
wo und wie ed gefchehen ift ? j 


Der Philoſoph lehrt ung den Staat ald eine Nechts- 
gefeäfchaft anfehen; er lehrt und im Staate dad gro= 
fe Mittel erkennen , das den Menfchen zum Menfchen 
macht; er überzeugt ung, daß, wenn Das Beſſere, 
dad im Menfchen liegt, fich entwiceln fol, der Menfch 
in Anfehung feiner äuffern Rechte gefichert feyn muß; 
und fo ftellt er und den ganzen Umriß auf, mie der 
Staat befchaffen feyn fol, um dem Menfchen das 
leiften zu önnen. Der Gefchichtforfcher hingegen 
lehrt und, wie der Staat und dejfen einzelne Einrich- 
tungen faktifh nach und nach geworden find. Oft 
kann er aber auch nicht bis auf den erfien Urfprung 
zuruͤckkommen, und er kann nur erzählen, was ift. Es 
liegt dem Menfchen als Pflicht auf, die: gegebenen 
Staaten der dee immer näher zu bringen, die von 
der Vernunft aufgeftellt wird; aber ed ſteht nicht zu 
erwarten, und ift nirgends noch gefchehen, daß alle 
die einzelnen Zweige des Staats auf einmal in ihrer 
fhönen Beftimmtheit hervorgetreten, und richtig in 
einander die Theile zum Ganzen gegriffen. Alles ift 
Werk der langfam fchreitenden Zeit. Verfaſſungen ges 
ben ald Werke der Menfchen zu ihrer Zeit unter; wenn 
aber an ihre Stelle neue treten, die fefter den Staat, 
befiimmter die Rechte der Bürger deffelben, und reis 
ner die Ausdıldung deifen, mas im Menſchen liegt, 


113 
und nicht don diefer Welt if, aufzuführen vermögen, 
fo ift ed ein misverftandener Eifer, fich Da noch grä: 
men zu wollen. Auch die deutfhe Reichsverfaſſung, 
und mit ihr die landfchaftliche Verfaſſung find zu 
Grunde gegangen. 

Mai wird bey der Betrachtung diefer politifchen 
Anffalt ein feted Streben, den Anforderungen der 
Vernunft näher zu fommen, wenigſtens auf dereinen 
Eeite; nicht verfenneh fönnen. Rath und Geld find 
wie im Leben des einzelnen Menfchen, fo auch in den 
Staaten die zwey mächtigen Hebel um Leben, Bewe— 
gung und Dauer zu geben. Aber wer, und wo, und 
wie Diefe gegeben werden follen ? 

Diefe Frage zum Ölüde der Unterthanen endlich und 
beſtimmt zu beantworten, Tann viele Verfuche ver: 
urfachen, bis man zum Nechten gelangt. Der Bedarf 
des guten Rathes und ded guten Geldes erſchuf 
auch die deutſchen Landſtaͤnde. 

Wenn man in der Geſchichte den Urfprung der jetzt 
regierenden Haͤuſer verfolgt, ſo verfolgt man zugleich 
den Urſprung der deutſchen Landſtaͤnde. Die deutſchen 
Fuͤrſten finden wir da als koͤnigliche Befehshaber, die 
theils ſelbſt große Guͤter beſaßen, theils große Land— 
bezirke als Belohnung ihrer Beamtenſtellen erhielten: 
Der Fuͤrſt ſuchte aber den Uebergang vom koͤniglichen 
Beamten zum ſelbſt regierenden Herrn zu gewinnen. 
Es gluͤckte ihm auch zu dieſem Zwecke die fo nothwen—⸗ 
dige Erblichkeit der Stellen und der Guͤter und man— 

cher Hoheitsrechte zu erhalten: es gluͤckte ihm die Zus: 
fimmufl der unter ihm firenden Freyen, der Präläs 
ten, des Adels und der Städte dahin zu erhalten; 
dag die Verfaſſung des Reichs abgeändert werde und 
dag der Reichsſtand auf feinem Gebiete Fünftig eine 
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landesherrliche ftatt der Faiferlihen Gewalt ausübe. 
Man war überall fehr zufrieden, daß der Kaiſer feine 
landesherrlichen Rechte an die Fürften überließ, und 
ſelbſt nur Oberherr und höchfter Richter bliche, bei 
welchem gegen gemißbrauchte Bewalt des Fürften Hülfe 
gefucht werden fonnte. Aber damit war noch feines 
wegs für die Fürften alled gewonnen, um mit durch⸗ 
greifender Wirkfämfeit ihre Lande regieren zu fönnen. 
Denn fo wie der FZürft auf feinen Gütern gewöhnlich 
vornehmen fonnte, mag er wollte, fo fand ein Glei— 
ches auch den Prälaten, dem Adel und den Städten 
auf dem Ihrigen velfommen zu. Dabey war dag 
Lehnweſen keck aufgewachfen, und hatte alle Verhält- 
niffe umfchlungen; überall war nur Kehnspdienft, und 
nirgends Staatsdienft zu finden. Der Lehnskoͤnig wie 
der Lehnsfuͤrſt waren die eingefchränfteften Regenten; 
Der Bafall hatte wieder feine Dafallen, immer 
fehränfte eines Dag andere ein, aber ein allgemeiner 
Vereinigungspunkt fehlte. Es lieg zwar der Block, 
aus dem der Staat gehauen werden folte, in groben 
Andeutungen die Haupttheile erfennen; aber wie weit 
waren fie noch von der dee, die Die Vernunft aufs 
ſtellt, entfernt! Die Vernunft verlangt Dazu Gebiet, 
Einfommen, Geſetz und Macht. Die damaligen Fürs 
ften hatten zwar diefe vier Stüde, aber wie hatten 
fie ſolche? Der Fuͤrſt hatte: 


1.) ein Gebiet; aber wie den Grund und Boden 
feiner eigenen Güter durfte er doch Biht Die 
Bezirke der Klöfter, des Adels und der Städte 
anfehen: und das Lehnmwefen zerfchnitt nur zu 
oft die Gebiete auf nachtheilige Weife. 


. 


117 
Eben fo hatte er 


2.) Einfommen; aber nur aus feinen Dbmai- 


nen; Damit mußte er die Koften feines Hof— 


ſtaats und der Staatsbedärfniffe tragen. Daß 


die Staatslafien gemeinfchaftlich zu tragen fey= 
en, daß zu diefem Ende eine allgemeine Stets 


“er auf die Untertbanen und ihre Güter zu legen 


fey, dieſe nicht zu bezweifelnden Säge erfanns 
te man damals nicht an. Der Bauer entrichtes 
te feine Dienffe und Abgaben an feinen Guts— 
berrn, und eben dieſes that der Bürger in der 
Etadt. Aber andere, allgemeine Landesabga—⸗ 
ben ald Steuern fannte weder der Bauer noch 
der Bürger. Die Gewalt a. 


3.) der Geſetzgebung mar mehr in einer Ahn⸗ 


dung, als in ihrer großen Wirkfamkeit zu ſpuͤ⸗ 
ren. Die Bemühungen der Fürffen ſich nach 
und nach in den Beſitz der Föniglichen Rechte zu 
fegen, mußte auch den Adel aufmerfam mas 
hen, feine eigenen alten Rechte und Freihei— 


ten wieder gegen die Fürften zu fichern, denen 


er fonft nicht binderlich war, fich von der hö- 
bern Gewelt log zuarbeiten. Da jeder alfo bier 
nun zuvoͤrderſt nur für fich forgte, nur das für 
Recht anerkennen wollte, was feinen Bedürf- 
niffen entfprach, fo mar die Sorge für ein als 
gemeines Recht und Geſetz nicht nur unbefannt, 
fondern wenn man fie auch gekannt hätte, fo 
war fie nicht mit dem damaligen Jntereffe zu 
vereinigen. 
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4.) Nicht tiefer mar die Militairgemalt gegründet , 
um die Zwecke des Staats durch phyſiſche Ge: 
walt zu erlangen, wann die moralifche Gewalt 
nicht mehr ausreichte: denn dem Adel und Den 
Städten ftand fo gut ald wie den Fürften dag 
. Recht der Waffen zu. Diefe Stände durch Dies 
fe Gewalt zu zwingen, mar .daher eben fo be» 
dentlih, als es ungewiß und langmwierig war 
durch fie mit den Waffen gegen andere. innere 
oder äuffere Feinde gefchügt zu werden. Es war 
daher für den Fuͤrſten, der zu feinem Zweck 
gelangen wollte, hohe Nothwendigkeit diefe 
Stände fehr hart zu behandeln, und wenn er 
! etwas verfügen wollte, das auch außer dem 
Geinigen gültig feyn follte, wenn eine Beede, 
oder ein Heerzug, oder ein Vertrag mit einem 
Machbar errichtet werden folte, fo durfte er 
nicht unterlaſſen, fich mit feinen Prälaten, Rit⸗ 
tern u.f. mw. darüber zu befprechen. Bey diefen 
Ständen mußte fih alſo um zum Zweck zu ge 
langen der Fürft Rath fachen. 

„Dieſe, fagt ein großer Kenner der deutſchen 
„Verfaſſung,“*) Ddiefe dreimal um Rath ge 
„fragt, fprachen dag viertemal ungefragt mit. ” 

‚ Diefe Stände waren des Fürften natürliche, 
° gebornen Näthe geworden, denn man hafte 
wenig oder nicht8 über die Verfaſſungen ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet, und die Kenntniß der Ver— 
fafung und der Behandlung der Landes ange⸗ 


—— 


*) Spittlers Gefhichte Würtembergd ©. 78. 79 
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legenheiten gieng immer von dem Vater auf 
den Sohn uͤber. Demohngeachtet waren diefe 
Stände keineswegs Vertreter. ded ganzen Lan⸗ 
des; fie vertraten nur ihre Unterfaffen, und 
es blieben. immer damals noch unvertreten die 
landesbherrlichen Kammergüter, fo wie der jegt 
fo bedeutende freye Mittelftand; es fehlte 
auch von jeher zu einem wahren pofitiven Ver- 
tretungsrecht, die Verbindlichkeit der Vertre⸗ 
tenen. *) 


Indem nun auf einer Seite die Stände wähnten, 
daß dies alles immer fo beym alten Herfommen blei- 
ben würde, und da$ es nur darum gelte, getreu 
zu verwahren, mie ed von alten Zeiten ber gehalten 
worden fey; fo fchlugen auf der andern Geite die 
Fürften einen ganz.andern Weg ein, und fuchten 
ale Mittel zu gebrauchen, um fich fehnel zu wahren 
regierenden Herren ihrer Lande empor zu heben, und 
fih von dem Rath und dem ganzen Einfluß der Stän- 
de frey zu machen. Als hochwichtige Mittel zu dieſem 
Zwecke dienten der Landfriede, die Annahme fremder 
Rechte und die Einführung eined neuen Gefchäfts: 
gangs. Nun hörte das Fauftrecht auf, deſſen fich 
befonders der Adel mit fo vieler glüdlichen Wirkung 
zur Erhaltung und Erweiterung feiner Rechte bedient 


— s 


*) Vortreflich führt davon den Beweis Poffe über das Staats 
eigenthum in den’ deutfchen Reichslanden und de Staats⸗ 
repräſentatiousrecht deutſcher Landſtände. Vorzüglich ©. 164. 
u. ſ. w. Auch Leiſt's Lehrbuch des deutſchen Staatsrechts 
©. 122. 
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hatte; nun hatte der Fuͤrſt den GSoldfoldaten ſtatt des 
Lehnfoldaten, er hatte mithin nicht mehr Urfache fich 
in Ddiefer Ruͤckſicht vor feinen Rittern zu fürchten 3 
nun waren ordentliche. Gerichtsſtellen hergeſtellt, Lan— 
deskollegien bildeten fih, und die fremden Rechte, 
die überall Eingang fanden, verdrängten die alten 
Satzungen und Gewohnheiten, das alte Herfommen. 
Das Studium des römifchen Rechts führte zuruͤck 
zu den großen Schriftfiellern und zu den Verfaſſun— 
gen don Briechenland und Rom, und das Studium 
des fanonifchen Rechts führte zuräd zu der Befchichte 
der Kirche; die Empfindungen wurden verfeinert, 
der Geiſt wurde geftärkt, er lernte das Aufgehen und 
Untersehen von Staaten und Religionen in Urfachen 
und Birkungen fennen, und die natürliche Folge konn— 
te nicht außen bleiben, daß nämlich derjenige, Der 
aus diefer Schule kam, feine Zeit für eine folche an— 
erfennen mußte, Die im Sinftern lag, und der er 
Licht zu geben fuchte. Indem nun aber die Käthe der 
Süriten den Aritioteles ınd Homer, den Ci— 
cero und Virgil mit dem KHinbli auf ihre eigne 
Zeit lafen, fo verfäumtien ſich Die Geiſtlichen bei ih— 
rem Brevier, und die Nitter bei ihrer Jagd. 


Die Firften fanden es jest: für ihrem Vortheil ges 
rathener ihren Kanzler und ihre Räthe zu fragen, als 
ihre Stande, und fih bei Widerfpruch der in ihren 
Händen liegenden Gewalt zu bedienen. Denn der 
Reichsſtand hatte das Necht der Waffen behalten und 
die Kanditande hatten es veriohren, Und fo. gingen 
bier und da Landſchaften ganz unter; und fie würden 
alle untergegangen feyn, wenn Die Sürften eben fo 
gut für Geld ald für Rath geforgt gehabt hätten. 
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Allein die getroffenen neuen und ſchoͤnen Einrichtun⸗ 
gen, der Soldat, die, Landesfolegien, der Hofe 
ſtaat u. ſ. w hatten Koſten verurfacht, vie längft die 
Einnahme vonden fürftlichen Domanialvermögen übers 
fehritten und Schulden bewirkten. Es wurden Beis 
träge von den Unterthanen nothwendig, und hier ers 
machten die Stände und verficherten fich des ver- 
fhmäheten Rathes durch Hälfe des gefuchten 
Geldes Wollte der Fürft dag Geld, fo mufte 
er auch den entfcheidenden Rath der Stände in den 
wichtigften Angelegenheiten des Landes fuchen und an⸗ 
nehmen. Gluͤcklich hielten fih die Stände einzig dar» 
an, denn wenn fie auch gleich ihren Fürften verfla: 
gen konnten, fo waren die. Gerichte mit römifchen 
Rechtögelehrten befegt, vie feine Kenntnif von dem 
alten Herfommen und von den alten Sagungen hafs 
ten; Bie, wenn ed hoch fam, dad, was man auch 
über feine Rechte in Händen hatte, die Handveften 
unter die Kategorie von Privilegien. flellten, welche 
dem Widerruf unterworfen waren. Daher hielten ſich 
die Stände faft an den damals noch nicht in Zweifel 
gezogenen Örundfag, daß die Steuern verwilligt 
werden mäßten. Da nun hier alfo der Zwang aufhörs 
te, da man die linterfaffen der Prälaten, des Adels 
und der Stände nicht ohne ihren guten Willen beſteu— 
ern konnte, fo mußten die Stellvertreter deſſelben ge= 
mwonnen werden; und auf Diefe Vermilligung der 
Steuer gründete fich vorzüglich von XV. Jahrhunderte 
an das ganze Dafenn, die Verfafjung und der Eins 
fluß der Stände. 


Die Stände traten im engern Verein zufammen ; 
fie bildeten ein eigned Corpus im Staates; fie beftelz 
ten. eigene Diener, old Syndikus oder Konfulent , 
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Sefretair, Kaſſierer,“ Einnehmer u. ſ. w.; fiebielten 
außer den Landtaͤgen, die der Fuͤrſt nur ausſchreiben 
konnte, auch beſondere Zuſammenkuͤnfte ohne Vor— 
wiſſen des Fuͤrſten; ſie ſorgten in eignen Kanzleien 
und Archiven nunmehr beſſer durch Aufbewahrung der 
Urkunden ihre zugeſtandenen Rechte zu ſichern. 


Daß. den Ständen aber nicht nur ihre alten, ſondern 
auch neue Rechte zugeftanden wurden, Das bewirften . 
fie Dadurch . Daß fie nicht eher Steuer vermilligten, 
bevor ihnen eben jene Bedingungen in Merträgen, 
Landtagsabſchieden, Receſſen u. ſ. w. waren zugeflan» 
den worden. Dieſe Bedingungen aber, unter deren 
Erfuͤllung fie allein verwilligten, betrafen keineswegs 
immer das Beſte des Landes, ſondern vielmehr die 
Befoͤrderung und Ausdehnung der eignen Rechte der 
Stellvertreter. Hieraus muß ſchon jedem Kenner ci: 
ner guten Staatsverfaſſung deutlich hervortreten , wie 
fehr man fich Durch eine folche Handlunggmeife von ei— 
ner guten Staatöverfafung entfernte. Es tritt aber 
ſolches noch flärfer hervor, wenn man den Einfluß, 
den die Sfände auf dis vorzüglichften Zweige der 
Staatsgewalt Durch Landtagsabfihiede und Durch 
reichsgerihtlihe Erfenntnife zu erringen mußten, in 
einzelne Betrachtung zieht. Man betrachte daher 


I) das Konſtitutionsrecht. Durch die Reichd- 
sefege waren die fandffände in den Yändern , wo 
fie fih zu erhalten gewußt hatten, fehr wohl ges 
gründet und fo tief in Die Konſtitation verwoben, 
daß es damals nicht in der Macht eines deutfchen 
NeichSftandeg lag, eine Kandfihaft aufzuheben. 
Dagegen hielt die Ritterfchaft e8 für erlaubt, fich 

wenn ihre Lage Dadurch verbeſſert werden könnte, 
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von ihren Landedheren loszuſagen, und fich die 
Reichgunmittelbarkeit zu. erwerben; fo fagte fich 
unter dem Herzog Ulrich von Würtemberg feis 
ne Nitterfchaft von ihm los, daher im Herzogs 
thum Würtemberg nur Vrälaten und Gtädte die 
Landfihaft bildeten; und. .auf andere Weiſe ver- 
fuhren andere. - Die Stände fuchten ihren Einfluß 
auf die Konftitution ſelbſt wirkſam zu machen; 
ohne ihre Bewilligung follte fie nicht verändert 
werden. Die Würtembergifche Kandfchaft, die fich 
vieleicht zu der mächtigften in Deutfchland empor 
zu heben sewußt hatte, *) fand Fein Bedenken dem 
Herzog Yudmwig (1578) da er mit feiner Ver⸗ 
mählung bis in fein zwanzigfied Jahr zauderte, zu 
ſchreiben, fiefähenfih al8 feine Taufpathen 
sgedrungen für ihn zu forgen und ihn. an 
die Zortpflanzung feined Namens zu erinnern. **) 
Alles Kegentenanfehen war nah Spittlerg 
Bemerkung verſchwunden, und Adel und Geiftlich- 
keit fplelten den Meifter.***) Das Anfehen, dag 
fihb die Stände auch in Anfehung des Konftitutis 
onsrechtes häufig errangen, kann man fchon aus 
den Meinungen vieler deutfchen Rechtslehrer ab- 
nehmen. Denn diefe: hielten die Staͤnde für die 
Stellvertreter des Fürften, für Theilhaber der höch- 
ften Gewalt, für die Auffeher ‘gegen die liftigen 


— 


*) Styk de statibus provincialibus fchreibt S. 7. Et si qua 
ulla est auctoritas statuum provincialium, nullam in 
Germania majorem habent, quam in ducatu \Yürtem- 
er;ico. 


*) Spittlers Gefchichte Würtembergs S. 187. 
**) daf. ©, 188. 
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Nachſtellungen des auswärtigen Feindes, für Die 
Befchüker gegen Tyrannei, Defpotismus und ges 

gen die Vergeudung des Yanded, ja für. die altera 
pars Reipublicae.*) Der Begriff was die Stände 
eigentlich gewefen,, läßt ſich jedoch beſſer und fefter 
beffimmen, wenn vorher auch noch der Einfluß ders 
felben betrachtet worden ift auf 

2) daß Regierungsrecht: Dahin gehören; 

a., die oberauffehende Gewalt: Die vo— 
rigen Staatsrechtslehrer fahen in den Landftänden 
die speculatores callidarum exterorum hostiam in- 
sidiaram vigilantes.. Sie hielten fich vorzüglich be— 

rechtigt, auf die allgemeinen Gebrechen und Bes 
fhwerden des Landes aufmerffam zu feyn, und 
ſolche auf den Landtaͤgen zur Sprache zu bringen. 
Allein hier blieb nur die Frage, ob das, was als 
allgemeine® Yandesgebrechen, ald allgemeine Lan⸗ 
desbeſchwerde auf den Landtag gebracht wurde, auch 
wirklich unter dieſe Kategorie gehörte? Schon frü= 
be hat dies der ald Staatsmann und Gelehrter 
gleich große Veit v. Sedendor f**) bezweifelt; 
‚denn,‘ fagt derfelbe, „in manchen Provinzen has 
„ben die Stände fich alfo genau zufammengefeßt, 
„daß, wenn auch nur ein und anderen unfer ihnen 
„das. Geringfte befchwerlid fallen will, gleich das 


— 


*) wäldvogel de statibus provincialibus S. 2. J. A. 
Reichard de statibus provincialibus eorumque variis 
juribus S. 15, Stryk li c. S. 25. un) die von diefen. drei. - 
Schriftſtellern angeführten Rechtslehrer. 


*) S. deſſen Fürſtenſtaat Th. 2. Kap. 4. 9. 14. 
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„ganze Corpus fich deffen annimmt, und ein fans 
‚‚desgravamen daraus macht, wenn es gleich feis 
‚ner Befchaffenheit nah, dahin nicht gehört.’ 

Und fvät in der legten Zeit der Deutfchen Neichd« - 
verfajjung lage ein Mann, *) der die Verfaſſung 
der vdeutfchen Laͤndſchaften fehr wohl kannte, und 
Das Gute, das fie Damald zu bewirken vermochten, 
gar nicht ‚verfannte, laut darüber; Daß fie oft bei 
ihren Ratbfchlägen fehr wenig auf das Befte des 
ganzen Landes fähen, daß fie gleichgültig gegen 
den Drud und die Ungerechtigkeiten ,. welche der 
Unterthan leiden mußte, feyen, und daßıfie nur 
dann ein großes Geſchrey erhoͤben, wenn ihre eig« 
nen Rechte auf dem Spiel ftänden 


"b., die gefengebende Gewalt: Diefe Ge 
walt äuffert fich durch. alle Zweige der Staatsver⸗ 
verwaltung, die Juris, die Polizei, Die Finan⸗ 
zen, dag Militairmefen, das Kirchenwefen vers 
langen, daß feſte allgemeine Bekimmungen über 
Das gegeben werden, mas gethan und was unter 
laffen werden fol. Die Gefege müffen allgemein: 
verbindend feyn. Der Einfluß der Landftände auf 
diefe Gewalt ift zwar von einigen Rechtslehrern **) 
ganz abgefprochen worden; andere ***) haben dies 


— 


*) Haberlims Handbuch des deutſchen Staatsrehtd 2. B. 
©. 77. 78. 

*) S. C. Thomasius in diss. de statuum imperii pote 
state legislatoria contra jus commune $.60. seq. P. 43. u. 
Cocceji in jur. publ. prud. op. 25. 6. 4. 

+) z3. B. 3.93. Mofer. 
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fen Einfluß beſchraͤnkt, die meiſten“) aber haben 
behauptet, daß die Ausübung Diefer Staatsgewalt 
von der Einwilligung der Yandftände abhängig ſey; 
und fo lehrten wicht nur die Schriftfteller, fondern 
fo fahen e8 auch Die hoͤchſten Gerichtsſtuͤhle an, wenn 
diefe Gegenftände zur Entfcheidung vor fie gelang» 
ten. Unter vielen folchen Prozeſſen mögen nur Die 
Prozeſſe der Geraiſchen Landfchaft gegen ihre Lan, 
desherren, die Grafen v. Neuß zum Beifpiel 
dienen. **) Nach diefem Prozeß follen die Grafen 
dv. Reuß ohne Vorwiſſen der Yandftände Feine Pan: 
desgeſetze abfaſſen, fie follen nicht Serechtigt ſeyn 
zu gebieten, daß die Nitkerfchaft zu ihren Gtreis 
tigfeiten nur in era recipirte Advokaten gebrauchen 
duͤrfe; eben fo wenig follen fie berechtigt feyn zu 
‚ verbieten, Daß. die- adelichen Vafallen- und deren 
Unterthanen bei Hochzeiten, Kindtaufen und andes 
ren ehelichen Konventen fich fremder Mufitanten bes 
“ dienen; es.fol diefen frey fiehen, fremden Lum— 
penfammlern Den Einfauf zu geffatten, und fie 
fofen befugt feyn, Wind: und Wafermühlen, Kalk: 
und Ziegelhütten,; Billardg » KRaffeehäufer, Haug 
fehfachten zu errichten und zu geftatten. Juſtiz und 
Polizei mußten bei folchen Grundfägen locker und 
unwirkſam in den Händen der Regierung des fans 
des werden: denn welchen Schaden fönnen Advo—⸗ 
Paten fliften, Die in dem Lande, wo fie Prozeſſe 
führen, nicht geprüft, nicht in Pflicht genommen 
) 3 B. Strube, Pütter, Häberlen; 
*. Pütters Rechtsfälle 2. B. 4. Th Ft 
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worden, und die außer Landes wohnen? auf wen 
bat die Polizei nöthiger aufmerffam zu ſeyn, ale 
auf berumgziehende fremde Mufifanten, als auf Leu— 
te, die fih mit der niedrigen Handthierung dee 
Lumpenfammelng u. f. w. abgeben mögen? Wels 
chen Einfluß hat Diefe an fich fo niedrige Handthies 
rung auf die fo wichfige Papierfabrifation ?*) Wie 
viele Rüdfichten find ber Ertheilung von Konzeffios 
nen, auf Mühlen, öffentliche Häufer u. f. w. zu 
nehmen? Ueber alle dieſe Gegenjtände fonnte die 
Negierung mithin Fein allgemein verbindended Ge⸗ 
fe ertheilen. Es wurden übrigend Dabei Gegen 
ftände zu allgemeinen Landesbeſchwerden gemacht, 
die nur dag Privatintereffe einiger wenigen betrafen. 
Betrachtet man die Art und Weife, wie fich in 
den Kändern, wo Landflände waren, Die gefege- 
bende Gewalt in Anfehung des Befteurungsrechteg 
äußern Fonnte, fo findet man, Daß bier vollends 
das Liebergewicht auf der Seite der Stände war. 
Ohne ihre Einwilligung durfte Feine Steuer ausge— 
fchrieben, fein Steuerreglement entworfen, ohne 
ihre Mitwirfung durfte der fteuerbare Boden niche 
vermeſſen und eingefihägt werden: Hier lag alfo alles 
in den Händen der Stände; u 
Wenn der Fürft eine neue Steuer verwilligt has 
ben woilte, fo entffand ein allgemeined Klagen über 
Unmöglichkeit, über Unfähigkeit Der Unterthanen, Die: 


*) Darum fand das weiſe K. Baierifche Minifterium das Lum⸗ 
penfammeln feiner Aurmerffamfeit werch genug, es führte 
die Paprerfabrifation, und das Sammeln wurde nur under 
dächtigen und nnbefcholtenen Innländern geſt ns f, Baier. 
Kegierungsbl. 1610. XXV. St; 
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fe Laften tragen und dag verlangte Geld aufbringen 
zu fönnen ; aber das, was vorher unmöglich und un» 
fähig war, wurde fogleich möglich, fähig und wirklich, 
fobald den Ständen die alten Rechte und Vorzüge aufs 
neue beftätigt, und auch wohl neue zugeftanden wur⸗ 
den. *) Vorzüglich gehört hieher die Befreyung 
der adelichen Güter von Steuern, Die fo weit ge: 
trieben wurde, daß nicht nur Diefe Befreyung Dem 
wahren, alten Rittergut, fondern auch Dem — mie 
Spittler**) fih ausdruͤckt — vielleicht erft vor 
fürzen erfauften, oder einem bi®herigen Maier ab: 
genommenen Guthe, wenn nur der Junker feldft 
Darauf wohnte, zu Theil wurde. Auf diefe Weife 
mußte der fteuerbare Boden immer fleiner, die Laſt 
der Steuer aber für Den übrigbleibenden fleuerbaren 
Bürger und Bauer immer größer und drüdender 
werden. Selbſt bei der Gefeggebung für dag Mis 
litairmefen und Kirchenwefen mußten die für je— 
den Vortheil aufmerffamen Stände Gewinn zu zie— 
ben. Denn fo fuchten fie fo wie überall, fo auch hier 
Durch die Eigenfchaft. des Landſtandes dag Beſte 
des Nittergutsbefizerd zu befördern. Man mar 
bemüht, die Unterfaffen ded Adels beym Golda: 
tendienft vielmehr zu fehonen, alg die Unterthanen 
aufden fürfllihen Kammerguͤthern, fie auch mohl 
sar von diefem Dienfte frey zu machen. ***) Indem 





*) Spittlerd Geſchichte von Hannover I. 158. 159. 165. 180. 
382. 383. IT. 54. 55. 346. 
*) Spittler a. O.a1o.221, auch Long Gefhichte von 
Baireuth I. TH. 
) Spittler a, a, 0.44% 
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Wirtembergifchen Erbvergleich vom Fahr 1770 mach: 
te fich der dermalige Herzog’verbindlich, dag Miliz s 
fair nur durch Werbungen zu erhalten, ohne vom 
Yand eine Rekrutirung zu verlangen; und dieför 
Vergleich wurde vem Kaifer beſtaͤtigt. ) Gönner 
fraste fhon im Jahre 1804., wo die deutſche 
Reichsverfaſſung noch aufrecht fand: "wer möchte 
diefe Stelle für verbindlich halten? Wie könnte fi fie 
Aber nach der Rheinbundiſchen Verfaſſung befichen, 
die die Sicherheit der Staaten nicht herumziehend en, 
unfichern Leuten, föndern nur getreten Yeuten an— 
vertraut wien will. Das Kirchen: und Schufpa« 
tromatrecht lenkte die Aufmerkfamfeit der mit die— 
fem Rechte begabten Stände auch auf die Kirchen« 
sefege, um auch dabey fo viel ald nur immer mög- 
lich war, an Vorzägen und Befreiungen zu erhal— 
ten ; » fo oft behauptete der Kirchenz?akron, daßer 
zur Beſetzung feiner Kirchen: und Schuldiener nicht 
wie die Sürjtlichen Ronfiftorien zuvoͤrderſt an Fans 
desfinder und an Prüfung der erforderlichen Ge: 
Ichieffichkeit gebunden fen. 

1. Die vollziehende Gewalt: Diefe ſoll 
Dagjenige, mas Die gefeggebende Gewalt beſtimmt 
bat, angüben. Die Stände ald Stände würden 
bier feinen Einfluß haben fönnen, wenn fie nicht 
zugleich Gutsbefiger gewefen wären, und fih auch 
bier durch die Eigenfchaft des Landſtandes Rechte 
für idre Güter gewonnen hätten. Durch Diefen 
Weg vorzüglich gewannen fie über ihre Unterſaſſen 
nicht nur die niedere, ſondern häufig auch die hoͤ⸗ 
) Gönner's deutſches Staatsrecht S. 385. a 
Rhein. Dund, XXL. ı 9 —— 


130 


here Gerichts barkeit; fie mußten vor ihren Gerich— 
ten belangt werden 5 fie fonnten ohne vorhergehen- 
de Unterfuchung ihre Serichtähalter des Dienfteg 
entfegen; es fand felteh eine fpezielle Aufficht der 
Yandesregierung überdiefe Gerichte 3.3. Durch Eine 
fendung von Tabellen über die vorgefommenen Ge⸗— 
fehäfte u. ſ. w. ſtatt; Eben fo fand mehreren Die 
Holizeiaufficht in Handbmerfd- Forſt- und Jagd— 
faben, in Maas und Gewicht u.f. m. zu. Die Er: 
hebung der Steuer war nicht den Fürftlihen Ein 
nehmern in Anfehung der adlichen Unterfaffen, und 
der Buͤrger in Städten geftattet, fondern der Adel 
und die Stadtraͤthe erhoben diefe Steuern unmittel— 
bar; Die Verwendung der vermwilligten Steuern 
wurde zu beffimmten Gegenftänden 3.8. auf Dies 
nerbefoldung, Unterhaltung des Militaird u.f. mw. 
den Sürften vorgefchrieben; Die Fürften fonnten 
meiſtentheils fehon Dadurch von der vorgefchriebenen 
Verordnung nicht abweichen, weil Die Stände ihre 
eigne Kaffe hatten, und daraus unmittelbar jene 
Gegenftände zahlten; Teichter war e8 Dagegen den 
Etänden, dieſe Steuergelder au andern Beftimmun- 
gen zu gebrauchen. Der Würtembergifche Ausſchluß 
fonnte jährlich 20,000fl. außgeben, ohne Rechnung 
darüber abzulegen.*) Die Landftände in Oftfrieß- 
land behaupteten daB Recht, mit Ausfchlieffung des 
Landesherrn, Steuern, Schagungen oder andere _ 
Abgaben zu erheben und zu verwenden.**) Nur 


*) Epittlere @efhichte von Würtemberg ©. 169. u. deffen 
Geſchichte von Hannover I. 443. 
”) €. Höberline Hepertorium des Staatsrechtes II. 757. 
Diefe Stände beftanden aus drei Klaſſen; der Ritterſchaft, 
; h 
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durch Diefen mächtigen Einfluß der Stände konnte 
es dahin fommen, Daß in manchen Fanden Die 
landfehaftlihen Schulden aus der Urfache nicht be: 
zahlt und die Zinfen derfelben nicht heruntergeſetzt 
wurden, weil Mitglieder der Landfchaft felbft die 
Gläubiger waren; daß die Verwaltungskoſten auf 
mehrere Taufende fich belaufen, und von den Schul: 
den ungeachtet aller Auflagen kaum fs viele Taus 

ſende abbezahlt werden fonnten, ala hoch fih die 
Befoldungen und Diäten der- Inndftandifchen Depus 
tirten beliefen.*) Gerade ein Theil derjenigen Dienfts 
fielen, Die unmittelbar. auf einen großen Theil des 
Volks würfen, das Mecht fprechen über Mein und 


. Dein, über Verbrechen, über Polizeifrevel, dag 


“ 


Einzahlen öffentlicher Abgaben befand fih in den 
Händen der Staͤndez im Fuͤrſtenthum Hannover **) 
ernannten ehehin die Landſtaͤnde felbft hei dem Aus— 
ſchuſſe die oberfien Offiziere, und der Fuͤrſt mußte 
doch die Hälfte ihres Gehalts bezahlen; und die 
oberften Offiziere beſetzten die übrigen Stellen. Fand» 
Händen war die Erlangung von Civil- und Hofſtel⸗ 
len nicht erſchwert, ſondern erleichtert, und man 
batte wohl cher Beifpiele, daß der Landfchaftsdireks 
‚tor zugleich Präfident der Regierung, oder der Kam- 
mer, und der Landſchaftskonſulent zugleich Kanzler 
des Zürften war. Welcher Theil mag wohl bierbey 


— 


ben Städten Und dem Hausmannsſtand, dei. aus den Depu⸗ 
tirten der Aemter, welhe von den Sirchfpielen erwählt 
wurden. 


) Häber lins Handbuch des deutſchen Staatsrechts IT. 78. 
) S. Spittlers Geſchichte von Hannover 1J. 45. 
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gewonnen haben? Die Möfer *) möchten doch 
wohl immer felten bleiben, die Namens der Yands 
fchart die Vefchmwerden des Landes ertwarfen, und 
darauf Namens des Fürften die Refolution ertheils 
ten, und zwar gerecht und zur Zufriedenheit beider 
Theile. 

Nach diefer Aufzählung der Rechte, Die den 
Ständen zutamen, wird man fein Bedenken finden, 
die Erklärung anzunehmen, daß die Landftände Mit- 
theilhaber der wichtigften Landeshoheitsrechte geweſen 
find, und daß fie zu diefem Ende auf Landtagen Sitz 
und Stimme geführt haben. Es ift ganz eigen, Daß 
mehrere, die die Gewalt der Kandffände auf Das wei— 
tefte außzudehnen bemäbt waren, Doch fich feheueten, 
denfelben eine Mitregentenfchaft zuzufchreiven. Auch 
Rebberg **) fpricht die ehemaligen Stände davon 
frey, Daß fie um die Zügel der Regierung ſelbſt ge— 
firitten hätten. Allein felbft diebannöverifchen Stände 
hatten doch im fahre 1526. ganz gut verftanden mit 
Wirkung nach den Zügeln der Regierung zu greifen ; ***) 
und Pütter****) findet Fein Bedenken einzuräumen, 
daß in den meiften Fändern den Landftänden ein Wie: 
regierungsrecht in Sachen, welche die gemeine Tan- 





) ©. Möfers vermifchte Schriften II 198. ” 
*) ©. Ueber die Etaatsverwaltung deutfcher Länder und über 
die Dienerfchaft des Regenten ©. 19. 


+) S. Spittlers Geſchichte des Fürſtenthums Hannover I. 
209. uf. 

+) ©. Beiträge zum deutſchen Staats⸗ und Fürſtenrecht T. 
ıd2, 183. 
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Desverfaffung betreffen, zugeftanden babe; er fett 
aber hinzu, daß die Yandftände deswegen nicht aufe 
gehört hätten, Unterthanen zu feyn, oder der Ho- 
beit ihres Kandesherren Abbruch thun zu Dürfen. Ins 
deſſen konnte diefe zwifchen Fürften und Unterthanen 
getheilte Regierungsgewalt unmöglich gluͤcktiche Fol- 
gen haben. $e näher man der dee des Staats rüds 
te, um fo näber mußte auch die Auflöfung der alten 
Verfaſſung herbeigeführt werden. Die Rechte die die 
Sürften und Ständegegen einander hatten, bewuͤrkten 
p.rzüglic) folgendes : 


1.) Diejenigen Gefege und diejenigen Steuern, mwel- 
che ohne Genehmigung und Einwidigung der Land» 
frände gegeben und ausgefchrieben worden waren, 
erhielten nur Gültigkeit guf den fürftlichen Aemtern 
und Kammergätern, aber auf den Gütern der Uns» 
terſaſſen, der Landſtaͤnde galten fie nicht. Die Für: 
ften fonnten die Unterſaſſen der Stände nicht für 
unmittelbare Untertbanen anſehen; ein Unterfchied 
der in einem wohl organifirten Staate nicht ſtatt 
finden ann. 

2.) Die Fürften konnten nicht immer zum Zweck ge- 
fangen, wenn. Die Verwilligung der Stände fehlte; 
denn wollten Die fandesherren mit Gewalt handeln, 
fo flagten die Stände bey den Reichsgerichten, und 
die Beklagten Fonnten ſich eben feiner vorzüglichen 
Begünftigungen gegen diefe Kläger bei den Reiche: 
gerichten rühmen. Es lag bisweilen dem Kaifer 
felöft daran, die Uneinigfeiten zwiſchen Herren und 
Ständen zu unterhalten. *) Allein 


— 


) S. Spittlers Geſchichte von Würtemberggo. uf. 
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3.) wenn auch der Fürft Durch ein reichsgerichtliches 
Erkenntniß verurtheilt worden war, fo fanden Doch 
fo mianche Rechtsmittel ftatt, um dad Erfenntnig 
aufzuhalten, und felbft wenn die Gacdye auf der 
Exekution ſtand, fo war diefe fo leicht nicht vollzo— 
gen z;.wie vieles konnte da nicht unternommen wer— 
den ? Außerdem fanden den Fürften auch noch fo 
manche andere Mittel, politifhe Künfte nennt fie 
Spittler *) zu Gebote, womit eg ſo ſchwer nicht 
war, die Mehrheit der Stimmen der Fandfchaft 
"für fih zu gewinnen, denn der Landesherr blieb 

doch immer derjenige, der Aemter, Würden und 
Befoldungen, Brivilegien, Vorzüge und Freyhei— 
ten vertheilte, der einzelne Stände vorher gewin— 
nen konnte, der die Gerichtöbarkeit über die Stän- 
de hatte, vor deſſen Gerichten fie in Schuldfachen ' 
und allen andern ©egenftänden in Klage genom: 
men werden fonnten. 


4.) Die Landftände unter ſich ſelbſt hatten eig getheil- 
tes Intereſſe, und e8 fehlte Daher nicht an Zwiſt 
unter fich felbf. Dem Adel und den Prälaten war 
es leichter zu verwilligen, als dieß den Depus 
firten der Städte wars denn dag, was die erfieren 
verwilligten, zahlten nicht fie unmittelbar, fondern . 
ihre Unterfaffen zahlten es; der ftädtifche Deputir« 
te aber zahlte dad, was er vermwilligte, auch von 
feinen eignen Gütern. Dies blieb von dem Wür- 
tembergifchen Bauer nicht unbemerkt, denn er woll- 
se vom Yandtage wenig hören, er behauptere, man 


*) ©. Geſchichte von Würtemberg ©. 123. 
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Landtage nur Schatzungen, und wenn der Landtag 
etwas helfen ſollte, ſo muͤßten auch Bauern dabey 
ſeyn, denn ſonſt wuͤrden die Pfaffen und Edelleute 
und Herren aus den Staͤdten auf dem Landtage 
nur fuͤr ſich ſorgen. ) Dieſes getheilte Intereſſe bes 
wirkte denn bißweilen auch, Daß eine Klaſſe der Stän- 
Defich für den Sürften gegen die andere Klaſſe ers 
flärte. So erflärte**) im Jahre 1773. der Seraifche 
Stadtrath, daß erden vonder übrigen Landfchaft ge 
gen den Pandesherrn erhobenen Beſchwerden nicht 
beytreten fönne, und die Landfchaft ertwiederte hier= 
auf, ‚daß es der regierenden Herrfchaft nicht an 
Mitteln. und Wegen fehle, einzelne Perſonen 
Durch Ermeifung oder Entziehung mehrerer ober 
minderer Gnadenbezeigungen nach gewiſſen Abſich⸗ 
ten zu. lenken, und daß der Gtadtrath Neuerun- 
gen und Mißbräuche einführe, Die pon der Herr 
fchaft gedulder würden. 


5.) Es trat bei den Lanbftänden das nachtheilige 


Merhältnif ein, Daß die gefeßgebende Gewalt 
und die richterliche Gewalt in einer Perfon fich ver: 
einigten; denn von Seiten der Städte ffimmten Der 
Buͤrgermeiſter und Syndikus als Landſtand bey den 
zu gebenden Geſetzen, und als Buͤrgermeiſter und 
Syndikus richteten ſie nach den von ihnen mit 
gegebenen Geſetzen die Handlungen der Buͤrger: 
der adliche Ritterguthsbeſitzer und ſeine Gerichts— 
halter find großen Theils für eine und dieſelbe Per- 


— 


*) S. Geſchichte von Würtemberg ©. 102. 
*) ©. Pütters Rechtsfälle 3. B. 2. Th. S. ã67. 
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fon zu nehmen. Eelten wird der Ritterguthsbeſi— 
ker feine Stimme ald Yandfiand über ein neueg 
Geſetz gegeben haben, ohne feinen Gerichtöhalter 
zu fragen, und wohf eher hat der legtere die ganze 
Abſtimmung für den erfieren abgefaßt. Die Depu: 
tirten Der deutfchen Städte waren theils Handwerks⸗ 
teute und Kaufleute, die von ihren Gütern und 
von ihren Gemwerben Steuer zu entrichten hatten, 
theils Rechtsgelehrte, die befonderd, fo wie die 
dem Adel benräthigen Gerichtshalter, ſich vorzüg- 
lich durch Ausübung der Advokatur auszubilden 


und dadurch ihren Unterhalt zu fichern ſuchten. 


Man darf nicht zu lange das Gefchäft des Advo— 
faten treiben, ohne den wahren Sinn für das, was 
Necht ift, zu verliehren. Sollte man nun in Ern- 
fe glauben, daß man ben folhen Deputirten ſtete 
Willigkeit für feharfbindende Prozefordnungen, für 
Vereinfachung und Beſtimmtheit der Zivilgefege, 
für einen ſchnellen und fichern Gang der Polizei 
und der Kriminalunterfuchungen, für Verbeſſerung 
ber Erziehung und des Unteggichtd, für Bele— 
bung der Künfte und Wiffenfchaften , für Einführung 
einer- alle Stände treffenden Konfeription beym Mi: 
litairweſen, für Herftellung einer allgemeinen Be 
fleuerung und Aufhebung aller ehemals dabey flatt 
gehabten Befreyungen u. f. w. finden werde? Wie 
frey und unbefangen muß der Menſch gebildet feyn, 
der über Einrichtungen wahr und gut abffimmen folk, 
die feine eigenen Verhäftniffe nahe treffen, wo es da- 


zum gilt, die bleibenden Abgaben von den Gütern 


die er beſitzt, und die vieleicht feit undenklicher Zeit 
frey und ledig bey feiner Familie geweſen find, mit 
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zu beſtimmen; die eigenen blühenden Söhne zur 
Vertheidisung des Vaterlandes unfer die Fahnen 
hinzuſtellen; die Mühe und Arbeit nicht zu ſcheuen, 
Die mit dem Studium neuer Gefege und neuer Eins 
richtungen nothiwendig verbunden find; alle Rüde 
fichten auf fich felbft, auf Freunde und Verwandte 
zu vergejjen, wenn Juſtiz und Polizei verwaltet 
werden fol. Iſt es ein Wunder, wenn die vorigen 

"Stände fi fo fehr gegen Neuerungen flemmten , 
auch oft dad Befte, ſchon um feiner Neuheit willen 
für verdächtig hielten ? Als der alte Mofer,ale 
Wuͤrtembergiſcher Landſchaftskonſulent, fehr richtige 
Grundfäge , wie die Landfchaftsangelegenheiten befs 
fer zu betreiben ſeyn möchten, in dem engern Auf- 
ſchluß austheilte, ſo laß ein Prälat einige Zeit das 
sinn, und fagte fodann mit einer fehr fpöttifchen 
Miene zu dem Verfaffer : ,, Es iſt fo fhön, daß 
„es einem in den Zähnen wehe thut, dag nunz 
z, (nichts ) daraus wird, “ und ein anderer Prä- 
fat äufferte fich gegen Mofern : „er habe dem Her⸗ 
„zog ſchon oft gefagt: Ihro Durchlaucht! nuh 
„nex nuis! (nur nichts neues! ) „) Moſer 
verſetzte darauf: „Aber doch neue Beſoldungen 
„und Accidentien!?“ — Wird hierbey nicht fo 
mancher Leſer zum Ausruf ſich gepreßt fuͤhlen: ganz 
fo, wie beymir! — 

6.) Das, was durch Landſtaͤnde — bewirkt 
werden konnte, war eine Scheu, die die Farſten 
oͤfters abhielte, die Verwilligung neuer Steuern zu 

— ſuchen. Da aber die gerechte Forderung einer neu—⸗ 
en Steuer fo gut wie Die ungerechte Forderung einer 


— 


2) S. J. J. Mofers Lebensgeſchichte a. Th. ©. 202. 205, 
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Verweigerung ausgeſetzt war, ſo unterblieb auch 
ohne Zweifel manches Gute; es war doch fuͤr einen 
Fuͤrſten kein angenehmes Geſchaͤft, ungewiß zu 
ſeyn, ob ſeine gute Abſicht anerkannt wuͤrde. Wo 
aber die Steuer um einer minder guten Abſicht wil— 
len vom Sürften verlangt und von den Ständen ab» 
gefchlagen worden war, "da war Damit noch nicht 
dag wahre Wohl des Landes beforgt worden. Durd 
Berfagung der Steuer Fonnte auf einige Zeit der 
Wohlſtand der Unterthanen zwar erreicht, aber der 
Fuͤrſt nicht gehindert werden andere Mittel zu ergreis 
fen um zum Zwecke zu gelangen. Sehr oft dienten, 
ald Mittel hierzu die Veräufferung der Domainen, 
u, der Verfauf der Koſtbarkeiten des Haußes; menn 
Dies num alles aber nicht mehr aushelfen wollte, 
wenn die Släubiger nicht besghlt werden fonnten, 
und die Gläubiger fich als das Letzte, an den Keichd- 
hofrath wendeten und eine faiferliche Debitfommif: 


‚ fion erhielten, war man damit einer gufen Ver» 


/ 


waltung ded Landes näher gefommen ? Mit dem 
Eintritt einer folchen Kommiffion — die einem paͤbſt⸗ 
Tichen Interdift gleich war — wurden Diener und 
Unterthanen in Anfehung der Landeseinkuͤnfte vondem 
Sehorfam gegen ihren Landesherrn entbunden, er war 
bierinn ihr Herr nicht mehr. Es fonnte jetzt der Ball 
eintreten, ,. daß der Fürft bei einer fpärlichen Kom: 
petenz darbte, und der Unterthan bei der Entrichs 


sing weniger Steuern im höchften Wohlſtande fih 


‚befand. Der Fürft um nur Geld zu erhalten, mach⸗ 
te nun jeden mäglichen Gebrauch, von den ihm noch 
übrig gebliebenen Regierungsrechten ; Verbrechen 
wurden abolirt, und geiftliche und weltliche Dienſte 
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“um Geld verkauft: Dabei mußte ale Moralität 
verlohren gehen. Auch kamen nicht felten neu ge 
wirfte fürftlihe Schulden noch dazu, oder es reichte 

E auch dag Landes einkommen zur Tilgung der alten 
Schulden nicht zu, und ſo mußten am Ende doch 
Die Stände nach langen Weigerungen dem kaiſerli— 
een Verlangen nachgeben, und neue Steuern vers 
willigen; welche, wenn fie früher und zu rechter 
Zeit verwillige worden wären, und wenn Dabei die 
Stände fich nicht bloß die Kenntniß der Verwendung 
der Steuern, fondern Die Kenntnif des ganzen 
fürftlihen Kammeralhaushaltes bedungen. hätten „ 
ganz andere und größere Vortheile dem Lande hätten 
bringen fönnen: Darum trug der ältere Mofer, 
als Wöärtembergifcher Fandfehaftsfonfulent, in feis 
nem, von zwei ffändifchen Praͤlaten verlachten Aufſatz 
darauf an, die Stände folten ihrem Fürften nichts 
abfchlagen, wozu Feine erhebliche Urfache da ſey, 

und wovon man ſchon zum Voraus wiſſen koͤnne, 


daß am Ende doch noch gegeben und verwilligt wer⸗ 
den müßte. *) 


7.) Bei dieſen ewigen Kämpfen zwiſchen Fürften und 
Ständen, nnd zwiſchen den Ständen unter fi 
ſelbſt, und bei dem oft fo fichtbaren Beftreben der 
Stände ihr Intereffe vor dem des Landes zu fuchen 
und zu befördern, mußte den Unterthanen Das Vers 
trauen zu Dem Kandesherrn und zu Den Yandffänden 
genommen , und die Moralität felbft vermindert 
werden; und nur auf Diefem Wege Fonnte ed ſogar 
dahin kommen , daf die Unterthanen gegen den Fans 
desherrn und gegen die Yandftände die Hülfe eines 


— 


) S. Mofer' 3 Lebensbeſchreibung IT. 300, 
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Reichsgerichts fuchten.*) Den großen Einfluß der 
privilegirten Stände fand man faft überall Drü-= 

dend, er führte zu Bewegungen, die endlich eine 

ganz veränderte Verfaſſung bemwirften. Auch in 

Deutfchland hörte der Glaube an eine wohlthätige 
Vertretung durch Stände auf. ,, Die Völker — fagt 

ein großer politifcher Seher **) — Die Völker fommen 

nach und nach zur Beftimmung: Eine Zeitlang fchob 

man ale Schuld deg defpotifihen Drucks auf Die 

Monarchen, und betete Stände als Schugenael Der. 
Freiheit an. Längft hat fih die Meinung geändert: 

man wird dem Monarchen gut, und findet, Daß 
viele Stände aus Unfunde, oder aus Bogheit, oder 

Seigheit des Volks, ihre Kommittenten Fonftitutis 

onsmäßig verrathen haben, ‘ 


DieFugen der Theile zum Ganzen waren alfo fchon 
langeher loder geworden, und weder für dad Ganze 
noch für den einzelnen Theil war Heil und Vortheil 
mehr daraus zu erwarten. Mit dem Jahre 1806. ld: 
fe fih die deutſche Reichdverfafung auf, und ein ans 
fehnlicher Theil vormaliger deutfcher Reichsſtaͤnde traf 
durch den Rheinbund unter Dem Schuge bes Kaiferd 
von Frankreich näher und fefter zufammen, Mit der 
- Huflöfung der deutfchen NeichBverfaffung mußten aber 
auch die deutfchen Yandfchaftlichen Verfaffungen ald 
. aufgelöft angefehen werden; denn von nun an fehlte 
den letztern der rechtliche Grund ihres Dafeyns.***) Die 
*) S. Gönners deutſches Staatsrecht. ©. 382. 

.2) S. Schlözers Staatsanzeigen, Heft 71. S. 311. 

*) S. Gönners Archiv für die Eeſetzgebung und Reform 
—J des juriſtiſchen Studiums, 1. B. 1. Heft. © 1. 
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Stütze für die Landſchaften war gefallen und die fer— 
nere Fortdauer der alten Iandfchaftlichen Rechte und 
Befugniſſe würde es den Fürften des Rheinbundes uns 
möglich machen, die übernommenen Berbindlichfeiten 
zu erfüllen Diefen Fürften find unbefchränft Die Rech⸗ 
te der Souverainitaͤt zugetheilt worden; dieſe Rechte 
ſollen nicht gelaͤhmt werden durch Abſtimmungen, Gute 
achten und Beſchluͤſſe der Landſchaften; dieſe Fuͤrſten 
ſollen ein Staatsrecht haben, das in dem Gebiete 
eines jeden gilt, Feine beſondern Territorialſtaats rech⸗ 
te ſollen ſtatt haben, mie ehedem. Verſchiedene Vers 
faſſungen im Bunde muͤſſen da, mo es auf fihneflen 
Befchluß und fehnelle Ausführung anfommt, Stockun⸗ 
gen verurfachen, und der. fchönfte Zweck fann Durch 
engherziged Zaudern verloren gehen. Ein Geiſt muß 
Das Ganze beleben, wenn ed befichen fol. Der 
Maͤchtigere muß feine Macht nicht mißbrauhen, um 
dem Mindermächtigen feine Rechte zu befrönfen ; jeder 
muß gegen den andern fich dem unterwerfen, mag die 
Bundesafte vorfchreibt; man muß nehmen und auf- 
geben, wie es dort ohne. Ausnahme zu machen, vor— 
gefchrichen worden iſt. Daher fann es auch nicht gut 
gedeihen, wenn gefucht wird, ‚dag alte mit dem neu— 
en zu verfchmelzen, wenn man es mit feinem Theil 
verderben mil. Man verlafje fih darauf, bei allen 
diefen Verſuchen die Vorfchriften der Bundedafte zu 
lindern, verdirbt man es doch mit einem Theil; gewiß 
aber immer mit dem Banzen: denn eg ift uͤberhaupt 
nicht wohl anzunehmen, daß es fren fiehe, Gebrauch 
son jenen Vorfchriften zu machen oder nicht, Da durch 
den Nichtgebrauch die fo zweckaͤßige Einrichtung des 
Ganzen allerdings: geftört werden muß. Alles dies 
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findet feine Anwendung bei der Benbehaltung der als 
ten DVerfafungen der deutſchen Yandftände. Die 
Beforgniß, Daß mit der Aufhebung der Landftände 
die Gefengebung nicht fo zweckmaͤßig ausgeübt, Die 
Steuern nicht fo fehr nach dem VBermögenszuftand 
der Unterthanen und nach dem Bedürfniß des Staas 
te8 beftimmt und verwaltet werden könnten, Diefe Bes 
forgnig verfchwindet, fobald man den Gegenftand uns 
befangen beurtheilt. 

Bei Diefer Beurtheilung muß man zudörderfe 
das nicht überfehen, was dem menfchlichen Gemü- 
the begegnet, wenn e8 einen Freund oder Beliebten 
Durch den Tod verlohren hat. Ale Fehler, alle 
Schwachheiten des Abgeſchiedenen werden weggemifcht, 
und nur die gute Geite deifelben £ritt mächtig und 
bochverfchönert hervor. Eben fo geht ed ung mit al— 
ten Verfaſſungen, die wir aufgeben follen. Mir ſoll⸗ 
ten uns daher zuvoͤrderſt doch aufrichtig geſtehen, 
daß alle deutſchen Landſtaͤnde uns nicht zu einer gu⸗ 
ten, am wenigſten vollkommenen Geſetzgebung verhol⸗ 
fen haben; die Geſetze liegen vor, und koͤnnen noch 
beurtheilt werden. Die beſſere Beſtimmung und Ver—⸗ 
waltuug der Steuern duͤrfte nah dem, was vors 
ber nachgewieſen iſt, wohl ſchwerlich den alten Land⸗ 
ſtaͤnden aufzurechnen ſeyn. Auf den Fuͤrſten kommt 
es immer hauptſaͤchlich an, wie das Land regirt wer— 
den ſoll. Zu der Zeit als man es fuͤr noͤthig fand, 
die Staͤnde bei der Abfaſſung eines neuen Geſetzes, 
bei dem Ausſchreiben einer neuen Steuer u. ſ. w. mit 
ihren Gutachten nicht nur zu hoͤren, ſondern wo die 
Einfuͤhrung eines neuen Geſetzes, einer neuen Steuer 
u. ſ. w. auch großensheild von der Genehmigung 
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der Stände mwirflich athieng, da befanden fich auch 
großentheild die deutſchen Yandesregierungen noch 
nicht in dem Zuftand, in welchem fie fich jetzt befinden, 
mit Sicherheit über die Güte und Brauchbarfeit eineg 
neuen Geſetzes, über die mögliche Leiſtung und Ers 
träglichfeit einer neuen Steuer u. f. m. urtheilen zu 
fönnen. Die Regierungen wußten nicht, wie fich der 
Bauer ded, Edelmanns und des Klofterd, wie fich der 
Bürger der Stadt befand; fie Fannten weder Reich: 
thum noch Armuth, weder Gittlichfeit noch Verdor— 
benheit, ja nicht einmahl überall die Anzadl diefer 
mittelbaren Unterthanen. Die Stadt" Hannover ver: 
weigerte im Jahre 1594 ihrem Fürften die Anzahl der 
Bürger anzugeben *) und behaupteten, dag fen ein 
Sebeimnig, das Bürgermeifter und Rath allein willen 
dürften. - 

Jetzt haben die Regierungen alle die Mittel in Häns 
den, welche zu einer vollfommenen Kenntniß von dem 
Zuftande der Unterthanen führen; 'und wird davon 
fein Gebrauch gemacht, fo iſt e8 Schuld der Regie— 
sung. Denn jest 
1.) kann jede Regierung die Größe und Güte ihres 

Gebieterd und die Anzahl ihrer Unterthanen und 

der Wohnungen derfelben wiſſen. Es muß. doc) wohl 

gewiß ein gutes Zeichen für eine Regierung feyn, 
wenn die Volkszahl immer zunimmt , wenn der Frem⸗ 
de gernifich da niederläßt? Und fehr wahr iſt ed, 
was der MiniftervonBernftorf fagt**) man bau: 
et feine neue Käufer und pugt nicht. die alten auf, 
I®. Spittlers Gefchichte von Hannover I. 296. 295. 


) S von Eggers Reife durch Franken, Baiern, Defterrei ! 
Preußen und Sachfen. Leipzig. 1810.°5, ch. u 
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wenn man nicht ſalt iſt; ob der Landmann nachdem 
menfchenfreundlichen Wunfhe Heinrids IV. 
Sonntags fein Huhn efe, ſieht man nicht, aber 
aus feiner Wohnung ijt beffimme zu wirien, ober 
fich gätlich thun kann. 


2.) Aus dem Verzeichniffe über die anhäneigen Kone 
furfe und Schuldprozefie , über die begangenen 
Kriminalverbrechen und Polizeifrevel; 


3.) aus den Rechnungen über den Eingang der Steu⸗ 
ern und andern öffentlichen Gefälle ; 


4.) aus. den Konfumtionstabelen über Sleifh, Bier, 
Wein, Brandemein u.f. w. 


5.) aus dem Verkehr des Handels, aus Dem. der 
Vollkommenheit ſich nährenden, oder davon fi 
entfernenden Handwerkern und Künftlern 5 


6.) aus dem Zuftande der Gelehrfamfeit, der Wiſen 
fehaften, der hohen und niedern Schulen, der Beift- 
lichkeit u. f. w. 


Aus alen diefen Nachrichten, wenn fie mit Umficht 
und Zuverläffigkeit eingezogen werden, muͤſſen doch 
wohl ‚die Regierungen volfonmen im Stand gefest 
werden, beurtheilen zu fönnen, ob ein neues Ge⸗ 
feg nothmwendig, ob eine neue Steuer zu tragen fen ? 
Die Landftände beurtheilten died aus dem Geſichts⸗ 
punkt ihrer Hufe, aber die Ueberſicht des Ganzen 
fehlte, und ſo konnte es nicht fehlen, dag fo öft 
widerfprechende Abftimmungen fih ergeben mußten. 
Was die Verwendung der Steuern zum Staatszwek 
betrifft, ſo kann auch jetzt ohne Staͤnde durch oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung der Rechnung über die Staats⸗ 


115 
Einnahme und > Hasgabe die Verwendung nachgewiefen 
werden. Aber man aͤngſtige fih nur nicht wenn es 
nicht geͤſchieht, und glaube nicht, daß es ſonſt um 
des willen beſſer war, weil in manchen Laͤndern (ia 
allen gefchahe es zu feiner Zeit) den Ständen die 
Berechnung der Verwendung der Steuern vorgelegt 
‚wurde. Denn aus der Vortegung der Rechnung über 
die Verwendung der Steuern fonnte man noch nicht 
die Verweltung des ganzen Staatshaushaltes beur- 
heilen; Die Steuern konnten richtig nach Der Bes 
fiimmung verwendet worden feyn, und der. Staatd« 
daushalt konnte Doch nichts taugen; es blich ja im— 
mer ſehr möglih, Daß das Einkommen aus den Dor 
mainen, aus den Regierungsrechten u. f. w. eine fol- 
che Summe einlieferte, def Die Halfte der Steuern 
Richt nothwendig geweſen wärey; aber über dag Ein: 
Tonmmen deſſen, was außer den Steuern in den fuͤrſt— 
lichen Kammern fatt fand, konnten die Landſchaften 
keine Vorlegung der Rechnung verlangen. Datum 
iſt wie Lueder ſehr richtig bemerkt, niemals etwas 
bon großem Nutzen aus der Vor'egung der Rechnung 
über Die Verwendung Der Steuern Die den Ständen 
geſchahe, bervorgegangen. 

Wenn aljo die ehemaligen Landftände, ald m: hre N 
treter 008 Volks fuͤr das Beſte des ganzen —— 
haltes Hätten wachen wollen und ſollen, fo mußten 
Te ih auch nicht nur einen Theil Bed Staafseintom: 
mens und Ausgebens ſondern daB Ganze vorlegon 
laſſen. Ueberhaupt aber erleichtert e8 dann die Laſt 
bey denen, Die fie tragen müͤſſen, wenn man ihnen 
den Betg in der Ferne zeigt, der begangen werden 

muß? Eleichtert es, wenn dem Unterthan allgemets 
dehein. Dund. XxII. 3. 10 
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ne lieberfchriften vorgelegt worden , ‚wofür Die Abga- 
ben baben ausgegeben werden mäjlen ? Und menn 
er fonft feiner Regierung nicht traut, wird er Ver— 
trauen durch jene vorgelegten Refultate erhalten ? Der 
gute Glaube an die Regierung hänge wahrlich nicht 
von offener Staatsrechnungsführung ab, fondern von 
etwas ganz andern. Much bier heißt ed: an ihren 
Werfen follt ihr fie erkennen ! Die Wirklich gute 
Verwendung eutfcheidet. Wenn der Unterthan fiebt, 
daß die Gränzen des Landes mit Umficht gedeckt find; 
wenn er fühlt, wie ficher fein Eigenthbum jeder Art 
gebalten wird, wie die Nechtöpflege fehnell und uns 
partheyifch gehandhabt wird, wie man den wahren 
Armen verpflest und den Vermoͤgensloſen zur Ars 
beit und zum Unterhalt verhilft, wie für Wiffenfchaft 
und Kunft geforgt wird, und wie bei der Entrich. 

ng der Abgaben feine Ausnahmen, feine Befreäun: 
gen ftatt finden, fondern jeder nach Merhältnig hei: 
tragen muß; menn er dad alles vor fich ſieht, fo 
muß ich ihm die Ueberzeugung aufdringen, daß dieſe 
mwohlthätigen Anftalten Geld foften, welches der Staat 
von denen, die diefe Wohlthat geniegen, zu neh: 
men berechtigt ift- 


Aber die beſſere Erhaltung des Kredit, fagen 
einige, verlangt fchon die Beibehaltung der Stände. 
Allein war denn zur Erhaltung dieſes Kredits nicht 
nöthig, Die ehemalige Befugnig der Stände, ange: 
fonnene Eteuern zu verweigern, mithin ein wahres 
veto, fodann dad Dafeyn von Reichsgerichten, vor 
welchen auf dem Fall, Daß die verweigerte Zuftim- 

ung zur Ausfchreibung der Steuer nicht geachtet 
werden folte, Die Befchwerde anzubringen war, und 
endlih das Dafeyn eben Diefer Berichte, um die 
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gaͤnzliche —— einer Landſchaft verhindern re 
koͤnnen? Alles dieß war ohne Widerrede nothwendig; 
und alles dieß iſt nicht mehr. Will man die Staͤnde 
‚beibehalten und dieſen ein veto, oder das. Recht zus 
geſtehen, daß keine Eteuer ohne ihre. Verwilligung 
gültig feyn und ausgefchrieben werden koͤnne; fo geht 
die Eouverainität vom Fürften auf Die Stände über, 
Wenn nun dad Wohl des, Bundes Truppenftellung 
oder fonft Einrichtungen verlangt, die neue Steuern 
nothwendig machen, fo fann der Bundesfürft feine 
Verbindlichkeit nicht erfülen, meil die Stände die 
„Einwilligung verfagen können. Wil man aber Ein- 
fehränfungen machen , bei welchen die Einwilligung 
nicht verfagt werden dürfte, fo. würde fich dieß nicht 
wohl fo feſt beftimmen laffen, daß nicht leicht immer 
ein fcheinbarer Grund zu finden wäre, ‚aus dem die 
Einwilligung eingeſchraͤnkt und mithin vereitelt werden 
koͤnnte. Selbſt bei einem zugeſtandenen veto bliebe 
aber doch, den Bundesfuͤrſten dag Recht, die ganze 
Landfchaft aufzuheben. Denn er kann fich doch ſolcher 
Regierungsrechte nicht unbedingt, und auf dem Fall 
„begeben, wenn er. uͤberzeugt wuͤrde, Daß dag Beſte 
des Ganzen eine ſolche Aufhebung nothwendig machte, 
» Wil man nun aber einer beybehaltenen Landfchaft ein 
veto ‚nicht zugeftehen, und bat eine folche Yandfchaft 
„nicht wie ehedem ein. Reichögericht zur Seite, vor 
welchen es Befchwerde führen kanns fo ift nicht abs 
zuſehen, wie der Kredit beifer durch eine Kandfchaft, 
als Durch einen gerechten Fürften und deſſen gewiſſen⸗ 
hafte Diener erhalten werden fönne. Eine folche fand» 
fchaft könnte fih Doch in jeder Rüdficht nur leidend 
verhalten, und in wiefern durch eine folhe ein Staats. 
gläubiger beifer gefichert fey, laͤßt ſich nicht abfepen. 
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Dagegen muß jetzt weit mehr, als ehedem, dem 
Fuͤrſten auf das höchfte daran gelegen feyn, den Kre— 
dit des Landes und den Wohlftand ded Landes auf 
das feftefte und Dauerhaftefte zu gründen; er kann 
nicht mehr die Verantwortlichfeit auf die Stände hin— 
ſchieben, und feine Käthe können dieß eben fo wenig. 
Man hat fih nunmehr überzeugt, Daß die Teste Lei- 
"tung der öffentlichen Angelegenheiten nicht vielen , 
fondern nur wenigen Köpfen anvertraut werden fann, 
und daß dad, mas für dag gemeine Beſte gefchehen 
fol, feine legte Entfheidung doch vom Regenten 
erhalten muß. Wo dieß nicht gefchieht, da veroffen- 
bart fich eine fehlerhafte Regierung, die nicht zum 
Zweck fommen fann. Merfwürdig möchte es Doch 
wohl feyn, daß dieß felbft Puͤtter *) eingefeben, 
denn bey der Schilderung des Lehensweſens führt er 
es als Fehler auf, daß man bei der Lehnsverfaſſung 
kaum daran gedacht habe, daß die höchfte Gewalt in 
einem Staate zu allem, maß die gemeine Wohlfahrt 
erforderte, berechtigt fey, und Daß die Könige fich be— 
gnuͤgen mußten wenn geiftliche und weltliche Fürften, 
Prälaten und Grafen, Edle und Ritter, die Lehen 
von ihnen hatten, nur ihren fchuldigen Lehnsdienſt 
thaten, und nur ihrer Lehngpflicht halber fich nichtg 
zu Schulden fonımen ließen, aber weitere Aufforde- 
rungen fein Gehör zugeben brauchten. Pütter bat 
aber Dabey vergeffen, Daß eben dieß auch: der Fall 
bei Ständen ift, und Daß. auch bei diefen, wenn 
von ihrer Einwilligung die Ausübung der vorzüg- 
tichern Hoheitsrechte abhängt, nicht immer zum Zweck 
zu gelangen ift. 


*) 8. defjen Beiträge zum deutfchen Staatd + und Fürften 
recht I. 122, ü 
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Nur ein Wille fol im Staate ſeyn, der die ver— 


fchiedenen Kräfte gleichmäßig zum großen Zwecke hin: 
leitet. Daß dieß nun ficherer und ſchneller vom Fuͤr— 


ften durch Näthe ( Staatödiener ) ald durch Stände 
bewirkt werden kann, beweißt fih, wenn unbefangen 
eine Parallelle zwifchen beyden gezogen wird. Wenn 
der Fürft an die Vermilligung der Stände gebunden 
it, fo if Gutes und Böfes niemals ficher auf fei- 
ne Rechnung zu fchreiben, er befindet fich immer mehr 
leidend als thätig. Wenn er aber daran nichk gebune 
den ift, mie jest, fo ſteht das Gute und Boͤſe der 
Dermaltung auf feiner und feiner Näthe Rechnung 
und Verantwortung. Allerdings fiehen ihm auch nun 
feine Untertanen um fo viel näher; unverkennbar 
wird ihm, daß fein eigned Wohl und dag Wohl fei« 
ner Unterthanen eines find,. daß er nur Durch Begluͤ⸗ 
dung feiner Unterthanen fetbft fich glüdlich fühlen kann. 
Daß die jegige Gewalt zum Defpotismug führen Föns 
ne, darf man ohne Beleidigung für unfere Fürften, 
nicht fürchten. Es fol nicht einmal gefragt und aus 
der Gefchichte einzelner Fürftenhäußer nachgewieſen 
werden, ob es da, wo Landitände fich befanden „ 
eine defpotifchen Handlungen ehedem gab ? fondern 
e8 fol fih nur darauf bezogen werden daß die Ver« 
nunft und die Erfahrung über Bluͤhen und Unterge« 
ben der Staaten jegt zu warnende Lehren predigen, 
ats daß ed gewagt werden follte, die Unterthanen als 
blofe Mittel zu nichtstaugenden Iweden gebrauchen 
zu wollen. Der weife Befchäger des Rheiniſchen 
Bundes fagt in dem merkwürdigen Schreiben an den. 
Sürfen Primag vom IE. Septbr. 1806., er ver- 
lange nicht, daß man ihm das Gute beimeſſen folle; 
welches Die Souveraine in ihren Staaten bemirfen, 
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um ſo weniger wolle er aber, daß man die Uebel 
ihm zuſchreibe, welche der Wechſel der menſchlichen 
Dinge in demfelben derbeifuͤhren koͤnnte. Muͤſſen dieſe 
gewichtigen Worte nicht allein ſchon fuͤr jeden biefer 
Fuͤrſten der ſtaͤrkſte Anreitz ſeyn, nur Gutes auf ihre 
Rechnung zu bringen ? 


Die Leitung ber Geſchaͤfte des Staates verlange 
große und mannichfaltige Kenntniffe und fortwaͤhrende 
Erfahrung. Es liegt ein großer Unterfchied zwifchen 
dem Etaatdhaushalt und dem Haushalt eines Bürs 
gers oder Landmanns, zwifchen ben Verhältniffen ber 
fremden und angrenzenden Staaten und den Berbälts 
niffen zweyer Nachbarn oder etlichen Dorfsgemeinden. 
Der Staatsdiener fucht von früher Jugend an und 
fein ganzes Leben fortwährend die Kenntniſſe zu er« 
werben und anzuwenden, die Die Verwaltung Der 
Staaten verlangen; fann man Dagegen annchmen, 
daß alle oder nur der größere Theil der Landſtaͤnde zu 
Der Erörterung der mwichtigften Angelegenheiten des 
Vaterlands diejenige Kenntnig und Einfiht mithrins 
sen? und wenn er fie nicht mitbringt, wie fönnte 
auf feine Stimme viel Gutes zu rechnen fenn. Der 
Staatsdienſt verlangt cin lebenslanged Studium und 
Anwenden. Der Nittergutsbefiger hat die Nermaltung 
feine® Gutes, ‚Die Depstirten der Städte haben Die 
Verwaltung ihrer Stadtaͤmter zu ihrer eigentlichen Bes 
ſtimmung, Die ihre Zeit einnimmt und ihre Kräfte 
beſchaͤftigt, Die in Der Kegel nicht gefiatten fich weit 
über ihren Befchäftstreid umzufehen. Daher fehlen 
bier zur Beurtheilung deiien, was eigentlich Noth 
im ®anzen, im Allgemeinen thut, die nöthigen 
Kenntniſſe. 
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Der Landſtand unterliegt auch nicht wie der Staats: 
Diener, viner vorhergehenden Prüfung , ob er zu 
dem Befchäft die erforderlichen Kenntnife befige. Der 
Beſitz eines Gutes, auf den die Landftandfchaft liegt, 
die Erhaltung eined Amtes, mit welhem die Stelle 
eines landfchaftlihen Deputirten verbunden iff, wie 
in den Städten mit den Stellen ded Bürgermeifter 
und Syndikus, dieß iſt hinlänglich auch den unge— 
ſchickteſten wenigſtens ein Trümchen von den Leinen der 
Staatsregierung anzuvertrauen. 


Und fo wie der Eintritt, eben fo ift der: Austritt 
bey diefer Mitwürfung der Leitung Der Staatsgeſchaͤf⸗ 
te befchaffen. Bey dem Yandfiand kommt es 
vielweniger darauf an, ob er zur Stelle unfähig und. 
untüchtig fen. Wesen Mangel an Kenntniſſen wenig⸗ 
fteng verliert er in der Regel feine Stelle und fein 
Stimmerecht auf dem Landtag nicht; nur erft dann 
verliert er die, wenn er fein ſtimmenfaͤhiges Guth 
verkauft, oder feine ftädtifche Stelle ald Dbrigkeit vers 
loren hat. Der Staatsdiener verliert aber gerade 
feine Stelle, wenn er ſich untüchtig dazu bemiefen hat., 


Eine mweife Berathung über die Leitung ded GStaa- 
tes verlangt eine angemeffene Anzahl von Mitglie 
dern , nicht zu groß .und nicht zu Fein. Wenn nur 
Raͤthe fih der Berathung zu unterziehen haben, Da 
laͤht ſich die angemeſſene Anzahl wohl leicht nach der 
Größe des Gegenſtandes finden. Allein beider Bera- 
thung durch Stände fann man nicht auf eine ange— 
meffene oder unangemeffene Anzahl Rüdficht nehmen, 
fo viel ſtimmfaͤhige Guͤther und ftimmfähige Stellen 
einmahl im Xande find, fo viel bleiben deren; ja was 
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das fonderbarfte iff, es Eonnte ein und derſelbe Beſi— 
sor mehrerer fimmenfähiger Güther feine eigene Stim- 
vie fa vieimahl gelten und aufzählen lafen, als er 
folhe Güther hatte. Eine folhe Etimme zog Daher 
nicht Dusch dad Gewicht der Wahrheit, fondern Durch 
die Zahl der Befigungen die Zunge in der Wange über 
Staatenwohl._ Ben der Berathung über Wohl und 
ehe des Staates, muß das eigene Intereſſe, die 
Ruͤckſicht auf das eigene. Vermögen, ſchweigen. Die 
fe8 ledige Intereſſe zum ſchweigen zu bringen, mug 
bei-einem Landeskollegium viel glüdlicher bewirkt wer- 
den koͤnnen, ald auf einem Landtag oder auf: einen 
landfchaftlichen Eonvent. Wenn auch einer oder einis 
ge der Raͤthe Befizungen haben, Die das neue. Ge— 
fen beſchraͤnkt, oder die Die neue Steuer trifft, fo 
wird dad Gleichgewicht Durch die übrigen Nichtange- 


. Teffenen leicht für Die. guse Sache: erhalten ; der ange⸗ 
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ſeſſene Iheif wird. fchon, Durch eine undermeidliche 
Scheu gegen die übrigen in den nöthigen Schran ten 
gehalten.. Ganz. anders aber ift e8 m einer Berfamm- 
lung, wo alle gleiche. Rechte, gleiches Intereſſe ha— 
ben, wo fo leicht der eine von dem andern in der 
Anficht dis Dinge angeſteckt wird; mo eg fo keicht 
Dadın kommt, daß das Privatinterefje fich hinter ein- 
angeblicheg algemeined Yandesinterejfe zu verſtecken 
und damit zu beileiden weiß; wo die Schen und.die 
Furcht gerade im umgewandten ale wirkten; wo 
eben durch diefe. Gemuͤthszuſtaͤnde entweder alle freie 
Wahl und Anficht unterdrüdt wird, . oder. wo ſo vie⸗ 
fe individuelle, fonderbare, auf eines jeden Privat- 
intereife berechnete. Abftimmungen erfcheinen, daß 
Daraus für dag, mag allgemein: befchlojien werden 
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for, nichts ald Verwirrung und Aufhaltung gewon⸗ 
nen: werden fann. 


Wil man noch einwenden, daß ohne fländifche 
Verfaſſungen ed nothwendig werde, Daß ein gerechs 
ter Fürft und einſichtsvolle und das Gute wollende 
Raͤthe im Dienfte des Staates ſtehen muͤſſen; ſo 
wird dieß ſehr gern zugegeben. Aber iſt dieß denn 
nicht eben ſo nothwendig, wenn ſtaͤndiſche Verfaſſun⸗ 
gen ſtatt finden? und was haben dieſe vermocht, 
und was vermoͤchten dieſe beſonders jetzt, wenn Fuͤrſt 
und Diener das Gute nicht wollten? Hat man wohl 
je von Ständen dad zu ruͤhmen gewußt, mag der 
große Gefchichtfcehreiber von Hannover *) von den 
Fürften und Miniftern diefeg Landes zu rühmen ge⸗ 
funden hat: „Daß wirg. fühlen möchten, fagt er, 
wem wir den glüdlichern Genuß unferer ungefränfte: 
fien Sreiheit einzig zu danken haben! Nicht der Na 
ttonalgeift if’ 3, der ung fichert, nicht die Verfaſ⸗ 
fung is, die den. Verluſt unferer Freiheit unmoͤg⸗ 
lich macht, nicht eim allgemein reger Patriotismus 
iſt's, der dag Freiheitsſchickſal unfers’ Landes fo 
ausgezeichnet merfwärdig feyn lief, unfere Fuͤrſten 
ſelbſt waren's, Die und fhägten, die Minifter uns 
fexer Könige waren's, die den Defpotismus verab⸗ 
feheuten, Der unvergkeichbar beglüdende Freiheitston 
war ed, Der in allen Theilen der Landesregierung, 
ſelbſt derz,chre. 4 

® 


— 


S. Spittler s Geſchichte von Hannover, IE IoB: 3og. 
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9 
KöniglihWürtembergifbe Generalver— 
prdnung, die Aufhebung von Steuerbe 
freiungen und Nihtzulafung dieß— 


faltiger Entfhädigungsgefude 
betreffend; d.d. 13. Dezember. 1812. 


Mir baben höchftmißfällig zn vernehmen gehabt, wie 
wenig die von Uns bei der DOrganifation Unferes 
Reichs zu Grund gelegte Gleichheit Des Abgabenfys 
fiemd, und fomit die nothwendig Daraus fließende 
und von Uns verfügt eAufhebung vorher beftandener 
Steuerbefreiungen nach dem einzig wahren Sinn und 
der reinen, jene Anordnung vollfommen rechtfertis 
genden Mbficht aufgenommen und in Ausführung ges 
fegt, und wie folche irrige Vorftelungen damit ver 
knuͤpft worden, Daß noch jest hin und wieder von 
Einzelnen Einfprüche dagegen haben erhoben, und feldft 
prozefinalifche Verhandlungen dießfalls eingeleitet wer: 
Den fönnen. 


Nicht dag Staatsbedärfnig und eine darauf ge 
gründete Finanzoperation gab die Veranlaffung und 
den Grund jener Aufhebung aller Steuerbefreiungen 
fondern Wir wurden einzig durch die richtige Begrif⸗ 
fe der volfommenften Gleichheit aler Unterthanen 
vor dem Gefeg und der allgemein fich erfiredenden, 
Feine Ausnahme dDuldenden gleichen Verpflichtung der: 
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felben zu Entrichtung yammtlicher Staatsabgaben ; 
mithin Durch Gerechtigfeit, Billigkeit und die ſcho— 
nende Ruͤckſicht geleitet, bie Wir dem weit größeren 
Theil Unferer Unterthanen, welche vorher Durch feh⸗ 
lerhafte Nerfafung, Mißbrauch der Gewalt und ıms, 
gerechte Begünftigung ungleich angelegt waren, nach 
Unfern Regentenpflichten fehuldig zu ſeyn überzeugt 
waren. Wenn es fih durchaus in Feinerlei Hinficht 
rechtfertigen läßt, daß zu Gunſten irgend eines Un— 
terthanen einer Befreiung von Staatsabgaben, zu un⸗ 
gerechter Beſchwerung der Lichrigen, flatt gegeben 
werde, fo läßt fich eben fo wenig mit dem firengen 
Forderungen der Gerechtigkeit eine Entfchädigung von 
Seiten des Staats für vermeintliche Anfpräche auf 
jene Pefreiung vereinigen, indem dieſe Entfchädis 
gunaslaft nur von den ÄAbrigen Unterthanen Durch ers 
böbte Steuern getragen werden müßte. Da dieſem⸗ 
nach mit dem Plaren Sinn der fraft Unſerer Souve⸗ 
roinitäfßrechte erlaffenen, von der Gerechtigfeit fo 
laut und fireng geforderten Verordnung einer allges 
mein gleichförmigen Befteurung jede Fremtiong- oder 
Entfhädigungsforderung in Diefer Beziehung gerade: 
zu im Widerfpruch fände: fo erflären Wir aus aller: 
hoͤchſter Machtvoffommenheit hiermit auf das Des 
fimmtefe, daß weder Geburt, Gtand , Mang, 
höhere Chargen, noch vorherige Verhältniffe, Prise 
vilegien oder Merträge, uͤberhaupt Fein Titel ober 
Rechtsgrund, von welchem Namen oder Beſchaffen⸗ 
heit er feyn möge, irgend eine Befreiung don Staats⸗ 
abgaben, Direften oder indireften, eben fo menig 
ad irgend eine Entfchädigungsforderung ruͤckſichtlich 
der allgemeinen Beſteurung, insbefondere von Seite 
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der. bisher Exemten begründen Fönne, verbieten da- 
ber allen Unſern Gerichtshöfen, dergleichen an fie 
gebrachte Anfprüche und Forderungen in Weg Rech: 
tens. je wieder anzunehmen, und. befehlen ihnen, Die 
ſchon angebrachten ohne weiter zuruͤckzuweiſen, ins 
dem hier nicht von Privatrechten und Merbindfichkeiten 
Unferer Koͤnigl. Sinanzfammern, in Bezug auf wel 
che fie nach wie vor gerichtlich belangt werden fönnen, 
fondern von dem Auflagsrechte des Staats die Rede 
iſt, welches Feiner gerichtlichen Digkuffion und feinem 
Gerichtsſpruche unterworfen ſeyn fann. Wir verord- 
nen,. daß diefe Unſere allerhöchfte Normalverfügung 
allgemein befannt gemacht werde, und haben Unfere 
Landvogteien und Dberämter hienach das Erfosderlihe 
zu beforgen. 


Gegeben, Stuttgart im Königl. Staatsminifterio,, 
den 15, Dezember 1812, 


Ad Mand. Sacr. Reg. Maj. propr., 


— 


IO, 
Misjellem 


ı, 

Veemdge oͤffentlicher Bekanntmachung ſoll der Coder 
Napoleon im Großherzogthum Wuͤrzburg und eben⸗ 
falls im Fuͤrſtenthum Waldeck eingeführt werden. Der 
Tag der Einfuͤhrung und die Modiſikationen des Code 
felbft ſollen noch. näher beſtimmt werden, 


B 
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Am 12. November 1812. wurde zwifchen den Bes 
vollmächtigten Sr. Maj. ded Königs von Weſtphalen 
und Sr. K. Hoheit des Großherzogs von Frankfurt 
ein Vertrag wegen wechſelſeitiger Auslieferung der 
Deſerteurs und widerſpenſtigen Konſkribirten in bei⸗ 
derſeitigen Staaten abgeſchloſſen. 


3, 


Se. R. Hoheit der Großherzog von Baden hat am 
26. Dezember 1812. ald an dem Namensfefte J. R. 
Hoheit der Frau Großherzegin, einen dritten Orden 
unter dem Namen des Drdend vom Zähringifchen 
Loͤwen, geftiftet, auf deſſen Infignien dag ebenges 
nannte Wappenbild und die Ruine des ehemaligen 

Etammfiges Ihrer Ahnherrn abgebildet erfcheint, Der 


an einem grünen Bande mit orangefarbener —— 
getragen wird. 


* 


Durch ein Herzogl. Naſſauiſches Edikt vom 21. De}. 
1812. iſt der Einfuͤhrungstermin des Code Napo— 
leon im Herzogthum Naſſau auf unbeſtimmte geit 
Prorogirt worden. Im Edikte felbft heißt es: 2 „oa 
es bei der Aufnahme jenes Geſetzbuchs Unſere Abſicht 
iſt, zur Vermeidung aller Unordnungen die admini⸗ 
ſtrativen und gerichtlichen Einrichtungen Unſers Her— 
zogthums mit moͤglichſter Beibehaltung der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Inſtitute mit den Vorausſetzungen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Civilgeſetzbuches in eine vollſtaͤndige und im 


Literaͤriſcher Anzeiger, 


Mel, 


Nachricht, 


durch welche wir theils den ferneren Verwechſel ungen 
unſeres Allgemeinen Anzeigers mit mehteren ande⸗ 
zen, unter gleichen oder ähnlichen Titeln erſcheinenden 
Zageblättern, fo wie den öfteren Nachfragen weg en der 
näheren Bedingungen borzubeugen, theilg üben Zweck 
und Inhalt deſſelben nähere Auskunft zu geben win 
fhen. — Unter dem Tıtel: 


Allgemeiner Anzeiger oder allgemeines 
Intelligenzblart zum Behuf der Aufliz ,. der 
Polizei und Der bürgerlichen Gewerbe ‚wie autch 
zur bürgerlichen Unterhaltung über gemeinnügige 
Gegenftände aller Art. 


erfcheint hier in Gotha täglich (außer den hohen Feſt⸗ 
tagen) ein Stüd von einem oder einem. halben Bogen. 
Die poſttaͤglichen und woͤchentüchen Yieferungen- find 
durch die refpect.. Boftämter u. Zeitungs-Expeditionen 
und die monatlichen in brochirten Heften, durch die 
Buchhandlungen zu beziehen. Man: praͤnumerirt bei 
denſelben auf jeden Band, deren zwei, jeder mit :inen 
Regiſter verſehen, einen ganzen Jahrgang von beinahe 
zehn Alphabet in Quart ausmachen, mit 2Thlr. oder 
‚3f. 36 tr. Nur in weit entfernten Gegenden ann eine 
billige Erhöhung des Preifes Statt finden. ' Veſtellun 
gen werden in jedem Monat, jedoch jedegmal aufeinen 
ganzen Band angenpmmen. 


Man kann noch einige complette Jahrgänge von 
1791 - 1806 inclufive, jeden für 2Thlr. od, 3fl. 36 kr. 
und von 1807 — 1810. für 3 Thlr,, Uud wer Die ganze 

e 
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Reihe zuſammen nimmt, noch mit bedeutendem Rabatt 
befommen. Auch werden von allen Jahrgängen eins 
zeine Nummern, jede für 1gl. oder 43 fr., und in gan⸗ 
zen. Partien noch billiger, abgelajien, : 

Bor Erfcheining des allgem. Anz. i. Jahre 1791. 
fehlte es an einem ntelligenzblatte, das für alle ein» 
zelne Staaten Deutfihlands als gemeinfchaftlich be= 
trachtet werden konntev Mit algemeinem Beifall wurde 
der Plan deffelben aufgenommen, und durch eine über 
alle Erwartung günftige Aufnahme und Unterftügung, 
fowohl von Seiten einſichtsvoller Geſchaͤftsleute, als 
einer großen Anzahl im Juſtiz- und Polizeifach ange— 
ſtellter Männer und der erften Staatöbeamten vieler 
deutfchen Fürften ift e8 diefem Blatt in wenigen Jah— 
ren gelungen, jene fiarf und überall gefühlte Luͤcke 

‚zur Zufriedenheit des deutſchen Publikums ausanfüls 
len. Auch eine große Anzahl erfahrner und gebildeter 
Männer aus allen Ständen, und unter dDiefen mehrere 

"Der ausgezeichneften Gelehrten haben den allgem. An3. 
als ein Mittel zur Verbreitung gemeinnägiger und all 

: gemeines Intereffe erregender Auffäge und Nachrichten 
benust. Es erfcheint Daher faft fein Blatt, worinn nicht 
aus den verfchiedenften Gegenden Deutſchlands theils 

gemeinnuͤtzige Beiträge, theils ein beſtimmtes Intereſſe 
in ſich faſſende Avertiſſements enthalten wären. 

Um ſolche Leſer, denen der Zweck und Inhalt des 
allgem. An3. big jegt unbekannt geblieben ift, genauer 
davon zu unterrichten, Folgt hier aus dem gegenwärtigen 
Jahrg. 1812. ( did zur Mitte Novemb.) nur eine furze 
Ueberficht der. vorzüglichften wiffenfhaftlichen und ge- 
meinnügigen Beiträge, nebft fummarifche Angabe einir 
ger Der übrigen Rubriken. z 


Nuͤtzliche Anftalten: Beſſere Verwahrung der Ge: 
fängnijfe. Mit Holzfchnitten. — Verhütung der Verun— 
treuung öffentl. Gelder, — Verforgungsanitalt für alte 
Apotheker ⸗Gehuͤlfen. — Hagelſchaden Entſchaͤdigungs⸗ 
anſtalt in Köthen. — Wie der Wellenſchlag an Daͤm⸗ 
‚men unfchädlich zu machen. — Große Vortheile der 
Derleine auf Tagsgemeinnäsige Einrichtung botanis 
fer Provinzialgärten. — Patriotifhe Anficht des 
Schinderrechts. — Ueber weiblihe Erziehung. — 


—— 


Bildung der Töchter des Mittelſtandes. — Voͤllige 
Brandſicherheit der Gebaͤude. 
Juſtitz- und Polizey Sachen: Mühlen: und Maf: 
fer-Streitigfeiten. — Teſtamentserrichtungen. — Mit: 
tel der gänzlichen Bertilgung der Gauner. — Sicherſte 
Nufbewahrungsart grober Verbrecher, 


Naturkunde: Beiträge zur Geſchichte der Meteor 
ſteine (HNuff );_Entfichung derf. 6%.) Somnambu— 
lis mus. — Maturfunde der Vorwelt (3A.) — Urs 
weit, Urmenfhen u.fw (2A.“ — Die Runft, Bold 
zu machen; eine Chafantanerie oder Selbſttaͤuſchung. 


Gefundbeirsfunde: Ueber die Schnürbrüfte, von 
Pr, Hofr. Bernftein. — Mittel gegen die Schafraude; 
— die Flechten; — den Bandwurmz — ſpecif. M. 
gegen Die haͤutige Braͤune. — Das Corſet, von Dr, 
Goldſchmidt. — Die Wirkfamfeit von Lieber's Aus— 
aehrungsfräufern, dv. Dr. Schmidt beftritten. -— Mes '- 
Diein. Anwendung des Kohlenpulvers. — Heilung der 
Sfrofeln Durch KRubpoden:!ympbe. — Blattern-Augs 
roftung, in polizeil. und rechtl. Hinficht. — Impfung 
& Kuhpocken unmittelbar vom Euter der Kud, dv. Dr. 

ofr. Bremer. — Gluͤckliche Operation von einem 
Blaſenſtein. — Ereigniſſe in der chirurg. Klinik im 
Julius: Spital zu Würzburg 1811. — Die Waſſerſcheu 
des Rindviehs, von Ir, Königsdörfer. — Ereigniſſe 
in der Entbindungsanſtalt in Würzburg 1811. — 
Ausrottung der Hundswuth, v Dr, Urban. — Schutz⸗ 
und Menſchenblattern zugleich bei einem Knaben, vom 
Dr. Buſch. 

Haus und Landwirthſſchaft: Wirkliche Nered» 
lung der Dbfibäume. — Schaafzuchts Veredlungsan— 
ſtalt im Großherzogthum Baden. — Belehrung uͤber 
die Pferdezucht. — Gaͤnzliche Ausrottung des Wilde 
hafers. — Benutzung des wilden Kaſtanienbaums und . 
feiner Frucht. — Ueber den Holzſchlag rach 60 od. 120 
Jahren. — Neues Pferdefutter. — Kochen und Bra— 
ten mit Wafferdampf. — Minder foftfpielige Bauart 
der Wirthſchaftsgebaͤude. 

Runſte, Manufakturen und Fabriken: Anmen. 
dung des ungariſchen Wunderſalzes beim Glaͤsmachen. 
Anwendung des Zinkvitriols beim Gattunfärben. — 
Ueber die Runfelrüben- und Ahorn Zuderfabrifen ın 
Böhmen. — Runkelruͤben-Zuckerfabriken in Frankreich 

. 
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Ahorn Zuckerfabriken in PR. Amerika. — Murdoch's 
Wias Erleuchtung. — Achard's Lehranſtalten der Zus 
ckerfabrikation aus Runkelruͤben. — Chemiſche Behand— 
lung der Zeuge, welche eine Farben Veraͤnderung er—⸗ 
litten haben. — Kulencamp's Indigobereitung aus 
Waid. — Beßtes Material zum Kalkbrennen und Bes 
reitung eines dauerhaften Moͤrtels (3 Aufſ.) — Eon» 
gin's neue Saͤgemaſchiene. — Bereitung des Stärke- 
zuckers nach Kirchhof's Entdeckung. — Zuderbereitung. 
aus Kartoffelſtaͤrke und jeder Art von Satzmehl, vom 
Prof. Lampadius (4 Aufſ.), von Reichard und Prof. 
Roͤſsling (2N.), vom Hofr. Trommsdorff, vom Dr. 
Ittner, vom Prof, Döperpiner, vom Dir. Laupus, vom 
Rath Dieffendah u.f.w. — Vervollkommnung des 
Weberſtuhls, der Zwirn» und Hafpel Mafchiene.. — 
Parallele zwifchen Englands, Frankreichd u. Deutſch⸗ 
lands Gewerbfleiß. — Reith's große Runfelrüben Zu— 
erfabrit in Fiboch. — Placke's, Hammer s und Hel- 
fe’3 drey Runf. 3. Kabrifen in Magdeburg. — Neue 
Preſſe zur chemifchen Druderen. — Favreau's neuer 
Strumpfwirkerftuhl, — Die elgersburger Steinräbren 
zu Waſſerleitungen. — Bereitung des Runfelrüben: % 
Zuders nach geheim. R, Hermſtedi's, — nach Bon: 
rind Verfahren. — Anwendung des Sandelg zur 
Bärberei. — Recept zum elajtifchen Yederlad. — Ge— 
goſſene eiferne Upren. u. p. a. 
Gelehrte Sachen: Ueber griechifche, römifhe und 
Deutfche Altertgümer (TS Auf.) = Dag Decimal: u. 
Duodecimal Syſtem. — Doutfche Maß Syſteme. — 
Berthollet's Verwandſchaftslehre, beurtheilt und ver— 
theidiget. — Die Diebs-und Gaunerſprache (3 Auff.) 
— Dr, M. Luther's Lieder. — Hiltor. biograph. Skiz⸗ 
zen Des Fürften yon Schaumburg, — Windelmann’g, 
— Büdling’d, — Schmidts. — Ndels:Encyslopädie 
und Adels: Hepertorium. — Draanifation der öffentl. 
Unterrichtsanftalien im Großh. Frankfurt; — Deffen 
Sinanzeinrichtung, — Yage und Berbältniffe Der Prote- 
‚ fanten ım Großh. Würzburg. — Ueber Freideit und 
ureshnung. — Ueber den Bert) und die Erhaltung 
Des ruf. kirchl Sotfesdienfies, 

Ohne beſtinmte Rubrif: Aemterhandel. — Land: 
transport Der erfien Yebengbedärfniffe. — Yegitimirung 
unehelicher Kinder Durch Die Heirath. — Poltgegenitän- 
de, in Beziehung auf Würtemberg. — Warum geht 
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nur das männliche Sefchleht und nicht dag weibliche 
freyen? — Bemerfungen und Wünfche über dag neue 


Sieuerfyftem im Herzogth. Naſſau. — Srauenzimmer: 
Werth u.m.a. S i 


Berhandlungen gelehrter und gemeinnägiger Geſell— 
[haften fommen 37, Erziebungs und Unterrichts» 
Anfialten 31, Geſetze und Verord. 31, Wineral- 
bäder 20, Dienft:-Anerbieten u. Gefuche 330, Auc⸗ 
tionen von Büchern, Gemaͤlden, Kupferftichen, Kunſt— 
faben u.f.w. 72, Handelsgegenſtaͤnde, aufer den 
MWechfeleurfen der beruͤhmteſten deutfchen Handelsplä- 
tze, 900, dvorgefchlagene Heilmittel 40, Stedbriefe 60, 
Vorladungen über 400, Todesanzeigen und andere 
Familien- Nachrichten gegen Toovorn 


Außer diefem allen faßt der allgem. Anz. ein ziem— 
fich vollftändiged Verzeichniß aller neuen, in deutſchen 
Buch: und Kunft:Handlungen erfcheinenden Bücher, 
Kandfarten, Kupferfiihe und Mufifalien in fih, und 
behauptet in dieſer Hinficht den Vorrang vor den Ins 
telligenzblättern aler unfrer fogenannten allgemeinen 
titeratur-Zeitungen. 


Die für den allgemeinen Anzeiger eingefandten 
gemeinnügigen Artikel nehmen wir unfranfirt und 
gratis auf; hingegen müſſen Die den Vortbeil des Ein- 
fenders ausfchlieglich oder zunächft bezweckenden frans 
firt:und bezahlt werven. Jeder der fegtern von IT—4 
Zeilen (deren jede immer 12 — 14 Sylben faßt) foftet 
49l,, von 5 — 8 Zeilen 8 gl. oder 36 fr. und jede fols 
aende Zeile ıgl. oder 45 fr. Wir beforgen auch gegen 
billige Bergütung Die Unterbandlungen, welche durch die - 
im allgemeinen Anzeiger abgedructen Anfragen und Ge 
ſuche veranlaßt werden. Jede non ung verlangte fchriftlies 
he Auskunft koſtet 4gl Diefe bedungenen Praͤnume⸗ 
rations: Preiße und Gebühren verfteben fich im Condens 
tiondfuß, und merden von Perfonen, mit denen wir nicht 
fhon in Rechnung ſtehen, franco baar oder in ficherer 
Anweiſung erwartet; oder man kann auch dag refpert- 
Poſtamt feines Orts erfuchen, fich auf der Ruͤckſeite des 
Briefs für Die Zahlung zu verbuͤrgen. s 


Bot;a, im November 1812. - 


Redaction und Erpedition 
des allgemeinen Anzeigers. 
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So eden’ut in unſerem Verlage erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Verſuch einer tvpographiſch-ſtatiſtiſchen 
Befhreibung des Großherzogthums 
Frankfurt, v. P. A. Winkopp, Hofkammerrath. 

Mit einer großen topographiſchen Charte. 3. 2 Rehlr. 18 Gr. 

Süächſt oder 48. 57 Kr. Rheinl. 

Nachdem der Herr Verfaſſer in der Einleitung die Ent« 
ſtehung u. den Beftand des Großherzogthums dargeſtellt 
hat, geht derfelbe von Seite 19 —I97. zur allgemeinen 
Beſchreibung des Zuſtandes des ganzen Staats über. 


Hier werden die Laße, Graͤnzen, Flaͤchen Inhalt⸗ 
Klima, Boden, Naturprodukte, Gebirge u. Wal’ 
dungen, Bewäffer u. Fiſcherei, Viebfiand, Jndu* 
firie, Aandel, Nahrungsquellen, Sahl der Be: 
wohner u. ihre Rlaffen, Wohnungen, Sprade, 
Erziehung, Biddung u. Unterrichts : Anftalten, 


Religion u. Firdliche Verbältnife, u. die Poftane 


falten genau und vollffändig auseinander gefezt u. bes 
fchrieben. 

Hierauf folgt eine umftändliche Darftellung der ganzen 
Staatsverfaffung u. Verwaltung nach allen ihren 
Theilen und Zweigen. 

Den Beſchluß macht eine vollftändige Topographie 
nad den Departements, Diftrikten, Munizipalitäten, 
und den dazu gehörigen Höfen. 

Jedem Departement und jedem Diftrifte iff eine allgea 
meine Befchreibung derfelben vorgefegt, worauf ſodann 


Die Munizipalitäten und die Dazu gehörigen Höfe mit ihs 


ren Merfwürdigfeiten befchrieben werden. 

Die dazu gehörige Landcharte ift nach Driginalquellen 
mit der größten Genauigkeit entworfen, u. man hat dabei 
nicht nur alle vorhandene Subfidien, fondern auch meh 
rere Driginal:Handzeichnungen benugt. 

Liebhaber, welche fich mit ihren Beftellungen von wenig» 
fiens 5 Eremplaren direft an ung oder anden Hrn. Ver⸗ 
faſſer in Frankfurt wenden, erhalten 20 pr. Et. vom La⸗ 
denpreiſe oder das fuͤnfte Exemplar frei. 


Weimar, den 24. Novbr. 1812. 
H . S. privil. Landes-Induſtrie-Comptoir. 


— 


— 


Der 
Rheiniſche Bund 
- Sünf und Sechzigſtes 
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II. 
“ 

Königlid Würtembergifhes General-K& 
fripet, die Anordnung einerallgemeis 
nen Bermögeng- Befoldungs und Ver 
ſtons⸗Steuer für das Jahr ıdıd. betrefi 





Sriedri, von Gottes Önaden, König von 
Würtemberg, fouverainer Herzog in Schwa- 
ben und von Ted ꝛc. ıc. 


Fiese Betreue! Um den großen Aufwand heftreiten 
zu fönnen, telchen der durch die neueften Kriegser⸗ 
eigniſſe erlittene bedeutende Nerluft berbeiführt, feben 
Wir Ung gezwungen, um ſo mehr zu aufferordentli- \ 
hen Hülfgmitteln zu fehreiten, als die Ausgaben, 
die feit dem Anfang des gegenwärtigen Kriegs auf 
Unferer Staatskaſſe haften , die gewöhnlichen Eins 
nahms quellen erfchöpfen- 
dein’ Dund. XXI. 2. ai 
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Wir verordnen in dieſer Gemaͤßheit 
J. In Al ſicht auf die Vermögens/ Seuer 
-A. Umfang derſelben⸗ 
§. I. 

Der gegenwaͤrtigen Vermoͤgens-Skeuer find alle Lan⸗ 
deseinwohner und Unterthanen, wes Standes ſie 
ſeyn moͤgen, ohne irgend eine Ausnahme, ſo wie 
die Communen und andere Gemeinheiten, die Fami— 
lien Stiftungen, Zunftkaſſen und andere dergleichen 
oͤffentlichen- und Privat-Anſtalten, im ganzen Um—⸗ 
fange des Koͤnigreichs unterworfen, und es iſt hievon 
allein Dad Staats- und Kron-Eigenthum, nament— 
lich all dasjenige Vermoͤgen ausgenommen, welches 
unter der adminiſtrativen Leitung der drey Abtbeilun— 
gen der Kron-Domainen-Section des Koͤnigl. Finanz⸗ 
Departements, und der — Hof: und Domainen⸗ 
Kammer fichke 


x 


§. % 

Nicht weniger unterliegen der Vermoͤgens Steuer 
alle diejenigen Ausländer, melde auf längere oder 
fürzere Zeit ihr Domicilium im Königreich genommen, 
ſo wie im Auslande fich aufhaltende Würfemberaer, 
welche das Landes-Unterthanenrecht fich vorbehalten 
haben, beide jedoch nur in fo weit, ala ihr Nermös 
gen im Königreih, mithin unter dem Schutze des 
diſſeitigen Staats befindlicy iſt. Eben fo find auch Diejes 
tigen Ausländer zu behandeln, welche zwar fich nicht 
im Königreich aufhalten, hingegen einen Theil ihres 
Vermögens in demfelber ſtehen haben, wohin insbe— 
ſondere auch alle auswärtigen Corporationen tuind Stif: 
tungen , keineswegs Aber Die Staatsſ- und Polvan⸗ 
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Befigungen derjenigen Souverains gehören, bon wel⸗ 


chen aleiche Freiheit dem diſſeitigen Staats- und Kron⸗ 
Eigenthum zugefianden ift- 


$. 3. 

Die Vermoͤgens-Steuer umfaßt in gleicher Maße 
ale Vermögenstheile der Kontribuenten, das beweg⸗ 
liche wie dag unbewegliche, das rentirende wie Daß 
nichtrentirende Eigenthum, alfo namentlich: 


a.) Aled unter Unferer Souverainität ftehende 
Grund-Eigentdum, an Gebäuden, Feldguͤtern, 
MWaldungen, Seen ıc. 

b.) alles Mobiliar: Vermögen , baared Geld, Kofte 
barkeiten, Vieh, Naturalien:Verrätbe, Waa: 
renlager und gemeinen Hausrath aller Art 

c.) Gapitalien, Zieler, Ausftände, und alle 
andern verzinßliche und unverzingliche Aktiv-Po— 
ſten, jedoch in der Maße, daß die im Ausland 
ſtehende Aktiv. Voten nur bey Innlaͤndern und 
wirklichen Unterthanen, nicht aber bei den $.2. 


genannten Fremden zu dem Steuer-VBermögen zu 
rechnen, find, 


$. 4. 

Nach dom Begriff der Vermögens: Steuer trifft dies 
felbe nur den reinen Vermoͤgens⸗Stock, und es iſt 
daher zugeftanden, don der Summe des Aktiv-Ver⸗ 
mögend ale versinflichen und unverzinglichen Paſſiv— 
Schulden in Abzug zu bringen. Es gehören jedoch 
bieder keineswegs laufende Ausgaben und Koften, 
infofern fie nicht zu den Paſſiv-Ruͤckſtaͤnden vergange⸗ 
ner Jahre zu rechnen finds auch verfieht es ih von 
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ſelbſt, daß diejenigen Contribuenten, welche nur ihr 
im Königreich angelegted Vermögen verfteuern, auch 
nur die Damit in Verbindung ftehende Paffiv- Poften in 
Abzug zu bringen haben. 


B. Größe der Vermögeng., Steuer. 


Se 5. 

er nicht mehr als Loofl. reines Nermögen befikt, 
der ift von der Vermögend- Steuer ganz befreit.. Bon 
einem größeren Vermögen aber, bis auf 

10,000 fl: inch. werden von. jedem Hundert 

Gulden — 30 kr. 
Von einem Vermoͤgen bis auf 

50,000fl. inc., von jedem Sundert . Hr 
Von einem Vermögen big auf 

100,000 fl. inel., von jedem Hundert if. — 
Bon einem Bermögen über 

100,000 ff. aber, von jedem Handert ıfl. 30kr. 
bezahlt, ſo daß alſo 3.3. ein Bermögen von 


10,000fl. A 3ofr. vom Hundert 50 — 
Ein Bermögen von ; 

so,ooofl. 4 45 fr. vom Hundert 375 fl. — 
Ein Vermoͤgen von 

100,000 fl. A Lfl.. vom, Hundert zo00fl, — 


Eın Vermögen bon 
140,000fl. A ıfl. 30fr. vom Hundert 2100 fl. — 
zu bezahlen hat. 
C. Borfhriften für Die Aufnahme 
Des Bermögeng: 

$. 6. i 
Um. weder auf der einen Eeite in einer unbedingten 
Selbſtſchaͤtzung der Wilführ und dem Eigennuge einen 
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alzugroßen Spielraum zu laſſen, noch auf der andern, 
durch allzudetailirte urkundliche Vermoͤgens-Aufnah— 
me, Verzoͤgerung, Koften » Bermehrung und Be: 
fehwerlichfeiten in das Gefchäft zu bringen, befehlen 
Wir, daß bei dem Grund-Vermoͤgen die urkundliche 
Zaration, bei den uͤbrigen Vermoͤgenstheilen aber 
eine möglichft kontrolirte Gelbfifhägung in Anwen: 
Dung gebracht werben foll. 


7 
Das Vermögen wird nach dem Stande, wie eg 
ſich am erften Januar 1813. verhielt, ‚aufgenommen. 
So mie daher die gegenwärtige Werorönung bei dem 
Königlichen Dberamte einläuft, hat daffelbe in Hin— 
fibt auf dag Grundvermögen folgende Anordnung zu 
treffen: - 


a) Der Stadtfchreiber in der Stadt und die Amts- 
fbreiber und Gubftifuten auf den Amtsorten 
baben unverweilt, und mit Hintanfegung all ans 

derer Gefchäfte, ein Verzeichniß über alle Grund⸗ 
eigenthümer, mit furzer Anführung ihred Ge- 
bäude: und Güter-Eigenthums (wobei feine 
Nebenlieger, Anftöger oder andere Verhaͤltniſſe 
beizufegen find) dergeſtalt aufzunehmen, Daß 
zu Berfügung des tarirten Werths Raum gelaf: 
fen wird. Hierzu ift ihnen fein Termin von 8 
Tagen anzufegen. 

b) In der Zwifchenzeit beſtellt und beeidigt der Ober⸗ 
amtmann, je nach Der Größe des Oberamtsbe⸗ 
zires, wei, drei, oder mehrere Tarationd- 
Kommiffionen, deren jede aus ı Aktuar und 
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1 fahfundigen Urkunds-Perſon aus der Stadt 
beſteht, und weißt ihnen die Orte an, in wel— 
chen unter ihrer Mitwirfung die Güter-Taratios 
nen vorzunehmen find; fie begeben fich von Ort 
zu Dre, wäblen in jedem 2 verffändige redliche 
Männer ( Felduntergänger,, Weifenrichter) und 
beforgen dann mit ihnen den Anfchlag der Ge— 
‚bäude und Güter in laufenden Preifen, wie 
dieß bei gewöhnlichen Inventuren zu gefchehen 
pflegt. Es ift dabei mit Umficht und firenger 
Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren, jedoch fann, 
wenn auch der Einzelne mehrere Güterftüde be> 
figt, für ale ein allgemeiner Durchſchnitts-An⸗ 
ſchlag gemacht, bei der Berechnung nur runde 
Zahlen angenommen und dadurch das Geſchaͤft 
“ abgefürzt werden, fo, daß daſſelbe in jedem 
Kommiffiond: Bezirk in 8bis ToTagen zu Ende 
kommt. 


c) Das auf dieſe Weiſe mit dem Gebäudes und 
Guͤter Anſchlag verſehene Verzeichniß der Grund: 
Eigenthuͤmer, nimmt fofort der Amts- Aktuar 
vom Ort zur Hand, um es für dad allgemei— 
ne Vermögens » Regifter der Ortseinwohner zu 

benutzen. 

6. 8. 

Zu gleicher Zeit ſind die Einwohner in der Stadt 
und auf den Amtsorten zu Angabe ihres Mobiliar » 
Vermögens , fo wie ihrer Activ- und Paffiv: Schulden 
anzuhalten. Entweder erhalten fie zu dem Ende ges 
druckte Faffiongzettel, in welche ſie innerhalb Dreier 
Tage unter ihrer Unterfchrift den Belauf jener Vermoͤ⸗ 
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genstheile einzufegen haben, oder mo dieß nicht an« 
wendbar ift „werden fie vorgerufen und zur, mündli« 
chen Angabe aufgefordert, welche fofort zu Protocol 
zu nehmen iſt. Diefed und dag Einfammeln der Taf: 
fiongzettel gefchieht Durch, eine aus dem Amts: Aftuar 
des Dres, dem weltlichen Ortsvorſteher und einer 
Urkunde: Perfon beftehende Lokal-Kommiſſion, melde 
fofort dag Allgemeine Vermögend-Regifter unter ihrer 
Unterfchrift zu fertigen, übrigeng bei dem Gefchäft 
jedem die nöthige Belehrung zu geben und firenge ger 
gen Unrichtigkeiten zu wachen bat. 


9.9. 

Diejenigen Aktiv-Kapitalien, welche der KRontribu- 
ent bei folchen oͤffentliden Kaſſen anliegen hat, durch 
welche Die bisherige Kapitalfieier am Zinsbetrag uns 
mittelbar abgezogen und zur General: Steuerfaffe ein= 
geliefert wurde, werden in dem Aufnahme = Protofol 
oder in dem Zaffionszettel,. und, wenn cd an Raum 
gedricht, in einer befendern Beilage fpezifizive, um 
feiner Zeit Bir Angaben gehörig controliren zu fönnen. 

Die übrigen Aftin-Kapitalien Dürfen zwar nur fums 
marifch angezeigt werden, es hat aber dic Lokalkom— 
miffton die jünaffen KRupitalffener:Verzeichniffe mit den 
neuen Angaben zufammen au halten und in Anſtands— 
fällen weitere Unterfuchung anzuffelen. 


6. 10. 

Die auf dem Vermoͤgen haftenden Paffiv-Schulden 
werden nuc fummarifch angegeben, follten jedoch fol: 
che Kontribuenten, welche nur ihr im Königreich an» 
liegendeg Vermögen zu verfteuern haben, bon dem— 
ſelben Paſſiven, Die mit folchem in Verbindung ftehen, 
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(8.4.) abziehen wollen, fo haben fie diefelbe, unter 


Dofumentirter Anführung aller Verhältniffe, fpezififch 
anzuzeigen. 


6. ır. 


Iſt auf diefe Weife in jedem Oberamtsorte, dag 
Grundeigentum , dad Mobiliar und Kapital - Vers, 
mögen mit den darauf baftenden Paffiven von jedem 
KRontribuenten aufgenommen, fo wird auf der Stelle 
das allgemeine Vermögend-Regifter, nach beigefügten 
Sormular*), angefertigt, und der VBermögend-Steu- 
er: Betreff eines jeden einzelnen KRontribuenten in dem⸗ 
felben berechnet und ausgeworfen, ſo daß bienach 
ohne meitered das Einzugs-Regiſter gefertigt werden 
kann. 


Jenes allgemeine Vermoͤgens-Verzeichniß wird mit 
ſeinen Grundlagen in duplo zum Oberamt eingeſchickt, 
dag nach genommener Durchſicht das Einzugs⸗-Regi— 
ſter daraus fertigen, und dem Dres: Bürgermeifter 
zum' Einzug übergeben läßt. 


Aus den einzelner Vermoͤgens-Regiſtern der Ober: 
amtsorte wird fofort ein General:VBermögend:-Steuers 
Keaifter vom ganzen Dberamte, nach der Ordnung , 
des alfegirten Formulars, dergeftalt durch Die Stadt 
und Amtsfchreiberei verfaßt, daß darinn, ſtatt der 
einzelnen Rontribuenten nur die Oberamtgorte mit der 
Summe der in folchen aufgenommenen Vermögens» 
theile, und der darauf berechneten Steuer angeführt 





*) Wir haben zur Erfparung des Platzes diefe Tabelle, da 
dergleichen ohnehin ſchon bekannt find, weggelaffen. 
m 
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werden; Wie fodann hieraus für den Amtspfleger ein 
Einzugs-Regiſter gefertigt if, wird ein Exemplar jes 
ned Haupt Verzeichniiied an den Chef der Gteiters 
Seftion eingeſchickt, ein anderes aber mit allen dazu 
gehörigen Akten in der Oberamts-Regiſtratur verfiegelt 
aufbewahrt. 

6. 12. 

Dei diefer Vermögens: Aufnahme haben die Haus— 
väter, Wittwen, und für ſich lebende unverheirathes 
te Perfonen, dann die Pfleger, DBormünder und 
Adminiftratoren, nicht nur ihr eigenes, fondern auch 
das Vermögen ihrer refpect. Ehefrauen, Kinder, Pu— 
pillen,. Dienftboten. und andern Hausgenoſſen anzu—⸗ 
geben, und für die Bezahlung der von ihnen fehuls 
digen Steuern zu forgen. 

Auch. hat in Faͤllen, wenn die Nuznießung eines 
. VBermögend oder Vermögenstheild vom Eigenthums— 
recht abgefondert ift, derjenige, welcher die Nuznie— 
ßung bat, Das in Nuznießung fichende Vermögen zu 
verfteuern; Eben fo werden Fideicommisse und Lehen 
von dem, der am I. Januar 1813. Beſitzer und Nuz⸗ 
nießer ift, . und ein in Leibding gegebenes Vermögen, 
von demjenigen, welcher die jährliche Yeibrente zieht, 
verſteuert. 


§. 13. 

Da die Vermoͤgens-Steuer derjenigen, welche in 
verſchiedenen Ortsmarkungen Beſitzungen haben, nur 
“an dem Ort ihres gewöhnlichen Aufenthalts, oder ihres 
Renntamts zu berechnen und einzuziehen iſt; ſo ſind 
zu dieſem Behuf der daſelbſt aufgeſtellten Beboͤrde vi: 
Auszüge aus den Lokal: Tarationg-Berzeichnif- 
‚fen mitzutheilen, von diefer Mittheilung aber in den 
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Verzeichniſſen derjenigen Orte, welche auf diefe Art 
einen Theil des örtlichen Vermögend, einer andern 
Kofalbehörde zur Beſteuerung übergeben, gehörig 
Meldung zu thun, um Die erforderliche Vergleichung 
anftellen zu fönnen. 


$. 14. ; 

Den Dber:Aemtern wird zwar biemit Die fpezielle 
Vollmacht ertheilt, auch in. Beziehung auf diejenigen 
Stände und Perfonen, melde fonften einen priviles 
girten Gerichtdftand haben, bei dem gegenmwärfigen 
Befteurungs:Gefchäft alle erforderlichen Vorkehrungen 
unmittelbar in Anwendung zu bringen. Zugleich aber 
wollen Wir den Fürften und Grafen Unfered. Königs 
reichs, fie mögen unter der ehemaligen Verfaſſung 
mittelbar oder unmittelbar geweſen fenn, ſo wie den 
im Amte ftehenden Königlichen Dienern, welche iu 
den 7erften Klaffen Des neueften Rangreglement3 ſte⸗ 
ben, die Erlaupniß ertheilt haben, ihr: Wermögeng- 
Saffionen unmittelbar an den Chef der Steuerfeftion 
einzufenden; fie müfen jedoch auf die vorgefchriebene 
Weiſe verfaßt, und in Beriehung auf das Grundei- 
genthum , mit bealaubten Auszügen aus den örtlichen 
Taxations-Verzeichniſſen, belegt ſeyn, auch find Die 
Berfonen, melche ſich diefer Begünftiaung bedienen, 
in den an den Chef der Steuer-Geftion einzufenden» 
den Perzeichniffen, namentlich anzuführen,, damit 
die nöthige Controlle über fie geführt und feine der⸗ 
felben übergangen werden möge. 

D. Einzug u Zahlungs : Termin. 


Ber der Drinalichfeit der gegenwärtigen Staatgbe- 
dürfniffe, verfehen Wir Uns zullnfern Oberbeamten, 
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auf deren Thaͤtigkeit in dieſer Angelegenheit Wir ein 

beſonderes Augenmerk zu richten befohlen haben, daß 
ſie in das Cataſtrirungs-Geſchaͤft eine ſolche Beſchleu— 
nigung legen werden, daß von der ganzen ihr Ober · 
ame betreffenden Steuer Summe 

am 1. Mär; 1813. ein Drittheil, 

am 1. Mai eben diefes Jahres dag 2te Drittheil, und 

am 1. Sept. ebendeffelben Jahres das legte Drittheil 
an den hiezu beſonders aufgefteilten Caſſier wird eins 
geliefert werden koͤnnen. 

Sie haben zu dem Ende beforgt zu feyn, Daß den 
Drts- Bürgermeiftern ,„ welchen der örtliche Details 
Einzug, und den Amtspflegern, welchen der Einzug | 
der Ortsbetreffniſſe und. die unmittelbare Einlieferung 
an den befonderg aufgejtellten Caffier aufgetragen iſt, 
die erforderlichen Einzugs-Regiſter in möglichfter Bäl- 
de zugeftelt, daß der Einzug vor dem Verlauf der 
Termine vorgenommen, Die Gelder, fo mie. fie eins 
geben, ohne Aufenthalt eingefchidt, von den Amts» 
pflegern wöchentliche Rapporte über den Gang des 
Einzugs an fie erfiattet, und Die fäunigen Zähler 
gehörig. erequirt. werden. 

Reclamationen, welche gegen die Cataſtrirung von 
Einzelnen erhoben werden, haben zwar die Dberäm- 
ter ohne Umtrieb Zu. unterfuchen und zu erörtern, oder 
in wichtigen. Fällen an den Chef der Steuer-Seftion 
einzuberichten.. Es if aber hiedusch der Steuer-Ein- 
zug keineswegs aufzuhalten, vielmehr auch der Res 
tlamant zu Bezahlung der auf ihn umgelegten Quote 
anzuhalten, mo fodann, wenn feine Befchwerde ge- 
gründet erfunden werden follte, ihm fpäterhin Verguͤ⸗ 
tung zufommen wird, 
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8 16. 
Diejenigen Individuen, welchen die unmittelbare 
Einfendung ihrer Faffionen an den Chef der Gteuer- 
Sektion erlaubt iſt, Haben diefelbe noch vor dem Ein: 
tritt. des erften Termind, und mit denfelben zugleich 
den drittheiligen Betrag ihrer Schuldigfeit, beides 
portofrei, an den obermeldeten Caſſier einzufenden; 
bleiben fie damit, oder mit einem der folgenden Ter: 
mine zuruͤck, fo wird den Dberamtern ohne weiters 
die Erekution, und den Amtspflegern der Einzug Des 
ganzen Rüdftandes übergeben. 


1, Die Befoldungds und Penfionds Steuer 
9. 17. 
trifft nur diejenigen Individuen, deren Amts— Eins 


kommen oder Penfion in einem Jahr fih auf 2000 fl. 
und böher belauft. 


Ausgenommen von Der Befoldungs-Steuer find die 

im Jahr 1812. ins Feld marſchirte Militair:Perfonen. 

$. 118. 4 
Unter diefes freuerbare Einfommen wird gerechhet, 
was der Contribuent, aus welcher Cafe und aus 
welchen Fonds es immer fenn mag; 
‚a) in firen Summen an Geld und Raturalien; ; 

u b) in veränderlichen, an Haus» und Güter-Ertrag, 
Behenden, GBälten , gefeslihen Sporteln, 
Schreib : Verdienst und Taglöhnen ꝛc. 

bezieht. Die Naturalien werden in der durch Die Tax— 

Drdnung bekannt gemachten Kammer:Tare. zu Geld 

berechnet, bei den veränderlichen Gefällen wird ein 

Durchſchnitt der 3 letzten Jahre zu Grund gelegt; Dex 


— 
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Genuß der Amtswohnung und ähnlicher Gegenftände, 
fuͤr welche feine aigemeine Tape vorliegt, in den Lo— 
kalpreiſen angefest. j 

Unser die Befoldung gehört jedoch dasjenige nicht, 
was ein Diener hur als Erfas von Auslagen, für 
Aktuarien, Vifarien, oder Dienftboten, für Schreib- 
Materialien, Pferds-Rationen ꝛc. erhält, und es ift 
daher auch den Stadt» und Amtsfchreibern, und ans 
dern auf ähnliche Weiſe befoldeten Dienern erlaubt, 
den Gehalt ihrer Subſtituten in Abzug zu bringen, 


$. 19, ; 

Die Angabe und Berechnung der Befoldungen un 
Nenfionen, ift den Befoldeten und Penfioniften felbft 
überlaffel. 

Die an jedem Drt aufzuftelende Behörde (8. 7) 
fordert fie hierzu auf, fammelt die Zaffionen Inner 
halb 8 Tagen, und bringt die Refultate in ein ſum— 
marifches Verzeichniß, Das fofort in daplo an dag 
Dberamt mit den Beilagen eingefchict wird. Dajfeibe 
läßt aus den einzelnen Drtd: VBerzeichniffen ein Haupt⸗ 
Verzeichniß vom ganzen Oberamt fertigen, die Steuer 
in ſolchem umlegen, ‚und ftellt fodann nach genomme⸗ 
ner Durchficht ein Eremplar dem Amtspfleger zu Ber 
forgung des Einzugs zu, Das andere Eremplar aber 
wird an den Chef der Steuer-Seftion übergeben. u 

$. 20. 

Die Beſoldungs⸗ und Penfiong- Steuer wird auf 
fünf vom Hundert gefetst, und muß mit dem I. Mai 
1813. vollkommen berichtigt ſeyn. s 

Die Amtspfieger, welche auch biefe Steuer einzu: 
ziehen und fich Darüber mit ber General⸗Vermoͤgens⸗ 
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Steuer-Koſſe zu berechnen haben, werden fich daher 

in Sälen, wo die Befoldungen und Penfionen aus 

Öffentlichen Kajen. erhoben werden, mit den betref⸗ 

fenden Caſſters wegen des geeigneten Beſoldungs- und 

Penſions Abzugs in Kemmunikation und Berechunng 

ſetzen. 
§. 21. 

Im Allgemeinen fuͤgen Wir dieſem bei, daß dieje— 
nigen Steuerpflichtigen, welche aus Nachlaͤſſigkeit ein 
der gegenwärtigen Beſteuerung unterliegendes Objekt 
ganz, oder zum Theil unangezeigt laffen, oder ih: 
ren Paffivffand gegen die Wahrheit erhöhen, mit dem 

- fünffachen, Diejenigen aber, welche vorfeglich und in 
böglicher Abficht einer folhen Handlung ſich ſchuldig 
machen, mit dem zehenfachen Steuerbetrag, und 
nach befindenden Umftänden mit Leibesfirafs oder 
Confiscation des Vermögend werden belegt werten. 


Wegen Belohnung derjenigen, welche mit den 
” Eteuer- Cataftrir« n98 = und Einzugs- Goͤſchaͤft be⸗ 
muͤht ſind, werden Wir hiernaͤchſtens das Weitere 
beſtimmen, und wollen uͤbrigens, daß das Privat- 
Vermögen der Einzelnen geheim gehalten werde, weß— 
wegen Denjenigen Perfonen, welche mit der Vermö— 
gend:Steuer befchäftigt find, bei fcharfer Ahndung 
au/gegeben wird, nichts davon befannt werden zu 
laſſen. 


Da endlich unter der angeordneten allgemeinen er⸗ 
moͤgens⸗Steuer auch die Capitalien beſeurrt werten, 
ſo ertheilen Wir hiermit die Zuſicherung, daß auf das 
Jabr 1813. keine beſondere MIR. angejetzt wer—⸗ 
den ſoll. 
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Wie Wir dann auch zum ſicherſten Beweis, daß 
die Durch dag gegenwärtige Reſeript angeordnete Steu—⸗ 
er nur zu Beſtreitung der Durch Die neueſten Krieges 
ereignife herbeigeführten ganz “ auferordentlichen 
Staatd:Auggaben werde verwendet werden, eine eis 
gene Kafıe und Rechnung darüber führen, und auf den 
al, daß die dringende Veranlaſſung Dazu aufhoͤre, 
die etwa noch uͤbrigen Summen zu Abtragung der 
Staats ſchulden und mithin zu Verminderung der 
Staats-Ausgaben, anwenden laſſen werden: 


Gegeben Stuttgart den 30. Decbr. 1812. 
Friedrich. 


Ad Marid. Sacr. Reg. Maj. propr, 
v. Vellnagel. 


12, 
. » 
Verordnung, 
die Fünftige Gerihtsverfaffung bes 
Großherzogthums Frankfurt 
betreffend, 

Wir Earl, von Gottes Gnaden Fürſt Pri⸗ 
mas des rheiniſchen Bundes, Großher— 
zog von Frankfurt, Erzbiſchof von 
Regensburg ꝛc. ⁊ꝛc. 

haben, 


in der Abſicht, unſerm — eine dem 
neuen Civilgeſetzbuche ſowohl als Demi: eingeführten 
Stiafgefegbuche supafende Gerichtsverfaſſung zu ge 
ben, 

auf Vortrag uufere Supigminifters, 
und, 


nach Anhörung Unferes Staatstathes, 
verordnet: 


Veberfiht und Inbalt der Ver 
ordnung: 
Erſter Abſchnitt: Juſtizminiſterium⸗ 
Zweiter Abſchnitt: Gerichtsbehoͤrden. 
Mein. Dond. KXTI, 9. 12 
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t: A. Unmittelbare großherzoglidge Gerichtsbehoͤrden. 
1) für die Civilgerichtöbarkeit, 
a) itige: 
ce; , 
2) Mppellationshöfe, 
9) Gerichte erſter Inſtanz, 
4) Handelsgerichte, 
e) Juſtizbeamte oder Friebensrichter, 
5) Exekutionsverfahren (huissiers, 
freiwillige: 
— "für die. Strafgerichtsbarkeit: 
a) peinliche und forreftionelle Gerichte, 
b) Polizeigerichte, mit Beziehung auf die ” 
Verordnung vom 26. Dftober 1812; 
B. Großherzogfiche mittelbare Gerichtöbehärden i 


a) ftandeöherrlihe und Patrimonalgerichtd= 
beamte, 


5) ſtandesherrliche Juſti zkanzleien. 
Dritter Abſchnitt: Sekretaire, Aktuare, Kanzliſten 
und uͤbriges Perſonale der Gerichtsbehörden. 
Vierter Abfchnitt: Sachwalter und Anwaͤlde. 
Bünfter Abſchnitt: Algemeine und vorübergehende 
Verfügungen. 


Erfer Abſchnitt. 
Juſtizminiſterium. 
Art: rs, 

Funktionen des Juſtizminiſters. 


An der Spitze der Japipetmaltung ſtehet der Ju⸗ 
ſtizmi niſter. 
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Er forgt für bie verfaſſungs maͤßige Einrichtung des 
Juſtizweſens, und wacht fuͤr den geſetzlichen Bus 
der Rechtspflege. Ihm ſteht die Einwirkung auf die— 
Berichte, insbeſondere die Organiſation und Jute 
tion derſelben, Die Aufſicht und die Befugug zu, 
ihnen Die noͤthigen Weiſungen zu ertheilen. 

Art: 2: 

Der Fuftiiminifter führt die Korrefpondenz mit den 
Berichten über aled, was ſich auf Die Rectsnicge 
bezieht, und ertheilt die Zahlungsanmeifungen uber 
Die das Gerichtsweſen betreffenden Ausgaben Ihm 
liege die Borichterftattung an den Großherzog 05, 
äber Begnadigungsgefuche, über peinliche Urtheile, 
über Nechtöfragen, welche eine authentifibe Ausle—⸗ 
gung der Geſetze erfordern, über Mißbraͤuche in ver 
Suftizverwaltung, über die Discıplin ver Gerichte, 


und über. den ganzen Bang der Nechröpflege in dem 
Orofherzogthum. 

Art. 3. 

Berichte über den Gang. der Juſtizpflege. 

Die Gerichte erfter Inſtanz ſowohl, ald die Ap⸗ 
pellationghöfe follen vom Jahr 1813 an, am Echluffe 
jeden Quartald ein tabellarifched Verzeichniß an den 
Juſtizminiſter einfenden, in welchem fämmtliche an 
jedem Gerichte anhängige, und im Yaufe des ver 
floſſenen Quartald beendigte Rechtsfachen, mit Bes 
merfung des Betreffed, der Zeit ihrer Einführung , 
wie weit die sechtdanhängigen Sachen gediehen, mag 
ihrer Beendigung. etwa entgegen flehe, angeacben find. - 
Am Schlufe jeden Jahres ift fodann eine funmarifche 


1,6 
Anjeige der Zahl der anbängigen und beendigten 
Kechtsfachen, nebft einer Ueberficht über die Arbeis 
ten jedes Nichterd, an den Fuftizminifter einzubes 
fördern. 

Die Gerichte erfter Inftanz follen über die bei den 
Sriedensrichtern ihres Bezirks rechtdhängigen Sachen 
fib folche tabellariſche Verzeichniffe gleichfalls vorlegen 
laffen, und diefelben den von ihnen an dag Juſtizmi⸗ 
nifterium zu erflattenden Berichten anfchliejfen. 

Art. 4. 

Auch die peinlihen und Forreftionefen Gerichte 
folen über ale bei ihnen anhängige Unterfuchungen 
in peinlichen Sachen, und über alle jene Correctiong- 
firaffachen, welche perfönliche Verhaftung des Ineul⸗ 
paten zur Folge gehabt haben, ohne Unterfchied, ob 
die Verhaftung etwa nachher gegen Caufiongleiftung 
aufgehoben worden, oder nicht, an den Yuftizmini- 
fier von drei zu drei Monaten einen Generalbericht in 
tabellarifcher Form erftatten, und bemerken, welche 
Urfachen der Beendigung der anhängigen Unterfuchung 
bisher im Wege geftanden haben, morauf ed derma— 
len bei jeder Sache anfomme, mit welchen Perfonen 
jedes Gefaͤngniß, und feit welcher Zeit, befegt fey- 


Art. 5. 


Die in den beiden vorhergehenden Artifeln horge> 
fehriebenen Berichte und Verzeichniffe müffen von dem 
Bräfidenten oder Direktor des Gerichtd unterzeichnet, 
und bei den peinlichen und forreftionelen Sachen 
muß überdieß die Richtigkeit und Volftändigkeit Der 
Verzeichniffe von dem Unterfuchungsrichter Durch deſſen 
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gleichmäßige Unterfchrift auf Amtseidespflicht bezeugt 
werben. 


Art. 6. 


Der Jufizminifter wird zu den erwähnten Verzeich⸗ 
niffen zweckmaͤßige $ormularien vorfhreiben. 
Art. 7 
dernere Funktionen des Yuftizminifterd. 
Der Yuftizminifter ſorgt überdieß für den Abdruck 
der Gefege, großherzoglichen Dekrete, Proflamati« 


onen und Verordnungen in dem Regierungsblatte, 
und für deffen Abfendung an die Behörden. 


weiter Abfhnitt 
Gerichtsbehörden. 


A. unmittelbare großherzogliche Gerichtsbehoͤrden, 
1) für die Civilgerichtsbarkeit, 

a) ſtreitige: 

Ar t. 8. 


Fuͤr die Verwaltung der ſtreitigen Gerichtsbarkeit 
in dem Großherzogthum Frankfurt, welche kuͤnftig⸗ 
bin nur zwei Inſtanzen kennt, ſind durch die neue 
Organiſation der Gerichtsvecfaſſung folgende Behoͤr⸗ 
den beſtimmt. 


“) Das Caſſationsgericht, gebildet durch den 
Staatsrath, unter dem Vorfige des Juftizminifterds 

5) zwei Appellationdhöfe, deren jeder feinen Ge 
richtsbezirk über zwei Departemente erfirect, und auch 
für dieſe das peinliche und korrektionelle Gericht bildet; 
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e‘ sier ordentliche Gerichte erfter Inſtanz, welche 
ihren Sik in den.Hauptorten der vier Departemente 
ernahen, und ein befondered Stadtgericht für die 
Etadt Wetzlar; . 

4. Juſtizbeamte, melchen bei, der fireitigen Ge— 
richtöharfeit die Funktionen der Sriedengrichter in 
beſtimmten Diftriften aufgetragen find. 


°) ECaffationshof, 
Art. 9. 
Das Gefey vom 24. Dftober 1810 beitimmt die 
Funktionen und die Competenz des Caſſationshofes, 


ach das Verfahren in Caſſationsſachen, worauf ſich 
bie: lediglich bezogen wird, 


b) Appellationshöfe, 


Art: 10. 
Sitz derſelben und GSerichtsbezirk. 


Fuͤr das Großherzogthum Frankfurt werden zwei 
Appellationsboͤfe aufgeſtellt: einer für Die Departes 
mente Sranffurt und Hanau, mit Einfchluß der 
Stadt Weglar, und der andere für die Departemenie 
Ahasendurg und Fulda. Der erfte bat feinen Sitz 
su Sranffurt, der andere zu Aſchaffenburg. 


Art. ı7. 

Competenz. 
Diefe beiden Appellationdoerichte bilden die zweite 
und teste Inſtanz in allen von den Gerichten erfter 


Inſtanz an dieſelben gelangenden und zur Berufung 
geeigneten Rechtsfachen. 


181 


Art. 12. 
Prfonafe. 


Jeder diefer beiden Appellationshöfe beſteht aus ei- 
nem Präfidenten, ſechs Richtern, einigen Suppfeanten, 
zwei Sefretairen und dem nöthigen Ranzleiperfonale, 


Art. 13. 
Sitzungen. 


In jeder Woche werden in der Regel drei Sitzun⸗ 
gen gehalten. Die Sigungszeit ift von 9 Uhr Bor 
mittags bis JUhr Nachmittags beſtimmt. In Drins 
genden Fällen, und fobald ed die Menge der Ge 
fchäfte erfordert, werden von dem Direktorium Si⸗ 
"gungen an aufferordentlichen Tagen angefagt. 


B Art. 14. 

Funktionen und Obliegenheiten des Präſidenten, als Direkter. 

Der Präfident beforgt Die Funktionen der Direktion. 
In diefer Hinficht hat derfelbe alle Befugniſſe und Ob⸗ 
„liegenheiten, welche mit dem Vorſitze und der Direk⸗ 
tion einer Juſtizſtelle nothwendig verbunden find. 

a). Er vertheilt die einfommenden Sachen zum 
Vortrage unter die Mäthe nach feiner beſten Einficht 
und. nach feinem‘ Ermejien, fo wie es, ohne Prä- 
geapirung und ohne Begünftigung des einen. vor dem 
andern, für den :Dienft der Gerechtigkeit pafend und 
zutraͤglich iſt. 

h Er beſtellt, nach Beſchaffendeit und Wichtig⸗ 
keit der Sachen, oder auf Bitte der Partheien, einen 
Correferenten, welches im: ganzen Laufe des Prozeſ⸗ 
ſes und zu allen Zeiten geſchehen kann. 
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c) er führt ein Verzeichnif ber zum Bortrage aug- 
geftellten fubmittirten Sachen. 


d) Ihm ſteht die Umfrage, die Sammlung der 
Stimmen und die Ziehung des Befchluffeg zu. 
0) Die Referenten fiellen ihm vor dem Vortrage 
die abgefaßten fchriftlichen Vorträge, nebft den Ak: 
gen, . zur Durchſicht zu. Er darf jedoch folche nicht 
länger als böchftend acht Tage zu dieſem Zwecke be- 
halten, und darf vor dem Vortrage über ihren Inhalt 
mit Niemanden fprechen. Im ale einer längern 
Burädbehaltung der Melationen und Akten von Sei 
fen des Präfiventen ift ber Referent, bei Vermeidung 
eigener Verantwortlichkeit, verbunden, eine desfall. 
fige Erinnerung an den Präfidenten zu machen; in 
ſo fern aber Die unbefugte Burädbehaltung noch länger 
dauern ſollte, ſolches in der Gerichtsfigung anzuzie 
gen, melche Anzeige fodann. zum Protokolle genom⸗ 
men, und mit ber Unterzeichnung des Referenten an 
ben Juſtizminiſter eingefendet werden foll. 
“ 5 Der Praͤſident fol, nah jedem Vortrage, vor 
der Deliberation und Umfrage, bie vorgetrazene Thate 
fache wiederholen, und die Fragen bemerklich machen, 
worauf es bei der Entfcheidung Der, borgefragenen 
Sache ankomme, ohne jedoch Durch Die allzufruͤhe Meuf- 
ferung feiner eigenen Meinung der Gtimmfreibeit der 
Richter den geringften Zwang anzulegen. 

e) Der jüngfte Math in jedem Gerichte giebt fei- 
ne Stimme zuerff ab, und fo werden Die Stimmen von 
unten aufwärts abgelegt. Im Safe gleicher Stim: 
men, wird die Stimme Des ‚Vrößdenten für zwei 
Stimmen gezählt. 
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h) Der Präfident hat in den Gerichtsſitzungen auf 
Die Erhaltung der Aufmerkſamkeit, der Ruhe und 
Stile bei den Vorträgen, auf Anftändigfeit und die 
Erhaltung guter Disciplin unter den Richtern zu wa⸗ 
hen. 


: 4) Er unterzeichnet die Berichte, welche das Ge» 
richt an das Juſtizminiſterium zu erftatten hat, und 
begleitet ſolche, wenn er ed für nöthig findet, mit 
‚befondern Bemerkungen. 


k) Er führt die oberfte Aufficht auf daß Kanzleis 
perfonale, welches er zur Pünctlichkeit und Befoͤrde⸗ 
rung der Ausfertigungen, auch zur ordentlichen Re— 
giſtrirung der Mcten anzubaften bat. Der der Kanz⸗ 
feivorgefegte erfie Geeretair empfängt hierüber die 
‚Beifung des Präfidenten. 


Art. 15. 
Gerichts ferien. 


Gerichtsferien haben, auſſer den Sonntaͤgen und 
Sefttägen der Kirche, nur Etart in den Moden vom 
Balmfontage bis zum Sonntage nach Dftern, in der 
Pfingſtwoche, und in den Wochen vom bierten Abs 
dentsfonntage bis zum zweiten Jänner einſchließlich. 

Art. 16. =. 
Urlaubertheilung. 

Jedem Mitgliede des Berichtes iff geſtattet, jaͤhr⸗ 
lich einmal fich zur Erholung drei Wochen lang von 
den Geſchaͤften und von Befuchung der Sitzungen, 
mit Erlaubnig des Präfidenten, entfernt zu halten. 
Hiebei muß jedoch eine gemwiffe Meihe unter den Mit« 
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‚gliedern des Gerichts beobachtet: werden, damit ber 
Geſchaͤftsgang niemals unterbrochen werde. 

Art. 17 

Staatöfonmifaire. 

Da nah der Orundverfeiiung des Großherzog. 
thums ( Art. 39. des Drganifationdpatentes vom T6. 
Auguft 1810), und nach dem mefentlichen Begriffe 
einer unpartheiifchen Juftizpflege der gerichtliche Stand 
unabhängig iſt; fo wird den in jedem Departemente 
ernannten Staatskommiſarien hiedurch aufgetragen , 
wachfam zu ſeyn, Daß die Gerichte in ihrem wahren 
Wirfunggfreife von Adminiftrafiven Stellen niemalg 
gehemt werden, daß Dagegen aber auch die Gerichte» 
fielen in bfoß adminifirative Gegenſtaͤnde fich nicht 
einmifchen mögen. Die Staatsfommıfaire haben, 
wenn fie ſolche Vorgänge bemerfen,, bei welchen die 
verfchiedenen Stellen und verfajungsmäßigen Gewal⸗ 
ten die Gränzen ihred Wirkungskreiſes uͤberſchreiten, 
dem Großherzoge ‚fogleich dabon die Anzeige zu mar 
— | 
Su Art. 18. 

r Staatöprofuratoren, 

Zu Beobachtung derjenigen Functionen und Ob, 
Tiegendeiten , weiche in dem napoleonifchen Civilge- 
fenbuche den Faiferlihen Vrofuratoren aufgefragen 
find, ernennen wik bei den Appellationshoͤfen provi—⸗ 
‚forifch und bis auf. weitere Verordnung die Präft- 
denten, welche, wenn fie in den dahin geeigneten 
bärgerlichen Rechtsfachen bei dem Gerichte, welchem 
fie vorfigen, einen Antrag machen, das Direktorium 
deg Gerichtes in der betreffenden Gache an den an- 
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wefenden älteften Math abzutreten, und bei Abfaf: 
fung des Befchluffes keine Stimme haben. 


Art. 19. 


Befugnig zu Caſſationsgeſuchen von Amtswegen. 
Den Praͤſidenten der Appellationshöfe, in der Ei— 
senfchaft als - Gtaatsprocuratoren, ift überlajfen, 
wenn ihre Anträge unberüdfichtigt geblieben find, und 
fe, nah pflichtmäßiger Prüfung aller Umſtaͤnde, 
den Fall für wichtig und geeignet finden, Caſſations— 
gefuch einzulegen, und fich an den Caſſationshof zu 
wenden. 


- 


Art. 20 


Fortfehung. i 

Wenn in einem folchen Falle bei Brivatrechtsfachen 
Die Partheien, in Anfehung des von einem Gerichte 
auggefprochenen Erkenntniſſes, fich beruhigen, und 
ſolches in Rechtöfraft erwachfen laſſen; fo gilt dieſes 
Ertenntniß als Uebereinkunft und Vergleich, und be- 
hält die verbindende Kraft eines aerichtlihen Trans» 
afte8, auch dann, wenn das Erfenntniß, auf den 
Antrag des Staatäprofuratord, don dem Caſſations⸗ 
hofe fuͤr nichtig erklaͤrt werden ſollte. 


Art. 21. 

Fortſetzung. 

Die Sachen, bei welchen den Staatsprokuratoren 
aufliegt, ihre beſondere Aufmerkſamkeit eintreten zu 
laſſen, um, nach Befinden, Anträge an dag Ge— 
richt zumachen, find: 


a) Ale Sachen, melde das öffentlihe Wohl, 
den Staat, die Domainen und Domanıalgerechtfame, 


* 
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de Verwaltung der geiſtlichen, Kirchen und milden 
Seiftungsguͤter betreffen ; 

b) jene, melde den Stand der Yerfonen, Min: 
derjährige, Abweſende, deren Aufentyalt unbekannt 
iſt, und überhaupt die vormundfchaftlihe Verwaltung 
und Berfafung berühren ; Pr 

c). Sahen,. welche die Weigerung eines oͤffen tli⸗ 
chen Beamten, ſeine Amtsobliegenheit zu erfuͤllen, 
betreffen; 

d) Streitfaͤlle über die Competenz einer Gerichts⸗ 


fielle und über Die Einrede der auswärtigen Rechts⸗ 
anhängigfeit einer Sache; 


e) wenn wegen VBerwandtfihaft mit den Mitglies 
dern des Gerichtes, oder aus andern rechtderhebli- 
chen Gründen, um Verweifung einer Rechtsſache an 
ein anderes Gericht angerufen wird, oder hierauf 
erfannt werden muß; 

N Zäle, wo einzelne Mitglieder des Gerichts 
recufirt werden; 


8) wo eine Syndikatsklage zum Vortrage kommt; 


h) Faͤlle, welche die Ausuͤbung des Notariats⸗ 
amtes und die Befolgung der die Notariatsgeſchaͤfte 


betreffenden Verordnungen und Vorſchriften zum Ge⸗ 
genftande haben. ' 


Art. 22. j 

Noͤthige Zahl der Richter zur Füllung eines Erkenntniſſes. 
Die Vorträge der Richter gefchehen nicht in Ge 
naten, fondern in der Plenarfigung. Weniger als 
drei Richter Dürfen weder ein definitive, noch ein 
inter'oeutorifches Erfenntnig fällen. Der Präfident ift 
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unter der Zahl der Drei Richter nicht gezählt, in Faͤl⸗ 
len, wo er das Amt als Staatsprokurator BED 


Art, 23. 


Errdifatöffagen. 
Syndikatsklagen, melde etwa gegen ein ganzes 
Gericht erfier Inſtanz, oder gegen einzelne Mitglies 
der dieſer Gerichte angeftellt werden, gehören Zur. 
Entfcheidung an denjenigen Appellationshof, welcher 
als ordentliches Appellationdgericht für dieſe Gerichte 
erfter Inſtanz angeordnet il. Die Berufung geht for 
dann an den andern Appellationshof. 


Art. 24. 
Fortfeßung. 5 
Wird eine Gonditatsflage gegen ein er Appel ° 
lationsgericht, oder gegen einzelne Mitglieder eines 
Appellationshofes angebracht; fo muß folche bei dem 
Appellationghofe der andern Departemente anhaͤngig 
gemacht werden. 


Art. 25. 


Competenz in den Fällen, wo ein öffentlicher Beamter 
vor Gericht geftellt werden foll. 


Wenn ein öffentlicher Beamter wegen Vernachlaͤſſi⸗ 
sung feiner Amtsſchuldigkeit, nach der Erkennung 
des Staatsrathes, vor Gericht zu ſtellen iſt, ſo ge— 
ſchieht ſolches durch Verweiſung der Sache an einen 
der Appellationshoͤfe, von deſſen Erkenntniß in diefſen 
Faͤlen Die Berufung an den andern Appellaricn shof 
eingelegt werden kann. (S. Art. 82.) 
= Art. 26. 

Verbindlichkeit zur Anzeige einer bemerkten Verlehung der 
Amtepflichten. 
Wenn ein Appellationshof in einer an ihn gedies 
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henen Rechtsſache aus den. Akten eine fo große Verle« 
gung der Amtspflicht eines Richters wahrnehmen 
ſollte, daß die Gerechtigkeit die Abfegung Deijelben 
zu fordern fcheints fo. fann der Appellationshöf 

nach. Anhörung des Antrages des Staatöprofuratorg, 
feinen Antrag dahin richten, und muß ſolchen an den 
Suftizminifter zur Beranlaffung Der weiteren Unterſu⸗ 
hung ‚gelangen laſſen. 

‘ Art. 27. 

Competenzſtreitigkeiten. 

Die Appellationshoͤfe erkennen uͤber die Competenz⸗ 
ſtreitigkeiten, welche unter den Gerichten erſter Inſtanz 
oder unter Juſtizbeamten verſchiedener Departemente 
entſtehen koͤnnen. 


Art. 28. 
Appellationshöfe als letzte Inſtanz. 

Gegen die von den Appellationshoͤfen in zweiter 
Inſtanz ausgeſprochenen Erkenntniſſe hat feine weite⸗ 
re Berufung, auch keine Aktenreviſion, oder Akten 
verſendung mehr ſtatt. 

Art. 29. 
Seſuch um Wiederherſtellung in der vorigen Stand. 
(Requete civile.) 

Die Prozeßordnung beſtimmt, tie und unter wel⸗ 
‚het Verhaͤltniſſen gegen ein in letzter Inſtanz ergan⸗ 
genes Erkenntniß das Rechts mittel der Bitte um Zu⸗ 
ruͤcknahme deſſelben, oder der Wiederherſtellung in 
den vorigen Stand gebraucht werden koͤnne. 

Art. 30. 

Caſſationsgeſuch 

Wie und aus welchen Gruͤnden ſich mit dem Geſuche 
um Caſſation eines in letzter Inſtanz aus geſprochenen 
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Erfenntnifeg am den Eafjationshof gewendet werden 


fönne, ift Durch Das Gefeg vom 24. Dftober 1810. 
beffimmt. 


Art. 31. 
Erkenntniß nad erfolgter Caſfation. 

Wenn der Staatsrath ein Urtheil kaſſirt hat; fo; 
gehet die Sache zur anderweiten Entſcheidung an jenen 
Appellationshof welcher das kaſſirte Urtheil nicht ge⸗ 

faͤllt hat. Ehe dag neue Erfenntnig gefällt wird, muß 

der die Funcfionen deg Staatsprofuratorg derrichten- 
de Präfident deg Appellationspofes , wohin die Sa- 
he verwiefen worden > jederzeit mit feinen Anträgen 
vernommen werden. ; 


) Gerichte erfter Inſtanz oder Departementögerichte: - 


Art. 32. 
‚ Organıfation. 

Fuͤr jedes der bier Departeniente wird in dem Des 
partementshauptorte ein Gericht erfter Inſtanz beſtellt 
jur Erfennung in allen Eivilfachen , welche die Com- 
petenz Der Juſtizbeamten oder Sriedensrichter über» 
ſteigen. Dieſe Functionen werden für die Stadt Weg: 
lärdurch ein beföndereg Stadigericht beforgt, welche 
Stadt in diefer Hinficht nicht zum Reſſort des Gerich: 
tes erſter Inſtanz zu Frankfurt gehört, 

Art. 33; 
Sortfegung. 

Diefe Gerichte erfter Inſtanz bilden zugleich Die 

äiveite und legte Inſtanz für die durch Berufung gegen 


Erfenntniffe ver Öriedengrichter an diefelben gelangen« 
den Rechtsſachen. (©. Art, 58.) 


' Art. 34. 
Perſonale. 

Jedes Departementsgericht erſter Inſtanz beſtehet 
aus einem Direktor, kuͤnf Richtern, einigen Sup— 
pleanten, zwei Sekretairen, von denen dem erſten 
zugleich die Sorge fuͤr die Regiſtratur obliegt, und 
dem noͤthigen Kanzleiperſonale. Das Stadtgericht zu 
Wetzlar beſteht nur aus einem Direktor, zwei Rich⸗ 
sern und einem Sekretair. 


Art. 35- 
Allgemeine Rornten. 

Die in Art. 13. 14.15. 16; 18. 19. 20. 21. u. 22. 
enthaltenen Verordnungen, die Drganifation. der‘ 
Appellationghöfe, insbeſondere die Gerichtäfigungen, 
Zunctionen und Obliegenheiten der Direktion, Ger 
sichtöferien , Urlaubertheilung , Functionen des 
Staatsprokurators und die gefegliche Zahl der Rich⸗ 
ter zur Faͤllung eines Erkenntaiſſes betreffend, folen 
auch auf die Gerichte erfter Inſtanz anwendbar ſeyn. 

= ö 


Art. 36. 
Staatsprokuratoren 

Die Direktoren der Gerichte erſter Inſtanz beſorgen 
das Amt der Staatsprokuratoren in den Gerichten, 
welchen fie vorſitzen, in der Maaße, wie bie Praͤſ⸗ 
denten bei den Appellationshöfen. In diefer Eigen» 
fchaft als Staatsprofuratoren liegt denfelben die Auf⸗ 
fiht od, auf die richtige und gefegmäfige Amtsver⸗ 
waltung der Yuftizbeamten oder Sriedengrichter ſo⸗ 
wohl, als aud der Notare in ihrem Geſchaͤftsbe⸗ 
zirke. Wenn gegen dieſe oͤffentlichen Beamten Be⸗ 
ſchwerden entſtehen, oder irgend ein unrichtiges und 
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gefegmwidriged Amtsbenehmen Derfelben zu ihrer Kennt: 
niß gelangt; fo find die Direktoren der Gerichte er— 
ſter Inftanz in ihrer Eigenfchaft ald Staatsprofuratos 
ren berechtiget, Diefelben Darüber zu vernehmen, ihre 
Brotofole und Regiſter fich zur Einfiht vorlegen zu 
töifen, “nd, nad Befinden der Sache; zu meite: 
rer Verfügüng Bericht an den Minifter der Jüſtiz zu 
eiſtatten. 

J Art. 37: * 

GCompetenz und Wirkungsẽkreis. 

Die Eompetenz der ordentlichen Gerichte erfter Jñ⸗ 
flanz erſtreckt fib auf alle Sachen und Perfonen, In⸗ 
dividuen oder Corporationen. in dem ihneh zugetheit: 
ten Gerichtsdiſtrikte. Ein privilegirter Gerichtsftand 
in Eivilfachen findet nur noch in Hinficht der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit Statt. 


Art. 36 
Fortſetzung. 

Die Gerichie erſter Inſtanz haben Pa nach Der Wahl 
des Klägers, konkurrirende Gerichtsbarkeit bei An: 
fprüchen und Klagen gegen den Gouverain und den 
landesherrlichen Fiseus, oder die Staats kaſſe in Sa⸗ 
hen, welche nicht die Staatshaushaltung oder die 
Adminiftrarion betreffen, und daher nicht an die Ver, 
waltungsſtellen gehören. Die Mitglieder des Gerichz 
tes find; in Hinficht folder Streitfäle, der Unter, 
thanspflicht, in fo weit ſolche dahin gehet, das Beſte 
des Souverains nach Kräften zu befördern, gänzlich 
entbunden, fo bald diefe Eidespflicht der Ausübung 


des Richteramtes in folchen Säfen enfgegen ſtehen 
koͤnnte. 
Rhein. Bund, XXII. 2. 13 
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Streitige Verhaͤltniſſe des Souverains gegen die 

————— ſind hierunter nicht begriffen. 
Art.' 39. 
Berufung von den Erfenntniffen der Gerichte erſter Inftan;. 

Gegen alle Erkenntniffe, welche die Depgatements⸗ 
gerichte und das Stadtgericht zu Wetzlar in erfter In— 
ffanz auggefprochen,, findet die Berufung an den ein 
fehlagenden Appellationshof Gtatt. 

Art. 40. 
Abſchaffung des Rechtoͤmittels der Aftenverfendung. 

Das Rechtsmittel der Aftenverfendung an ein aus— 
märtigeg —————— findet kuͤnftighin nicht mehr 
Statt. 

Art. 41. 
Bermundfchaftefahen und Curatelkonmiſſionen. 

Den Gerichten erfier Inſtanz liegt die Ausübung 
des den Berichten forthin anvertrauten obervormunds 
fchaftlihen Amtes in Curatelfahen nach den unter 
folgenden Berimmungen od, und zwar theild unmit: 
telbar , theils mittelbar durch die denſelben untergeord⸗ 
neten Curatelkommiſſionen. 


Art. 42. 
Beſtimmung der Kuratelloinmifiiönen- 

Die Curatelkommiſſion für die vormundſchaftlichen 
Gefchäfte in der Hauptftadt Frankfurt beiteht aus zwei 
Commilfarien, welche einen eigenen Aktuar und 
Amtspedellen haben, und zugleich als fupernumeraire 
Mitglieder des Gerichtes erfter Inftanz zu Frankfurt 
zu betrachten find. Sie find verbunden, den Sitzun⸗ 
gen diefes Gerichtes beizumohnen und mit zu ſtimmen, 
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wenn fie, wegen Mangels der Hefehlichen Anzahl der 
anrorfenden Richter, von dem Direktorium berufen 
werden; 

In den andern Staͤdten und Difteiften des Groß. 
herzogthums if die Euratelfommiffion beit Friedens⸗ 
richtern aufgetragen. 

Art. 3; 
- Funktionen der Curatelkonmifſionen. 
Die Functionen der Etirateltoitmiffiönen find folgende: 
a) Dem vorgefekten Gerichte erfter Inſtanz die zit 
beftelenden Vormuͤnder, oder Curatoren zur Beſtã⸗ 
tigung vorzuſchlagen, und die beſtaͤtigten Vormunder 
in Pflichten zu nehmen; 

b) die ihnen in Vormundfchafts fachen aufgetrage— 
nen Unterfuchungen zu pflegen; und gutaͤchtliche Bes 
tichte hierüber zu erftätten ; 

©) in den Fäden, wo nach dem Cidilgefegbuche 
die Wirkfamfeit der Familienräthe eintritt; nach vors 
gärgiger Vernehmung der naͤchſten Anverwandten der, 
Euränden die Dbliegenheiten det Familienraͤthe zu bea 
öbächten, die Vormünder zu inſttuiren, in wichtigen 
Sänen aber, befonders to don Veraͤufferung oder 
Verpfaͤndung eines unbeweglichen Gutes die Rede iſt 
Bericht an das Gericht erſter Inſtanz zu erſtatten, 
welches die genehmigende, oder verwerfende Entfchliefe 
fung über den Antrag zu faffen hat: | 

d) Vormuͤnder iind Euratoren jur jährlichen Rech⸗ 
Aungsfenung anzuhaiten, die abgelegten Rechnungen 
du revidiren, zu juſtifiziren, und nach erledigte 
Notaminen das Kbſolutdrium zu ertheiten; 
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e) die im Laufe der vormundfchaftlichen Verwals 
tung zwifchen VBormündern und Curanden etwa vor— 
falenden Irrungen und GStreitigfeiten zu fehlichten , 
Anftände, welche zwifchen Mitvormündern oder Ne— 
benvormändern entfteben, nach den Gefegen zu erle- 
dien, und bei wichtigen oder zweifelhaften Gegen. 
ftänden an das einfchlagende Gericht Bericht zu erflate 
ten; 


f) die Anträge und Einwilligungen, welche vers 
möge Art. 353. und 363. des Civilgeſetzbuches bei der 
Annahme an Kindesſtatt, oder bei jener eines Pfleg⸗ 
kindes erhoben werden muͤſſen; ferner 


g) die Erklaͤrung des Vaters bei der Emancipation, 
bei Ernennung eines Vormuͤnders, mie auch bei jener 
eines Rathgebers, oder Beiftandes einer zur Vor— 
mundfchaft über ihre Kinder gelangenden Mutter nach 
Art.392. 398. und 477. des Eivilgefegbuches aufzu⸗ 
nehmen, und an die Behörde gelangen zu laſſen. 


Art. 44 
Unmittelbare Functienen der Gerichte erfter Inftang . , 
in Curatelſachen. 

Die unmittelbaren Dbliegenheiten der Gerichte erfter 
Snftanz in vormundfchaftlichen Angelegenheiten find 
folgende : 

a) Die von den Euratellommiffionen vorgefchlage- 
nen, wie auch die von den Eltern der zu bevormuns 
denden Perfonen , oder nach Art. 400. des Eivilgefeg- 
buches, von der in zweiter Ehe geflandenen Mutter 
über ihre Kinder erfter Ehe ernannten Bormünder zu 
ibeftätigen oder zu verwerfen, folche durch die Euratels 
gonmiffionen verpfichten zu lafen, und, nad 
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geendigter Vormundſchaft und jufifizirter Lieferungs— 
rechnung, die Vormuͤnder ihrer vormundſchaftlichen 
Pflichten wieder zu entlaſſen ; 


b) die Inventarien des Vermoͤgens der Euranden 
in Den Refidenzorten der Gerichte erſter Inſtanz durch 
den zweiten Gefretair derfelben, und, an den ans 
dern Diten, durch die Aftuare der einfchlagenden 
Friedengrichter aufnehmen zu laſſen; 


c) die ebervormundfehaftlichen Genehmigungsde⸗ 
frete zur Verpfändung oder Veräufferung unbemwegli- 
cher Büter, Renten und Capitalien zu ertheilen, oder 
abzufchlagens; re — 


- d) bei allen wichtigen ‚ die vormundfchaftliche Vers 

waltung betreffenden Fällen, in welchen die Guratels 

tommiffionen ihre Berichte: zu eritatten haben, denfels 

ben zu weiterer Inftruirung der Vormünder und. Rue 
ratoren Weifung und Entfchlieffung zu ertheilen ; 


e) auf die Berichte über ANdoptionen, Annahme. 
eined Pflegkindes, wie auch Beiftandgernennungen 
rach Art. 353. w.f. 362. und 392. des Civilgeſetzbu⸗ 
ches das Erforderliche zu verfügen; 


f). über vorkommende Emancipationgerklärungen 
und in Fällen, mo die Ertheilung der Großjährigz 
keit bei Dem Souverain nachgefucht wird, nach Ver—⸗ 
nehmlaſſung der einfchlagenden Guratelcommiffion oder, 
des einfchlagenden Friedengrichters, Bericht an dag 
Sufizminifterium zu erffatten, und, mach erfolgter 
Entfohlieffung, die Emancipafion zu betätigen, oder 
die von dem Souverain genehmigte Großjährigkeitders 
Härung , beides mit den rechtlichen Wirkungen , wel 
che vor Einführung des napoleonifchen Geſetzbuches 


196 


Statt gehabt haben, und forthin Statt finden follen, 
im Namen des Souveraind auszufprechen ; endlich 


g) auf die Amtsführung und vorfchriftsmäßige Ge⸗ 
fchäftsbeforgung der angeordneten Behörden in Bor: 
mundfchaftsfachen die Aufficht zu führen, Die bemerk⸗ 
ten Mängel und Gebrechen abzuftellen, und, nach 
Erforderniß der Umftände, eigene Bifitationdfommifs 
fionen zu beauftragen. 


Art. 45. 
Runftionen der Aktuare der Curatelkommiſſionen. 

Die Aktuare der Euratelfommiffionen haben in dies 
fer Eigenfchafe nicht nur das Protokoll zu führen, fon« 
dern auch bei der Nerifion der vormundfchaftlichen 
Rechnungen insbefondere alle thaͤtige Beihuͤlfe zu leir 
fien, fo wie überhaupt alle in dad Vormundfchaftd- 
weſen einfchlagende und ihrem Dienftverhältniffe ange⸗ 
meſſene Gefchäfte zu beforgen. 


) Handelsgerichte. 
Art. 46. 
Beſtimmung der Gerichte erſter Inſtanz als Handelsgerichte. 
Die ordentlichen Gerichte erſter Inſtanz bilden, auf 
die in dem folgenden Artikel beſtimmte Art, in Wech⸗ 
fel und Handlungsſtreitigkeiten die Wechfel- und 
Handlungsgerichte. B 
Yıl 41. 


Zuziehung einiger verpflichteten S:andelöleute bei dev Entfcheidung 
‚der Wechſelllagen und Handlungsſachen. 


In Wechſelklagen, wenn uͤber eine der Klage ent⸗ 
gegengeſetzte, nach dem Wechſelprozeß zulaͤſſige Ein- 
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rede, oder wenn in Handlungsfachen über einen die 
Handlungsverhältnije oder Gewohnheiten betreffenden 
Gegenftand zu erfennen ift, folen zwei Mitglieder 
des Handlungsftandes, vor der Abfiimmung im Ges 
richte, mit ihrem Qutachten vernommen werden, fo 
bald entweder von dem einen oder dem andern der 
ftreitenden Theile Darauf angetragen , oder ed von dem 
Direktor des Berichtes zweckmaͤßig gefunden wird. 


Art 48. 
Beftellung der verpflichteten Handelsl ute. 


Die Sandeldleute, aus deren Zahl jene zwei Mite 
glieder den Sirungen und Vorträgen der Berichte in 
Wechfel: und Handlungsfachen beizuwohnen, und ihr 
Gutachten abzugeben haben, ſollen von dem Hand» 
lungsſtande des Gerichtsſtzes, und zwar in der Zapf 
von ſechs Handelsleugen in der Hauptftadt Frankfurt, 
in den übrigen Städten, wo Berichte erfter Inftanz 
sefidiren, aber in der Zahl von vier Handelgleuten 
vorgefchlagen, und, wenn folche von dem Juſtizmi⸗ 
nifter heflätigt worden, von dem einfchlagenden Ge- 
richte verpflichtet werden. 

Art. 49. 
Befhäftsforn. 

Zu jeder Deliberation in Wechfel- und Handlung$« 
ſachen werden von Dem Direktor des Berichtes zwei 
der verpflichteten Handelsleute abmechslungsweife. be- 
rufen, nachdem ihnen die Akten mit dem von dem 
Referenten geferfigten Aftenauszuge und der Darftels 
lung der Thatfache,, auch Bemerkung der zu entfcheis 
benden Fragen, zur Einfiht zugeftellt worden find. 
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0) Zuftizbeamte oder Friedensrichter. 
Art. 50. 
Proviſoriſche Beftellung der Friedensrichter 


Die zeitherigen Amtsbezirfe der Difrictdmaire bil« 
den, big auf weitere Beftimmung , die Bezirke der 
Suftizbeamten oder Friedengrichter. 


Die Difirietdmaire auf dem Lande unddie Maire in 
den Staͤdten, welche bisher zugleich Juftizbeamte waren, 
beforgen, bis auf weitere Verfügung, die Functio— 
nen als Friedengrichter. 

Die Befchäfte Diefer doppelten Dienſtkategorie find 
jedoch abgefondert zu behandeln. Für beide Gefhäf:s: 
gattungen find, fo viel ed möglih iſt, befondere 
Tage und Stunden zu befiimmen, auch abgeſonderte 
Protocolle zu führen. Bu 
Art. 51. 

Eriedendrichter in der Stadt Frunffnvt. 

Für die Stadt Frankfurt follen drei Friedengrichter 
ernannt werden. Dem erften Friedensrichter werden 
dag erfte big vierte Quartier einfchließlih, dem zwei: 
ten dag fünfte bis eilfte einfchlieglih, und dem drit— 
ten Daß zmölfte,, Ddreizehnte und vierzehnte Etadt- 
quartier zugemiefen. 

Art 52. 
Ernennnna der Sriedengri hrer und ihrer Aktuare. 

Die Ernennung der Friedengrichter gefchieht don 
Und, auf den Vorfchlag des Auftizminifterd. Jedem 
Sriedengrichter ift ein gleichfal® von ling ernannter 
perpfüichteter Aktuar beigeosdnet, welcher, fo wie 
der Friedensrichter ſelbſt, Staatsdiener ift, von Ung 
ernansit, und aus der Staatskaſſe beſoldet wird. 
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Art. 53. 


Supplirung ded Friedensrichters in Verhinderungsſallen. 
Kenn der Friedensrichter durch Kranfheit oder ans 
dere unabmwendbare Urfachen verhindert ift,' feine 
Amtsfunctionen zu verrichten , fo wird derſelbe in der 
Kegel durch den Aktuar fupplirt. . 


Art. 54. 
-Supplivung in der Stadt Frankfurt. 


In der Stadt Frankfurt wird ein in feinen Amts⸗ 
funetionen verhinderter Sriedensrichter Durch einen der 
“andern Zriedengrichter fupplirt, und dem Impetran⸗ 
ten ſteht die Wahl zu, an welchen derſelbe ſich wen⸗ 
den will: Der Impetrant muß jedoch ein ſchriftliches 
und legales Zeugniß beibringen, Daß er von dem 
tompetenten $riedendrichter an einen der beiden: ans 
dern verwieſen worden fey. Dhne dieſes Zeugniß darf, 
den Fall der dringendften Gefahr beim Verzuge allein 
ausgenommen, fein : anderer Friedensrichter, bei 
Vermeidung perfönlicher Verantwortlichkeit und ange⸗ 
meſſener Strafe, mit feinen Verfügungen einfchreiten. 
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Art. 55. 
Eompetenz der Friedensrichter. 

Die Gerichtsbarkeit der Friedensrichter beſchraͤnkt 
ſich auf Klagen uͤber bewegliches Vermoͤgen und Schul⸗ 
den, wo der Streitgegenſtand nicht mehr als 75 flx 
in der Hauptfunme beträgt. 


Art. 56. 
Fortſetzung. 
Entſtehet in einem zur Competenz der Zriedensrich⸗ 
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ter ermwachfenen Rechtsfalle Streit oder Widerfpruch 
über die Aechtheit einer Urkunde, fo ift diefer Inci⸗ 
dentpunft gleichfalld zur Entfcheidung des Friedens⸗ 
richters geeignet. 
Art. 57. 
Fernere Competenz der Friedensrichter. 

Die Competenz der Friedensrichter iſt, ausſchließ— 
lich der ordentlichen Gerichte erſter Inſtanz, gegruͤndet, 
und auf keine Summe beſchraͤnkt in Klagſachen 

a) uͤber Entſcheidung wegen eines von Menſchen 
oder Vieh auf den Feldern, an den Fruͤchten und 
an der Erndte veruͤbten Schadens; 


b) über Graͤnzverruͤckungen, widerrechtliche Anma« 
fung von Grund und Boden, Bäumen, Heden, 
®räben und Zäunen, fo bald die Thathandiung erft 
im Laufe eined Jahres fich zugefragen hat; 

.c) über Felddienftbarfeitenz 

d) über Beflsfiörung; 

e) über Streitigfeiten zwifchen dem Miethsmann 
und Verpachter wegen Neparaturen, Schaͤtzung Der 
dem einen oder dem andern Theile gebührenden Ent. 
fehädigungen ; 

£) ‚über Mängel bei Viehfäufen ; 


g) bei Klagen auf Privatgenugtfuung wegen Ver⸗ 
balinjurien; 


h) in allen ihrer Natur nach zu einem fummaris 
fhen Prozeßverfahren geeigneten Klagfachen, anden 
Orten, two feine ordentliche Gerichte erıter Inftanz 
zefidiren. 
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Art. 58. 

Berufung von den Erkenntniſſen der Friedensrichter in 
perfönlichen Forderungsſachen. 
Segen die Erkenntniffe der Friedensrichter hat die 
Berufung an das einſchlagende ordentliche Gericht 
erſter Inſtanz dann Statt, wenn der Gegenſtand die 
Summe von 36fl. uͤberſteigt. Eine ſolche Berufung 
bat aber nur dann eine auffchiebende Kraft, wenn 

der Provocant hinlängliche ne feiftet. 


Art. 59. 
Befugnig zur Arreftanfegung und Pfändungen. 


Jeder Friedengrichter in feinem Gerichtsbezirke if 
verpflichtet und verbunden , bei Rechtsanſpruͤchen, 
welche noch nicht gerichtlich .anhängig gemacht find, 
wenn Gefahr bei dem Verzuge, und die Nechtmäßige 
keit der Forderung hinreichend befcheiniget ift, dem 
Kläger mit proviforifcher Anlegung von Arreften und 
Pfaͤndungen, unter den in der Proceßordnung vor⸗ 
gefchriebenen Beſtimmungen, auf deſſen Gefuh, an 
Handen zu geben. Die Competenz der Sriedengrichs 
ter ift hierbei auf feine gewiſſe Summe des Streitge> 
genftandes befchränft. 


Art. 60. 


Befugniß zur Beitreibung der öffentlichen Abgaben. 

Die Sriedensgrichter find ferner, bei Ermangelung 
der Huiffierd im Sinne der franzöfifchen Verfaſſung, 
diejenige Behörde, welche auf Nequifition der admi⸗ 
niftrativen Stefen, in Anfehung folcher öffentlichen 
Abgaben, deren eigene Beitreibung den öffentlichen 
Einnehmern nicht zuftehen follte, dieſe Beitreibung 
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nach Vorfchrift der Epecutiongordnung zu bemwirfen 
haben. 

Uebrigens ift jeder öffentliche Einnehmer befugt, 
unbeffrittene, Ddirefte und indirefte Abgaben, fe 
lange die Erefution nicht auf Immobilien ausgedehnt 
werden muß, im Erecutiondwege felbft beizutreiben. 
Die Reguifition an die Friedendrichter um Beihülfe 

zur Beitreibung öffentlicher Abgaben kann daher nur 
bei Domanialabgaben, und in. Sälen der auf Jmmos 
bitien zu werhängenden Erefution eintreten. 


Art. 61. 


x Siegelanlegung in Verlaſſenſchaftsf'illen. 
- Den $riedensrichtern liegt auf, in Erbfchaftsfäls 
fen, bei welchen minderjährige oder fonjt bevormun⸗ 
dete Perſonen oder Abmwefende betheiligt find, nach 
Vorſchrift des Art. 819. des Civilgefenbuches, auf 
Anfuchen der Miterben, oder auf Anmwefung des 
Staatspro“urators bei den Gerichten erſter Inſtanz, 
und in Ermangelung dieſer Veranlafjung von Amts— 
wegen die Giegel anzulegen, und für Die unveräns 
derte Erhaltung der Verlaſſenſchaftsobjekte proviforifch 
zu forgen. Die Friedensrichter find verbunden, in 
allen Erbfchaftsfälen die Siegel auch alddann anzus 
legen, wenn fie von Den Einnehmern der öffentlichen 
Abgaben, wegen Rüdftäinde oder Defraudationen des 
Erblaſſers, oder wegen Abzugs- und Abfindungss 
gelder auswaͤrtiger Miterben requirirt werden. 
Art. 62: 
Einſprünbe gegen Siegelanfegung und Abnahme. 
Ueber Widerfpröhe und Einreden gegen eine Ver: 
fiegetung , oder gegen Abnahme der Siegel, fo. wie 
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über die Abnahme der Siegel ſelbſt, haben die Frie— 
densrichter nicht zu erfennen: fondern das Erkennt: 
niß bierüber iſt den einfchlagenden ordentlichen Ge 
richten erſter Inſtanz, oder nach Umftänden den ade 
miniftrativen Stellen zu überlafen. 


Art. 63. 
Streitigfeiten zwifchen Dienſtherrſchaft und Geſinde. 

Die Unterfuhung und Entfcheidung der Streithäns 
dei zwiſchen Herrfchaft und Gefinde bleibt in der 
Hauptſtadt Frankfurt und in den Städten der übrigen 
Departemente, wo eigene Polizeidireftionen angeord«» 
net find, den Polizeiftellen, nach Maaßgabe der für 
Frankfurt publizirten Gefindeordnung vom 26. Juli 
1810, überlaffen. 

In den Städten, mo feine eigene Polizeiſtellen 
angeordnet find, und auf dem Lande gehört Die Ent: 
ſcheidung folcher Streitigkeiten, ohne Befchränfung 
auf eine gewife Summe, zur Erfennung der Fries 
densrichter. 


Art. 64. 
Gütliche Beilegung der vorfommenden Streitigkeiten. 
Eine mwefentliche Pflicht: und Amtdobliegenheit der 
Sriedengrichter it, in afen bei ihnen angebrachten 
Klagfachen unter den Parteien die guͤtliche Vereini⸗ 
gung zu verſuchen. 
Art. 65. 
Beſorgung der Aufträge der ordentlichen Gerichte. 
In Sachen, melde bei den Gerichtsftellen anhaͤn⸗ 
dig find, Die von dem Wohnorte der Partheien, der 
Zeugen oder ‚anderer besheiligten Perfonen. entfernte 
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Sitze haben, können den Friebensrichtern Aufträge 
zur Bernehmung der Partheien, der Zeugen oder ans 
derer Perfönen, ferner, zur Vornehmung eines Los 
talaugenfcheines, Ernennung oder Vorſchlag von Sach⸗ 
verſtaͤndigen u. dal. ertheilt werden. Die Friedensrich⸗ 
ter ſind verpflichtet, dieſe Auftraͤge zu beforgen, und 
hieruͤber an die committirende Gerichtsſtelle Bericht 
zu erſtatten. 

(Die Fortſetzung folge im nächſien Hefte.) ; 


13. 
Veränderungen 
in der Konſtitution des Herzogthums 
Andale: Köthen. 


Mir haben ünfern Leſern bereits in mehreren Heften 
alle Urkunden mitgetheilt, welche auf die neue Kon 
fitution des Herzogthums Anhalt-Koͤthen Bejug hat- 
ten. Wir halten es daher für nothwendig den meitern 
Verlauf diefed für das Herzogthum ſo wichtigen Ge⸗ 
genſtandes mit Urfünden belegt; darjuftelen. Die 
Konftitution wurde an den beſtimmten Tagen in Vol: 
zug gefent; Um folche noch mehr zu befeſtigen hatte 
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Der Souverain mit den konſtitutionellen Ständen un- 
term 23. September IgII. einen Vertrag abgefchlojfen, 
welchen wir hier unter Beilage ı. mittheilen, 


Der Herzog erlebte nicht lange die Folgen feineg 
Werts und erfuhr alfo nicht ob das Land Dadurch fo 
Hlüdlic, geworden fey als er es immer gewünfcht hats 
te. Der fouveraine Herzog Auguſt Chriftian 
Friedrich ſtarb am 6. Mai 1812, Er ward geboh⸗ 
sen am 18. November 1769. fuccedirte am 17. Dftbr. 
1789. feinem Vater dem Türken Kari Georg fe 
berecht in der Regierung des Fuͤrſtenthums An halt⸗ 
Koͤthen, trat dem Rheiniſchen Bund am 18. April 
1807 bei, und nahm hierauf mie die übrigen fouvercine 
Fuͤrſten von Anhalt den Titel alg Herzog an. Er war 
zwar mit der Brinzeffin Caroline Sriderife son 
Naſſau⸗Uſingen feit dem 9. Sebruar 1792. vermaͤhlt; 
aber dieſe Ehe wurde nicht mit Rindern geſegnet, 
ſondern vielmehr wegen der Kraͤnklichkeit der Fuͤrſtin 
mit beiderſeitiger Einwilligung, im Jahre 1803. ge⸗ 
rennt. Nach der Andhaltiſchen / Erbfolgeordnung fucce- 
dirte ihm Daber in der Regietang feines am 16. Sep: 
1802. verfiorbenen Bruders Ludwi 9; Söhn Lud⸗ 
wig Auguſt Friedrich Emil gebohren nach dem 
Tode des Vaters am 20 Sept. 1802. 

Da dieſet alſo bei dem Ableben des fegierenben 
Herzogs noch minderjährig war, fo wurde eine Bor 
mundfchaft nothwendig. Der verlebte Herzog weicher 
unter dem 24. Julius igir, ein eigenes Hausgeſetz 
berfaßte, das wir feiner Merkwuͤrdigkeit halber in 
Beilage 3. Harz abdruden laffen, hätte Auch in Anfe= 
dung der Vormundſchaft gemeine und auf den ge⸗ 
senwärtigen Fall befondere Verfügungen erlaſſen. Der 
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Mater des jetzigen Souverains hatte ſich am 27. Juli 
1800. mit Louiſe, Tochter des jetzt regierenden 
Großherzogs von Heſſen vermaͤhlt. Nach der Diſpo— 
ſition des verſtorbe nen Souverains ſollte Der Großher⸗ 
309 als Großvater die vormundſchaftliche Regierung fuͤh⸗ 
ren; und diefer hatte folche auch in einer beföndern Urkuns 
de eventuellement ſchon im $. 1811. angenommen, wie 
ſolches aus der dem Hausgeſetze beigefügten Prokla⸗ 
mation des Staatsraths don Anhalt: Köthen vom 
6. Mai 1812. erhellt. Allein in der Folge verzichtete 
der Großherzog von Heſſen auf diefe Bormundfchaft 
und der regierende Herzog zu Anhalt: Defiau äl 
tefter regierender Herr des geſammten Haufes Anbalt 
nahm den 3. Juli 1812. diefelbe an, wie folhes aus 
der Beilage 3. hervorgeht. Die vom verftorbenen 
Herzoge neu eingeführte Konftieution war bisher in 
ihrem Gange geblieben ; allein am 24. Dftober 1812. 
ſab ſich der Herzog zu Anhalt⸗Deſſau bewogen die 
neue Staats- und Juſtizverfaſſung zu ſuspendiren, 
und die vorherige wieder an ihre Stelle zu ſetzen. 
Die deßfallſige beſonders in unſern Tagen hoͤchſtwich⸗ 
tige Verordnung liefern wir unter Beilage 4. 

Wir werden fortfahren, den weitern Erfolg uns 
fern Leſern mitzutheilen und es würde ung fehr freu« 
en wenn wir in den Stand geſetzt würden das Publi« 
tum von den Folgen zu unterrichten, welche diefe 
Veränderung für die alte Iandfchaftliche durch Die vo⸗ 
rige Konftitution aufgehobene Verfaſſung gehabt hat. 


— 


Beilage. 
Publicanduüam; 

Der nachſtehende zwiſchen Serenissimus und den 
eonflitutionelen Ständen des Herzogthums unter 
Vermittelung koͤnigl. ſaͤchf. Kommiſſarien abgeſchloſſene 
Vertrag, wird hierdurch zur Kunde des Publikums 
gebracht. Köthen, den 6. Januar 1812, 

Herzogt. Anhalt: Minifferiunf; 
Dabelom. 


FE Bertrag 
zwiſchen Er. Herzogl. Durchl. und den conſtitutionellen 
Ständen des Herzogthums. 


Mir Auguſt Ehriſtian Friedrich von Got— 
tes Gnaden, ſouverainer Herzog zu Anhalt ıc. 

Haben in der mwohlgemeinten Abſicht, um die von 
Unfern Durchlauchtigften Worfahren ererbten , und 
durch den Drang der Zeitumftände vermehrten Schül— 
den Unfers Herzogthums nach einem feſten Mane zu 
tilgen, und um die won Uns begründete Verfaſſung 
des Landes defto mehr zu befeſtigen, nach dem Beis 
fpiele Unſeret glörreichen Vorfahren ; Ung entfchlöf: 
fen ; den Finanzzuffand Unſers Landes duch ein 
dauerhaftes, auf die Beduͤrfniſſe und Kräfte deſfel⸗ 
ben gegruͤndetes Syſtem ficher zu fielen. Wir haben 
dabei mit uneigennuͤtziger Selbſtverleugnung einen bes 
deutenden Theil Unferer Domainen » Einkünfte zung 
Dpfer gebracht, welche Wir zur Tilgung jener Schulz 
den , bis zur voͤlligen Wiederbezahlung derfelbek , 
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beſtimmen, und indem Wir zuverfichtlich erwarten , 
daß Unfere lieben getreuen Unterthanen mit patriotis 
fhem Eifer zu jenem bochwichtigen Endzwecke mitwir— 
fen werden, verbinden Wir Uns und Unſere Nah 
folger in der Regierung zur unverbrüächliden genauen 
Befolzung der nachflehenden Vorfchriften. 

1 


Bir referviren Und nur folgende Landeseinkuͤnfte 
und Domainen zur freien Adminiſtration und Benus 
gung, nämlich: 


1.) Die in dem beiliegenden Verzeichnifie aufgeführ- 
ten Schlöffer, Defonomien und übrigen nußs 
baren Berechtfame ; 


2.) fämmtliche , nach der zeitherigen Einrichtung 
zum Herzogl. Kornboden fommende ©etraide- 
zinfen und Deputate; 


3.) eine jährlihde Summe von funfzig taufend Reiche: 
thalern, fage 50,000 Rthlr. in Golde, in monat 
lichen den 2often jeden Monats zahlbaren ratis, 
WE I. 

Ale übrige feit dem 20. Juli d. J. eingegangenen 
oder künftig eingehenden Steuern, Doma 
nial: und Randegeinfänfte. Unferd Ser: 
zogthums, ſammt allen von Uns bisher beſeſſe— 
nen und benusten Holz und andern Nugungen , 
Grundſtuͤcken, Gerechtſamen und allen übrigen nutz⸗ 
baren Gegenjtänden, überlafen Wir, doch mit Vorbes 
balt der Uns daran zuftehenden Eigenthumsrechte, Den 
getreuen Ständen Unfers Landes zur fucceffiven Tilr 
gung der vorhandenen KRammerfchulden, und zu de 
dablung der davon gefäligen Zinfen. 


20) 
iii. 
Zu Bezahlung der vor dem 20. et d.eJ. kontrahir⸗ 
ten Buchſchulden Unſerer Hofkaſſe, bis zu einer Gum 
me von zwanzig tauſend Thalern Conventions— Münze; 
und zu vollſtaͤndiger Tilgung der bis zu jenen Zeitz 
punkte in Rädftand verbliebenen Witthumsselder, Ap⸗ 
panagen und Intereſſen von den Kammerſchulden, 
überlafen Wir unſern getreuen Ständen alle gegen⸗ 
wärtig ausſtehende Reſte an Pachtgeldern, Steuern, 

Geld: und Kapitalzinſen, auch andere Geld- und 

Naturalruͤckſtaͤnde, ferner äle Naturalvorräche auf 

Unfeen nicht refervitten Domainen , und die etwa 

Fünftig noch durch Alodificationen; Witthums- und 

Lehnsanfäle, Ablöfung der Frohndienſte und andere 

nutzbare Gerechtſame, oder duch den Ruͤckfall der 

Appanagen und Witthumsgelder zu erwartende Eins 

nahme. Nach erfolgter Bezahlung der oben erwähnten 

Schulden fol der Ertrag der Aulodificationen, Yehnsan: 

fälle, abgelöfeten Srohndienfte und nußbaren Berechtfas 

ine; neoſt den Rüdfälen der Appanadgenund Mil: 

thumsgelder zum ftändifhen Amortiſationsfond verwen? 

dei werden. Sollten die Buchſchulden Unferer Hofkaſſe 
die Summe von zwanzig taufend Thalern überfteigen, ſo 
werden Wir fie ohne Zuthun des Landes berichtigen laſſen 
IV; 
Wir ſetzen aber dabei ale Bedingungen feft; 

1.) daß der vorliegende Vertrag nur bis zur erfolgten 
Tilgung der jegt vorhandenen Landes - und Kam: 
imeralfchulden wirkſam bleibe 5 

2.) daß der Ueberſchuß der vorſtehend inter Nr: II: 
und III. erwähnten Einkünfte blos zu Bezahläng 
der Landes: und Kammerſchitiden vetwendet wer⸗ 
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de, wobei Wir jedoch in die Herabfegung des 
bisherigen Zinsfußes auf 4 pro Cent, im Voraus 
Unfere Einwilligung ertheilen, in der Hoffnung, 
dag die Herftellung des zeitherigen höhern Find: 
fußes eintreten werde, fobald in glüdlichern Zei: 
ten der Zuftand der Kaffe es erlaubt; 

3.) daß Unfere getreuen Stände die bis zum 20. Juli 
d.%. bei Unferer Kammer-Kaſſe in Ruͤckſtand ver= 
bliebenen Intereſſen nebft den Witthums- umd 
Appanage-Neften ohne Abzug berichtigen. 

V. 

Wir bedingen Uns ferner, daß Unſere getreuen 
Staͤnde die geſammten Landes-Adminiſtrations-Koſten, 
die Equipirung und Erhaltung des Rheinbund⸗Kontin⸗ 
gents, nebſt den Beſoldungen der Staat sdiener, und 
den bis jetzt bewilligten Penſionen zur Berichtigung 
von den ihnen abgetretenen Landeseinkuͤnften uͤberneh⸗ 
men. Zu den Befoldungen der Staatsdiener wird eine 
jährlibe Sunme von 
DreifigTaufend Thalern Convent.-Münye 
proviforifch beſtimmt, und diefe Summe foll weder 
Durch Anftellung neuer Diener, noch durch Gehalts⸗ 
vermebrungen von Uns überfchritten werden. Bei den 
in der Zolge zu hoffenden Erfparniffen, fol und je⸗ 
„doch frei ſtehen, noch über den wirklichen Beſoldungs⸗ 
etat eine Summe von Ein Tauſend Thalern Convent. 
Muͤnze zu Beſoldungen, Gratificationen und Zula⸗ 
gen fuͤr Landes-Diener zu verwenden. 

Zu den Penſionen fuͤr Staatsdiener, ihre Wittwen 
und Kinder ſoll eine jaͤhrliche Summe von 

Drei Tauſend Thalern Convent. Münze 
von den abgetretenen Landeseinkuͤnften ausgeſetzt und 
in einen zu bildenden Penſionsfond eingezahlt werden. 
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Wir wollen auch ſo lange, bis der jaͤhrliche Betrag 
der bereits bewilligten Penſtonen, durch Abſterben 
der Partizipienten, bis auf dieſe Summe vermindert 
iſt, ohne Einwilligung Unſerer Staͤnde, weder neue 
Penſionen, noch Erhoͤhungen der egen bewilligen. 

VI. 

Alle ſeit dem 20. Juli d. J. zu Unſerer eignen Sub⸗ 
ſiſtenz und zur Erhaltung Unferd Hofetats nöthig ges 
weſenen oder. fünftig erforderlichen Ausgaben, ferner 
‚Die Befoldung und Penfionirung der an Unferm Hofe 
oder auf den Ung refervirten Domainen angeftellten 
Dienerfhaft, fo mie die Vergütung der Durch dag 
Wild oder fonft durch Ausübung Unferer Herzoglich. 
Jagdgerechtſame verurfachten Schäden, nebft den in 


dem beiliegenden VBerzeichniffe angegebenen Penfionen, - 


Nationen und Getraide:Deputaten, alle Bauten und 
Reparaturen auf den Uns refervirten Schlöffern und 
‚Domainen, - und deren Dependenzien, die Erhaltung 
des zu Bewachung Unferer Schlöffer erforderlichen 
Militärd und der fonftigen Hauſstruppen, wollen Wir 


aus den Uns refervirten Einkünften, ohne — 


des Landes, beſtreiten. 
VII. 

Wir verſprechen auch, von Unſern reſervirten Do— 
mainen und deren Zubehoͤrungen, ſtatt der Steuern 
und andern Landesabgaben, eine jaͤhrliche Summe 
don Acht Hundert Thalern und in monatlichen ratis beis 
zutragen, auch Die Unfern getreuen Ständen abge- 
£retenen Einnehmen ohne ihre Einwilligung, weder 
durch bemilligte Erlaſſe und Abgaben-Befreiungen , 
noch Durch andere einfeitige Anordnungen zu vermin— 
dern, indem Wir alled, was diefem Verſprechen, 
oder den übrigen Vorfchriften des vorliegenden Ver: 
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trags entgegen, von Uns oder Unferm Regierungs- 
Nachfolger unternommen werden möchte, Kraft der 
Ung zuftebenden Souverainität im voraus annulliren, 
und hierdurch für unwirkſqm und nichtig erklären. 

VI, 

In allen aus diefem DVertrage herrührenden, oder 
fonft zwifchen Und und Unfern Unterthanen oder Aus⸗ 
mwärtigen eintretenden Rechtsverhältniffen, unterwers 
fen Wir Und, nach dem Beifpiele anderer wohlorga⸗ 
nifirten Staaten, dem Ausfpruche der in Unferm 
Herzogthumg beftehenden Fonftitutionellen Gerichte. 

IX. 

Der vorliegende Vertrag fol auch im Fall der Min» 
derjaͤhrigkeit des Regenten, wenn dieſe vor erfolgter 
Tilgung der oben erwaͤhnten Schulden eintritt, voll⸗ 
kommen wirkſam bleiben. Die Aufſicht auf die genaue 
Erfuͤllung deſſelben uͤbertragen Wir fuͤr Uns und Un— 
fern Regierungs-Nachfolger, Unſerm Staatsraths— 
Collegio, indem Wir daſelbe fuͤr die gewiſſenhafteſte 
Erfuͤllung dieſer Verbindlichkeit verantwortlich machen. 

Urkundlich haben Wir dieſes Dokument unter Un— 
ſerer eigenhaͤndigen Unterſchrift und mit Vordruckung 
Unſers Herzogl. großen Inſiegels vollzogen, und Wir 
verordnen, daß daſſelbe in doppelten Exemplarien 
- ausgefertiat werde, wovon das Eine in Unſerm Her: 
3091. Staatsrathe niederzulegen , das Andere aber 
Unfern getreuen Ständen auszuhändigen ift. 

Sp gefcheten in Unſerer Herzoglich. Reſidenzſtadt 

Kötben, am 23. Septemder Ein Taufend 

Acht hundert und eilf. — 
(L.8)] 
Aug. Ch. Fr. Herzog zu Anhalt. 
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Und Wir die unferzeichneten kouſtitutionellen Stände des Her⸗ 
zogthums Anhalt⸗Köthen nehmen die borſtehenden Verſprechungen 
unſers Durchl, Souverains als einen neuen überzeugenden Be⸗ 
weis der höchſten Huld und Gnade in der ehrerbietigſten Dankbar⸗ 
keit an, indem wir und ale Nepräfentanten des Bandes auf das 
feierligfte verbind:n, die Herzogl. Rammerfchulden, nach dent des⸗ 
halb vorgeſchriebenen Plane, aus den uns dazu überlaſſenen Lan⸗ 
des⸗Einkünften zu verzinſen und künftig zurückzuzahlen. 

So geſchehen Köthen, am 23ſten September 1811. 
Namentliche Unterſchrift der Stände 

NB. Da die Beilagen das Publikum nicht intereffiren „a fo hat 

man ſelbige wegen Rangel des Raums nicht mit einrücken laſſen 


Er 


Beilage U. ö 


Publican dumm 


Nachdem ed dem Aherhöchften gefallen, den Durch» 
lauchtigften fouverainen Herzogund Herrn Aug u ſt 
Chriſtian Friedrich, Herzog zu Anhalt ıc. heu- 
te Nachmittags gegen drei Uhr aus Ddiefer Zeitlich> 
feit in die Ewigkeit abzufordern; fo wird das von 
böchftgedachter Seiner Herzogl. Durchl- unterm 24. 
Juli 1811 errichtete und dem Gtaatsrathe zur Auf— 
bewahrung übergebene Haus: und Familiengefeg , der 
Hoͤchſten Anordnung gemäß, nach welcher daſſelbe erſt 
mit dem Ableben Sr. Herzogl. Durchl. befannt ges 
macht werden fol, in Nachflehendem zur öffentlichen 
Kunde gebracht. it 

Kötden, am achtzehnten September, 
Eintauſend achthundert eilf. 
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Gegenwärtig. 
Herr Geheimer Staatsrat Dabelo w. 
„EStaatsrath Vierthaler. 
ze» GStaatdratd Rindfleiſch. 
m. e« GStaatsrathsauditor Beyer. 


In der heutigen Sitzung des Herzoglichen Staats» 
raths überreichte der Herr Miniffer und geheime Staats⸗ 
rath Dabelom, das von Seiner des Souverai- 
nen Herzogs von Anhalt Köthen, Herzoglichen 
Durchlauchten, alergnädigft vollzogene Hausgeſetz, 
vom Dato Köthen den vier und zwanzigſten Juli 
Eintauſend achthundert eilf, welcher vorher dem 
Staatsrathe zur Prüfung vorgelegt und mit Höchfter 
Genehmigung zurücgefendet worden mit dem Bemers 
ten, es fen der Hoͤchſte Wille Serenissimi, daß dies 
ſes Haus» und Familiengefeg nunmehr in dem Haus⸗ 
archive reponirt und nicht eher ald nach bereinfl er 
folstem Ableben Seiner Herzoglichen Durchlaucht (wel⸗ 
ches doch Bott big in die fpäteften Zeiten verhüten 
wolle) dffentlich befannt gemacht werden folle. 

Bon der Form diefer Urkunde iff zu bemerken, daß 
ſolche auf Schreibpapier in Folioformat , don der 
Hand des Staatsferretair Kohl auf vier Blättern oder 
acht Seiten, von welchen letzteren Die erfte Seite neun 
und zwanzig Reiben, die ſechs folgenden dreißig Reis 
ben, die legte Seite hingegen vier Neihen enthält, 
gefchrieben worden, daß im Contert Feine Rafuren, 
au: pder unterſtrichene Stellen zu finden find, und 
daß das Ganze in einen Bogen reined Papier ge- 
ſchlagen und mit orangegelbſchwarzer Haftfeide gehefs 
tet, auch mit dem Herzoglichen Hauptwappen in Od⸗ 
late unterfiegelt worden. 
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Die Urkunde fängt fih an: 
Bir Auguſt Chrikian Friedrich wc. 
und endigt ſich: 
So geſchehen in Unſerer Reſidenzſtadt Koͤthen 
am 24. Juli 1811. 
(LS) 
Auguſt Eh. Fr. H. zu Anhalt. 
Es ift hierauf befchloffen worden, diefe Urkunde 
mit einer Kapſel verfehen zu laffen und folche in dem 
Hausarchive verwahrlich niederzulegen. 
Geſchehen wie oben. i 
Dabelow. Vierthaler. Rindfleifc. 
Kohl als Staatsrathsfefretair. 


Wir Auguſt Chriſtian Friedrich von Gottes 
Gnaden, ſouverainer Herzog zu Anhalt ic. haben 
aus Höchfteigener Bewegung, nach Zuvor eingeforders 
tem Gutachten Unferd Staatsraths, dag nachftehende 
Haus und Familiengefeg erlaffen, von mwelhem Wir - 
wollen, daß es ald ein Theil der Staatsconftitution 
betrachtet werden fol. Haben. daher befchlofien und 
befchliegen mie folgt: 


Art. 1. 

Wir beftätigen zuförderft alle zwiſchen den Anhaltis 
ſchen Käufern epiftirende, die Erbfolge und deren 
Ordnung betreffende Compactaten, fo weit fie Unfer 
regierended Hauß angehen, auch ‘alle Unſer Haus 
infonderheit. betreffenden Verträge und wollen, Daß 
folche gleichergeffalt von Unfern Nachfolgern refpectirt 
werden follen. 

Diefemnach mwiederhohlen Wir die von Unſers in 
Bott rubenden Herrn Vaters Gnaden piae memoriae 
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in den Teſtamente dom 17. März 1778. 6. M. zum 
Spiendeur Unferd Haufes getroffene Verordnung und 
fegen in Semäßheit derſelben für jest und immerwäh: 
zend hierdurch feſt: 


Art 2 


Daß, ſo lange die Megierung bei Unſerer, der 
Fuͤrſtlich Auguftäifchen oder Köthnifchen Linie bleiben 
wird, der jedesmalige Successor in imperio außer 
der Regierung an Land und Leuten, auch den fämmt: 
lichen Mobiliar: und Allodialnachlaß nebſt dem ge⸗ 
ſammten Privatvermoͤgen erben und die nachgebornen 
Prinzen und Prinzeffinnen ſich mit der hergebrachten 
Apanage resp. Unterhalt und Ausſteuer begnügen, 
beim gänzlihen Erlöfchen des Mannsſtammes der 
Köthnifchen Yinie aber den Alodialerben des Testen 
Regenten diefer Linie, nach dem Borgange bei der 
Berbfter Landestheilung im Jahre 1797. der gefammte 
Mobiliar: und Allodialnachlag nebft fämmtlichem Pri⸗ 
vafvermögen unverfürzt vorbehalten und ausgefolgt 
twerden fol, um folchen in gehöriger rechtlichen Ord⸗ 
nung unter die alsdann vorhandenen Allodialerben 
zu theilen. 


‚Art 3. 

Da es hiernächft fowohl die Nothwendigkeit, ale 
die Würde Unfers Herzoglichen Haufes erfordern, daß 
Die Urkunden, melche den Civilſtand der Kandesherr- 
lichen Familie beglaubigen, nicht auf Die gewöhnliche 
Art aufgenommen werden, fo. baden Wir Lnferm 
Staatsminifter Das augfchliefliche Recht übertragen, 
in Unferer Samilie die Berrichtungen zu übernehmen, 
welche Die Geſetze den Civilſtandsbeamten beilegen. 
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Art. 4 


Bon den doppelt gefertigten Regiſtern ber Urkun— 
den des Civilſtandes wird das eine Eremplar in den 
Archive Unſers Staatsraths, das andere hingegen 
in Unferm Rabinet hinterlege. 


Art. 5. 


Der regierende Landesherr iſt ald dag Dberhaupt 
und der gemeinfchaftliche Vater feiner Familie zu bes 
trachten und übt als folcher über alle lieder derfelben, 
während ihrer Minderjährigfeit die väterliche Gewalt 
aus; behält auch in Anfehung ihrer ſtets ein Recht 
der Aufficht, Polizei und Disciplin. Ohne feine Be⸗ 


willigung darf fich fein Mitglied der Familie aus dem’ 


Lande entfernen und Pann der regierende Landesherr, 
wenn fich ein Glied feiner Familie Ausfchweifungen 
überlaffen und feine Würde oder feine Pflicht vergeſſen 
folte, Arreſt und Verweiſung gegen daffelbe auf ein 
Jahr verfügen, auch diefe Strafe bei IEeHeren Ber: 
gehungen wiederholen. 


Art. 6 


Es darf auch keine Ehe von den Prinzen und Prin« 
jeffinnen Unſers Hauſes, ohne Einwilligung des res 
gierenden Landesherrn gefchloffen und keine Eheftiftung 
ohne feine vorhergehende Approbation errichtet werden 
und find alle Ehen und Eheftiftungen, melche ohne 
feinen Confend zu Stande gefommen find, ipso jure 
und ohne daß es eines vorgängigen Richterfpruch® be- 
dürfte, null und nichtig. Ein gleiches -ift der Fall 
mit den Mdoptionen und den Anerfennungen natürlis 
cher Kinder. 
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Art. 7. 


Das Vermoͤgen der, Prinzen und Prinzeſſinnen Un⸗ 
ſers Hauſes, deren Vater in ihrer Minderjaͤhrigkeit 
verſtorben iſt, ſoll jedesmal vom Staatsrathe, unter 
Aufſicht des regierenden Landesherrn verwaltet werden 
und ſoll dieſer ihr geſetzlicher Vormund ſeyn, mit voͤl⸗ 
liger Reſponſabilitaͤt für ale Nachtheile , die dem 
Bevormundeten aus feiner Bormundfchaft erwachfen. 
Es fol auch diefe dem Staatsrathe übertragene Ver⸗ 
waltung des Vermoͤgens der minorennen Prinzen und 
Prinzeffinnen weder durch eine contraire vaͤterliche 
Dispofition, noch durch dag Dafeyn der Mutter aufe 
gehoben werden fönnen, 


Art. 8. 


Stirbt der regierende Landesherr, ohme über Die 
Bormundfchaft feines minderjährigen Regierungsnach⸗ 
folgers etwas verfügt zu haben, fo fol es in Abficht 
Des Vermögens deſſelben zwar bei der vorhingedachten 
Vormundfchaft des Staatsraths verbleiben, die Re: 
gierungsvormundſchalt hingegen fol vor allen, dem 
müfterlichen Großvater des minorennen Prinzen an- 
heimfallen. Diefem ſoll auch die Befugnig zuſtehen, 
‚wenn er nicht ſelbſt Die Vormundfchaft übernehmen 
Fönnte, oder in dem Kaufe derfelben verſterben würde, 
weiter einen Regierungs-Vormund zu ernennen. Erſt 
alsdann, wenn er Diefen nicht ernannt hat, oder 
überafl fein Großvater bon mätterlicher Seite vorhan⸗ 
den if, foll die Negierungsvormundfchaft dem jedes⸗ 
maligen Senior des Hauſes Anhalt anheimfallen. 
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Art. 9. 


Die Mutter und Großmutter des Minorennen find 
in Unferm regierenden Haufe fowohl von der Vermoͤ⸗ 
gend: als Regierungsvormundſchaft für beſtaͤndig 
ausgeſchloſſen · 


Art. 10. 


Wir ordnen und wollen, daß waͤhrend der Mine 
derjährigfeit des regierenden’ Landesherrn durchaus 
keine Veraͤnderungen in der einmal eingeführten Ver. 
fafung Unſers Herzogthums gemacht werden fofen. 


Art. 11. 


- Die Rechnung über die von dem Etaatsrathe ge⸗ 
führte Vermoͤgens vormundſchaft ſoll nach erlangter 
Majorennitat des Bevormundeten, demfelben mit. 
Zuziehung zweier unpartheiiſchen Rechtsgelehrten ab— 
gelegt werden Bei entſtehenden Differenzen wird eine 
Commiſſion niedergefegt, welche darüber ohne Ap⸗ 
pellation erkennt. 

Art. 12. 

Obgleich Wir nicht geſonnen find, in Anſehung der 

Mitglieder Unferer Familie bei gewöhnlichen Civilfa- _ 
chen von dem allgemeinen Gerichtdftande und dem 
eingeführten Verfahren eıne Ausnahme zu machen: 
fo finden Wir es doch gerathen , feftzufegen, daß 
für Ehefcheidungen und Geparafionen der Ehegatten 
in Unferer Familie, der Staatsrath die allein compes 
tente Behörde ſeyn, das Verfahren gleichfags geheim 
und gegen deſſen Ausſpruch blos eine Verſendung ad 
Exteros impartiales ſtatt finden ſoll. Es ſoll auch fein 
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Antrag auf Scheidung ober Separation, ohne Aus« 

drüdlich ertheilte Erlaubnig des regierenden Landes- 

herren beim Staatsrathe angenommen werden Dürfen; 
Art. 13: 

Das Recht, Unfer Teflament, fo wie ale Teſta⸗ 
mente der Glieder Unferer Familie, desgleichen ‚alle 
den verfönlichen Zuffand von Uns und Unferer Fami⸗ 
lie betreffende Urkunden, außer den oben Art. 3. ger 
dachten, aufzunehmen, übertragen Wir jedem Uns 
ferer Staatsräthe, der dazu beſonders berufen wird, 
oder auf eine allgemein an den Staatörath ergangene 
Aufforderung erſcheint, jedoch mit Zuziehung des 
Staatsrathsſekretairs und bedarf es Dazu feiner befone 
‚dern Form, noch weniger der Zuziehung von Notas 
tien und Zeugen, indem alle Diefe Urkunden mit dem 
Intereſſe Unſers Haufes, zum <peil auch mit dem 
politifhen Intereife in zu enger Verbindung fiehen ; 
als dag es ehunlich wäre, Die gewöhnlichen bei Con= 
tracten und legtwilligen Verordnungen gebräuchlichen 
Sormen darauf anzuwenden: 


Art. 14 2 

Es muͤſſen jedoch alle dieſe Urkunden, wenn ſie 
guͤltig ſeyn ſollen, von dem Disponenten eigenhändig 
ünterzeichnet und daß ſolches geſchehen, ‚von dem 
Staatsrathe und dem Staatsrathsſekretair, welche die 
Urkunde aufgenommen haben, darunter atteſtiret wor⸗ 
den ſeyn. 

Art. 15. 

Es ſoll ein Buch gehalten werden, worin alle Ur⸗ 
kunden und Vertraͤge Unſerer Familie von dem Staats⸗ 
tathsſekretair einzutragen ſind. 
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rt. 16; 


Sindet e8 der Landesherr für gerathen, feinen Le. 
seits fchriftlich verfaßten legten Willen zu übergeben, 
fo wird, nachdem ihm derſelbe vorgeleſen, von ihm 
genehmigt, und unterſchrieben worden, das Proto⸗ 
koll daruͤber von dem Staatsraths ſekretair abgefaßt 
und ſolches von dem Landesherrn unterſchrieben. Eine 
gleiche Foͤrmlichkeit iſt zu beobachten „wenn ein Mit: 
glied der Landesherrlichen Samilie ein bereirg ſchrift⸗ 
lich verfaßtes Teſtament uͤbergibt. 


Art. 17. 


Von einem dazu abgeordneten Staatsrathe und dem 
Staatsrathsſekretair, im Beiſeyn des Staat sraths⸗ 
auditors, der dabei das Ministere public ausübt, 
ſollen auch ale Berfiegelungen und Inventifirungen 
gefchehen, Die in Abficht des Yandesherren ſelbſt oder 
der Landesherrlichen Familie vorfalen. Won ihm wird 
auch die Theilung der Verlaſſenſchaft beforgt und wer- 
den alle Befchwerden über Verlegung bei diefer Thei- 
lung bei ihm angebracht, Darüber auch mit Vorbehalt 
des Rechtsmittel der Actenverfendung gegen dag 
Erkenntniß, entſchieden. 


Art. i8. 
Alle Urkunden, welche eine letztwillige Diſpoſition 
des Landesherrn oder eine zu feiner Familie gehoͤrige 
Perſon betreffen, fo wie alle übrige Art. 13. gedachte 
Urkunden, werden. in dag Archiv des Staatsraths 
in einem dazu beſonders beſtimmten wohlverwahrien 
Schranke niedergelegt, welcher mit ſo vielen verſchie⸗ 
denen Schloͤſſern verſehen if, als Staatsraͤthe, ein⸗ 
ſchließlich des Staatsrathsſekretairs, vorhanden find, 
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Art. 19. 


Unfer Staatsrath iſt auch der Vollzieher der letzt⸗ 
willigen Diſpoſition des Landesherrn und der Glieder 
ſeiner Familie, und beſorgt gleichergeſtalt die Eroͤff⸗ 
nung und Publifation des Teſtaments. 

- 9a Wir mit diefem Haus - und Samiliengefeg die 
Beförderung der Würde Unſers Herzogl. Haufes und 
des Wohls der Mitglieder deſſelben bezwecken, fo wol⸗ 
len Wir auch, daß demſelben uͤberall nachgegangen 
werde. 
Zu mehrerer Bekraͤftigung haben Wir dieſe Urkunde 
eigenhaͤndig unterſchrieben und mit Unſerm Inſiegel 
bedruden laſſen. So geſchehen in Unſerer Reſidenz⸗ 
ſtadt Koͤthen am 24- Julii 1811. 
(L.S.) 
u Auguf Eh. Fr. H. zu Anhalt. 

Da aus diefem Haud- und Familiengeſetze erhellet, 
daß Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem Herrn Großherzoge zu 
Hefien-Darmftadt, die Regierungspormundfchaft über 
den Regierungsnachfolger , den Durchlauchtigften mis 
horennen Herzög, Herrn Yudmwig don Anhalt: Köthen, 
übertragen worden; fo wird den Unterthanen dieſes 
Herzogthums in diefer Hinficht eröffnet, daß aller hoͤchſt⸗ 
gedacht Sr. Koͤniglich. Hoheit bereits im verwichenen 
Jahre, als der unterzeichnete Geheime⸗Staatsrath v. 
Zabelow nah Darmſtadt abgeſandt worden, die even⸗ 
tuelle Annahme jener Regierungsvormundſchaft in ei⸗ 
ner Urkunde au erklaͤren, alergnädigft geruhet haben · 

Koͤthen, den 6. Mai 1812. 

Herzogl. Anhalt. Staatsrath da ſelbſt. 
Dabelow. &%: Vierthaler. J. z. Rindleiſch. 
J. W. E. Kohl. 


J 
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Beilage IM 

In Bemäßheit eines eingegangenen höchften Lan⸗ 
des herrl. Referiptd d. d. Deffau den 12. Auguſt 1812. 
wird Das von des Gouberainen Herzogs und Herrn, 
Herren Leopold Friedrich Franz, älteften, res 
gierenden Herzogs und Fürften zu Anhalt ıc. Hoch⸗ 
fürftl. Durchlaucht, gnädigft vollzogene Publifandum, 
die von Höchftdenfelben übernommene vormund⸗ 
f&haftlihe Fandestegierung des Herzogthums Anhalt 
Köthen betreffend, bierdurch zur allgenieinen Wiffens 
fha'E gebracht. ' Köthen; den 13. Auguft 181; 

Herzogl. Anhalt. Statsrath dafelbit. 
Dabelow. Bierthaler Rindfleiſch. Hud. 
i Fr 89 h k 

Mon Gottes Gnaden Wir Feopold Friedrich 
Strang,  ältefter, regierender fouveräner Herzog und 
Fürft zu Anhalt ꝛc. Ritter der Rönigl. Preufifchen Or: 
den deg ſchwarzen und rothen Adlerg, wie auch Groß— 
freuz des groherzogl. Badenfchen Ordens der Treue ꝛc. 
entbietben den Raͤthen, Dbrigfeiten, dem Adel, 
der Geiftlichfeit, den Ständen. und übrigen Untere 
thanen des Herzogthums Anhalt Köthen Unfern gnäs 
digen Gruß, und fügen denfelben hiermit zu wiſſen: 

Daß, ob Wir wohl bisher Bedenken gefunden has 
ben, Uns bei linferm Alter der vormundfchaftlichen 
Regierung des Herzogthums Anhalt: Köthen, nachdem 
des Großherzogs zu Heſſen-Darmſtadt Königl. Hoheit 
darauf Verzicht getban haben, gu tinterziehen, Wir 
dennoch, bei näherer Erwägung aller Umſtaͤnde, und 
um alen Nachtheil, der bei Ermanglung eines Landes⸗ 

Mein. Bund, XXI. 2, 15 
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Regenten entftehen Fönnte , möglichft abzuwenden, 
und im Vertrauen auf den göttlichen Beiſtand, Uns 
entfchlöffen haben, dieſe Landes-Regierung — jedoch 
für jegt nur proviforifch — Zu übernehmen. Unfer 
DBeftreben dabei wird einzig. und allein dahin gehen, 
das Gluͤck und das allgemeine Beſte diefed Unſers 
Herren Vetterd, des Prinzen Ludwig Liebden, und 
Unfers Herzogl. Gefammthaufed Landes, und der 
Stände und Unterthanen, fo viel in Unfern Kräften 
fiehet, zu befördern und Schäden und Nachtheil zu 
verbüten. Wir erwarten dabei, daß nicht allein ein 
jeder der Näthe, Obrigkeiten, des Adels der Geiſt-⸗ 
lichkeit, Stände und Unterthanen fih Unfern desfall- 
figen Anordnungen unterthänig fügen, fondern auch 
ein jeder, insbefondere Die Herzoglichen Raͤthe und 
die Obrigkeiten, Uns darin möglichft beiftehen und 
die hierdurch auf Uns genommenen Befchwerden zu 
erleichtern fuchen werden. 


Wir haben zu dem Ende eine befondere Commiſſt⸗ 
on aus zweien Unferer Räthe, dem Regierungs-Rathe 
Mann und dem Rammerrathe de Marees angeordnet, 
an welche alles, was diefe Angelegenheit betrifft, die 

anjetzt beftehenden oder ferner anzuordnenden Behoͤr⸗ 
den, oder fonft jemand an Uns zu berichten, oder 
vorzuftelen haben, uͤberſandt und von diefer Commif- 
fion Uns darüber Vortrag gemacht werden fol; wor⸗ 
auf Wir alsdann Unfere gnädigfte Entſchließung faf: 
fen und folche entweder Höchftfelbft, oder durch Diefe 
Unfere Commiſſion befannt machen werden. 


Urfundlich haben Wir folhes eigenhändig vollzogen, 
mit Unferm Inſiegel bedsucfen und’ zugleich. zu jeder⸗ 
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manns Nachricht durch die Anhalt: Koͤthenſchen Staats: 
Anzeigen befannt zu machen beföhlen. 


Gegeben zu Defiau, am 3. Juli 1812: 
8. Franz Herzog zu Anhalt. 
(L.S;)-- 


Beilage W: 
Publicandum:. 


Mon Gottes Gnaden Wir Leopold Friedrich 
Franz; ältefter , - kegierender, fouverdiner Herzog 

und Fuͤrſt zu Anhale ic. Ritter der Koͤnigl. Preußi⸗ 

fhen Drden des ſchwarzen und rothen Adlers, auch 
Großkreuz des Großherzogl. Badenfchen Ordens ber 

Treue ic. in obhabender dormundfehaftliher Yan- 

desregierung des Herzogtums Anhalt-Röthen, fügen 

hiermit zu wiſſen: 

Nachdem Wir Uns aus den Und erſtatteten Berich⸗ 
ten und Gutachten mehrerer Raͤthe ſowohl, als den 
Bitten und Beſchwerden der Landſtaͤnde und Untertha⸗ 
nen überzeugt haben, dag die von dee berfforbenen 
Herzogs zu Anhalt-Köthen Liebden unterm 28. Dechr: 
1810, ohne gehörige Vorbereitung iind Berüdfichtigung 
der Umftände, eingeführte neue Staats- und Juſtiz⸗ 
verfafung eben fo wenig dem Beifte des großen Mus 
ſters, als dem Umfange des Landes angemeſſen iſt, 
und bei dem ohnehin fchon gänzlich zerruͤtteten Zuſtan⸗ 
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de der Finanzen durchaus nicht länger beibehalten 

werden fann, ohne den völligen Ruin des Yandes 
- herbeizuführen, gleichwie denn auch aus eben diefer 
Beforgniß ſchon in dem im vorigen Jahre am zıten 

Septbr. 1811. durch Vermittlung der Königl. Saͤchſi⸗— 

ſchen Eommiffarien abgeſchloſſenen Vergleich mit den 

Ständen, daß folde nur auf ein Jahr zum Verſuch 

beibehalten und in diefem Jahre einer Revifion unter: 

worfen werden fole, ausdrüdlich fefigefent worden: 

So haben Wir, nach reifliher Erwägung aller Um— 

fände, diefe neue Staats » und Yuftiz» Einrichtung 

zu fuspendiren und dafür proviſoriſch, und 

bis eine allgemeinere Einführung dieſer Verfaſſung 

diefelbe erleichtert, Die vorige Staats: und Juſtiz⸗ 
verfafung, inſoweit folche mit den anjegt allgemein 

anerfannten Grundfägen einer guten Staat: und Ju⸗ 

flizverfaffung und dem zerrütteten Finanzzuſtande des 

Landes verträglich if, wieder herzuftellen befchlofien. 


Wir fegen und verordnen demnach: 
1. 


Soll vom ıten des naͤchſtkommenden Monats Nos 
vember an die jegige, von Unferd Herrn. Vetters, 
des verfiorbenen Herzogs zu Anhalt:Röthen Liebden, 
unterm 28. December 1810. eingeführte Staats - und 
Auftizverfafuug, nebft den Gefegen, auf welchen fie 
fih gründete, und allen Behörden , welche fie nöthig ge= 
macht hatte, für ſus pendirt angefehen werden. 


2 


Es darf daher nah gedachten Gefegen nicht weiter, 
als in denjenigen Zälen, wo von Gefchäften und 
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Handlungen, welche während ‚der Zeit der Gültigkeit 
derfelben darnach gefchlofien worden find, die Frage 
iſt, erfannt werden. 


3. 


Es hat jedoch diefed auf die nach dieſen Gefeken 
gefchebene Einziehung der Pafrimonialgerichte Feine 
Anwendung, vielmehr muß ed, nach wie vor, bei 
diefer Einziehung verbleiben. 


4. 


Eben fo laffen Wir ſchon jest ed bei der nach diefen 
Geſetzen gefchehenen Aufhebung der Berade, des Heer: 
gerätheg , der Curatelen der Weiber, des Arreſtpro⸗ 
ceſſes, ingleichen bei der Verfaſſung der ifraelitifchen 
Glaubensgenoſſen und deren Gleichftellung mit den 
hriftlichen Unterthanen bewenden, und wollen, daß die 
bierauf Bezug babenden Geſetze noch ferner befiehen 
ſollen. 

s 

Nicht weniger muß ed in Abficht der Grund: Per- 
fonal: Gewerbe: und anderer Steuern, ingleichen des 
Stempe impoſts, bei den bisherigen Verordnungen 
bleiben, und deshalb infonderheit dem Vergleiche mit 
den Ständen vom 21. September 1811. fo lange nach» 
gegangen werden, big die Umſtaͤnde ed gettatten, nach 
Unferm Wunfche die darin zugefagfe Minderung der 
neuen Steuern zu bewirken. Es verſteht fich jedoch 
biebei 

6. 
von ſelbſt, Daß, was die Direction und Ndmini- 
firation diefer Steuern und des Stempel: Jmpoftd 
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betrifft, folche hiervon unabhängig ift, und es des⸗ 
halb nach demjenigen gehalten wird, was Wir wei⸗ 
ter unten über die Einrichtung deg Finanz» und Kam⸗ 
mer⸗Weſens verordnet haben. 


T 


An die Stelle der nach $.r. aufgehobenen Behörden 
treten vom I. November c.a. an: 


8. 
H Eine gandegregierung, 


welche auf eben die Art, mie die vorige Landesre⸗ 
sierung vor dem 1.März ISIT. 


a) al8 Vermaltungß: — 
die auswaͤrtigen Staatsverhaͤltniſſe, — die verwaltende 
‚und gerichtliche Polizei, — die Stipendien- und Ars 
menfachen, — das Medicinal.Weſen, — alles was den 
Dienft und die Equipirung der Gensd’armerie betrifft, 
— die Angelegenheiten des Contingents, fo wie 
überhaupt des ganzen Eonfsriptiongmwefend, — Hand⸗ 
werks- und Innungsfachen, — und. alle andere nicht 
namentlich zum Neffort der Kammer verwiefene Sa⸗ 


den; 
b) al8 Lehnshoft 
die Nefpicirung der Lehns Gerechtſame, in Anfehung 
der Nitter- und Mannfehngüter. 
co) als Gerichts- und Appellationshof: 


die Gerichtsbarkeit in erfter Inſtanz über die Privile« 
girten, und in aweiten Inſtanz über, die Amtsfafs 
fen ; 
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da) als Eriminalhof für dag ganze 
Herzogthbum Köthen: 
Ertheilung Yer Erkenntniſſe in wichtigern. Criminal: 
Sälen, wo alddann dag Remedium ulterioris defen- 
sionis cum transmissione actorum ſtatt findet; 


- e) ald Confiforium; 
die Auffiht über den Cultus, die Geiftlichen, Die 
Schullehrer und Kirchendiener, Die Beſetzung der 
geiftlihen und, Schulftelen, die Prüfung der. Pfarr’ 
Schul: und Kirchenämtern anzuftelenden Subjecte 
und überhaupt Die obere Leitung des gefemmten Kir: 
chen⸗ und Schulweſens, zu beforgenihat. 


9. 
ID. Eine Rentfammer. 
welche, an Die Stelle des bisherigen Finanz.Collegiumd 
und der einzelnen Directionen, die Verwaltung der 
fänmtlichen, Staatseinfünfte und Ausgaben hat, und 


‚deren Competenz ſich Daher über alle bieraf Bezug 
babende Gegenffände, als: 


1.) die.Grund = Perfonals Gewerbes und andere 
Steuern, 

2.) das Stempel:$mpoft , 

3.). die Erbzinfen, Quarten und andere Gefäle. 

4.) die Acciſe und Zölle, 

5.) die Chauffeen , 

6.) die Aufficht, Verpachtung und fonfige Benu: 
gung der Domainen» und Kammergüter , 
Schlöfer, Zorften, Jagden, Fifchereien fo wie 
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7.) über alles, was fenft dor dem 1. Mär 1811 
zur Verwaltung und Aufjicht der Kammer 
gehoͤret hat, erſtrecket, 


und es ſind, 
10. 
zu dem Ende alle und jede Untereinnehmer in den 
Staͤdten und Aemtern in ihren Dienſtſachen der Rent—⸗ 
Kammer untergeben, und haben die ihnen uͤbertragene 
Einnahmen an dieſelbe zu berechnen und darüber jähr« 
liche Rechnung abzulegen. 


II. 

Auch iſt dieſelbe, fo wie vor dem 1. Maͤrz 1811. 
autborifirt, auf vorgängige Unfere Genehmigung, die 
Yacht: und Uebergabe» Gefchäfte, fo wie alle die au 
ihrem Reſſort gehörigen Eonfracte, obne Zuziehung 
einer andern Behörde, zu beforgen, und den dare 
über augzufgrtigenden Urkunden, unter Vordrudfung 
des Kammerſiegels, öffentlichen Glauben zu geben, 
und bei yorfommenden Streitigkeiten die Güte zu 
verfuchen, in deren Entftehuing aber, da ihr eine 
Gerichtsbarkeit nicht zufiehet, Die Sache an ihre 
fompetente Obrigkeit zu verweiſen. 


12. 


II. Ein KRammer-RKaffen-Rendant: 


welcher jedoch der Kammer untergeordnet ift, und 
darin weder Sitz noch Stimme, uͤbrigens aber die 
fämmtlihen Einnahmen und Ausgaben der Rentfam- 
mer, nach einem ihm von derfelben mitzutheilenden 
Etat, oder bei außergemwöhnlichen Ausgaben auf fpe: 
ciele Affignationen der Rentkammer zu beforgen hat. 
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13. B 
VW Eine Redbenfammer, 


welche ebenfalld der Rentkammer untergeordnet \iff, 
und außer demjenigen, was ihr von Ung oder der 
Renttammer befonderd aufgetragen wird, infender«- 
heit den Rendanten dergeftalt zu controfiren hat, daf 
derfelbe nichts vereinnahmen oder berausgaben darf, 
worüber nicht die ven oder an ihn auszuffellenden 
Quittungen von der Rechenfammer contrafignirt wor: 
den finds fo, Daß daher auch dergleichen Quittungen 
ohne diefe Contrafignatur gegen die Rentfammer nicht 
als gültig angefehen oder von Dem Rendanten oder 
einem Dritten zu einem gültigen Beweiſe gegen Dies 
felbe gebraucht werden können. 


14. 
Vv. Sieben Jufizämter: 
als: 


a) Ein Stadtgeriht zu Köthen, deffen 
Gerichtsbarkeit fich über die Stadt und Vorſtaͤdte 
Koͤthen und die dazu gehoͤrige Marke erſtreckt; 


b) das Juſtizamt Köthen, zu deſſen Ge 
richtsbezirk die Dörfer Baasdorf, Arensdorf, 
Groß Badegaft, Klein Badegaft, Pfriemsdorf, Lis 
behna, Lochekau, Ziebigk, Profigk, Klein Wälknig, 
Gros Wuͤlknitz, Wörbzig, Wendorf, Frenz, Tri- 
num, Groß Pafchleben, Geuz, Edderig und die 
Mühle auf Pilfenhöhe gehören; 

©) Das Juſtizamt Reinsdorf, deſſen Bezirk 
fich über Reinsdorf, Cofa, Fernsdorf, Gnetfch, 
Kiesdorf, Groß-Goölzau, Klein-Gölzau, Kleins 
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Elsdorf, Klein-Weifand, Groß: Weiffand, Gah— 
rendorf, Priesdorf, Cöfig, Zeundorf, Scortewig, 
KRohndorf, Trebbichau an der Fuhne, Goͤrzig, 
Glautzig, Piethen, Maasdorf und Hohnsdorf 
erſtreckt; a er 


d, das Juſtizamt Wulfen, welchem Wulfen 


wo 


und Bobba, Drofa, Diebzig, Zabitz, Pißdorf, 
Oſternienburg, Trebbichau bei Aden, Thurau, 
Sibbesdorf, Würflau, Elsdorf, Porft, Zehrin« 
gen, Merzieg, Kiebzig, Hohsdorf, . Breefen, 
Oſterkoͤthen, nebft der Holländifchen Mühle und, 
Ktein Zerbft zum Gerichtsbezirk beigelegt werden 5 


das Juſtizamt Nienburg, zu deſſen Be 
zirk Die Stadt Nienburg und die Dörfer. Grimmſch⸗ 
leben, Gerbitz, Pobzig, Lattorf, Wedlitz, nebſt dem 
Gaſthofe und der Ziegelei, Wiſpitz, Weddegaſt, 
Borgesdorf, Neunfinger, Cruͤchern, Klein⸗Paſch⸗ 
leben, Wohlsdorf, Biendorf, Moͤlz, Ploͤmnitz 
nebſt Zollhaus, u und Preußlitz beſtimmt werden; 


£) das Juſtizamt Warmsdorf, welches 


wie vorher aus der Stadt Guͤſten, den Doͤrfern 
Ilberſtedt, Armesdorf, Giersleben, Strummdorf, 
Neundorf, Klein-Schierſtedt und den Vorwerken 
Koͤlbigk und Warmsdorf beſtehet; und endlich 


8) das Juſtizamt Roßlau, nebſt Lind au 


und Dornburg, deſſen Gerichtsbarkeit fih über 
die Stadt Roslau, den Flecken Lindau uud alle 
jenfeit8 der Elbe in dem Neu Köthenfchen beleger 
ne Dörfer, Vorwerke und Drtfchaften erſtre⸗ 
det. 


235 


15. Ä 

Ein jedes diefer Juſtizaͤmter beftehet aus einem 
Juſtizamtmann und einem Actuarius; die Etadtge- 
richte zu Köthen ausgenommen „ bei welchen noch ein 
‚zweiter Actuarius angeftellt worden ift. 


16. 


Diefe Suftigämter, jedes in dem ihm allhier an- 
gemwiefenen Bezirke, über die Civilgerichtsbarkeit in 
der erſten Inſtanz uͤber alle diejenigen, welche von 
ihrer Gerichtsbarkeit nicht ausdruͤcklich ausgenommen 
und der Regierung unmittelbar unterworfen ſind, (zu 
welchen jedoch das Geſinde der Eximirten und die 
bloßen Einwohner eines ſchriftſaͤßigen Grundftuͤcks, 
wenn ſie nicht fuͤr ihre Perſonen priveligirt, nicht zu 
rechnen find, ) ingleichen die Eriminalgerichtsbarkeit 
in allen ihren Bezirken fir“ ereigneten Griminalfällen , 
aus, haben die Ham?“ » der. mwilfführlichen Ge— 
richtößarfeit, die bisher von den Motärien beſorgt 
wurden, und das Hypothekenweſen; und beſorgen das 
Lehn- und Erbzinsweſen (mit Ausſchluß der Ritter⸗ 
und Mannlehne) die Vormundſchaftsſachen, dag Pos 
fizeiwefen , die Einquartierung fremder Truppen, das 
Sonferiptiengmefen und mag bisher die Canton- Mais 
res beforgt haben. 


Auch bilden die Juſtizamtleue im Altkoͤthiſchen mit 
dem Superintendenten und in Neuföthenfchen mit dem 
geifflichen Infpecror zu Roslau die Kirchencommiffi- 
on, und baken als folche die Vifitation und Speziale 
Aufficht über die Kirchen und Schulen, und nehmen 
die Kirchenrechnungen ab. 
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17. 
VI. Die Stadtmagifträte: 
welche inggefammt auf ein Mittel gefeget werden, und: 

a) Inder Stade Köthen aus: einem Bür* 
germeifter, einem Cämmerer, einem Rathmanne 
und dem Gtadtfchreiber,, 

b) zu Nienburg, Guͤſten, Roslau und 
Lindau ausds einem Bürgermeifter, einem 
Caͤmmerer und Rath mane beftehen follen; 

beforgen die Polizei» und Ainnungsangelegenbeiten, 
die Einquartierungsfachen und die Verwaltung der 
Commungäüter ihrer Städte, aus melchen und den 
fonft gewöhnlichen Cämmereieinnahmen fie auch ihre 
Befoldung empfangen. j 

Mit Verwaltuug der Juſtiz haben fie nichts zu thun, 
und es ift daher die fonft dem Stadfrathe zu Köthen 
zugeftande Ausübung der mwilführlichen Gerichtsbar⸗ 
feit den Stadtgerichten dafelbft verblieben. 
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VE. Die Richter und Ehöppen: 
denen in den Dörfern die Dorfpolizei, die Einquar- 
tierung und fonft alles dasjenige obliegt, was fie 
vorher zu verrichten hatten oder ihnen fonft von den 
Behörden aufgetragen werden mögte. 


19. 

Wag die Sefege befrifft, die an die Stelle der 
nah $-1. fuspendirten bisherigen Öefege treten, 
fo find deshalb die vor dem 28. December 1810 gültig 
gewejenen Gefege wieder zu beobachten und mit Den 
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oben $. 2— 6. ‚beflimmten Modifleetionen ſo lange zu 
befolgen, bis Wir ſolche einer Revifion zu unterwer— 
fen und das Nöthige darin, dem gemeinen Bellen 
nach, abzuändern im Stande find. 


20. 


Zu dem Ende follen, fo viel infonderheit die Pro⸗ 

zeßform betrifft, alle ſowohl rechtshängige, alskünfs 
tig pendent werdende Civil« und andere fireitige Par» 
tei-Sachen nach der Anhaltifchen Prozeßordnung , wie 
folhe vor dem 1. März 1811. im Herzogthume Anhalte j 
Köthen gegolten hat, in dem darin dorgefchriebenen _ 
Prozeßgange fortgefegt und verhandelt werden. Auf 
‚gleiche Art werden die anhängigen Criminals und 
Correctionsd. Sachen fortgefegt, jedoch daß, fo viel 
die Beſtimmung der Strafe betrifft in Fällen, wo 
die aͤltern Anhalt:Köthenfchen Gefege folche gelinder 
beftimmen, als diefelbe in den neu eingeführten ans 
gefenet worden, nach jenen billig zu erkennen iſt. 
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Damit auch in Abficht der Handlungen der willführ- 
lichen Gerichtsbarkeit, wenn folche der Form nach 
gültig vollzogen worden find, in der Folge kein 
Streit entftehen möge, nach welchen Befegen die Sa— 
he felbft oder dad Materiale zu beurtheilen iſt; fo 
wollen Wir, daß ſolche nach den bisherigen neuen 
Öefegen entfchieden werde, im Fall nicht die Inter—⸗ 
efjenten binnen 8 Wochen eine andere Willensbeſtim⸗ 
mung, und Daß es ihre Abſicht fei, Die ältern Ans 
balt-Köthenfchen Geſetze derfelben zum Grunde zu Is: 
gen, gerichtlich erklären. 
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22. “ 

Infonderheit wird dieſes bei den Eheftiftungen und 
Zeftamenten, welche nach diefen neuen. Sefegen bisher 
errichtet worden find, nötbig ſeyn, und eg foll Daher die 
Regierung fofort, nach Wiederherftellung der ältern Vers 
faſſung, die Kegifter der Notarien fich ausantworten lafs 
fen, folche revidiren, und hierauf den betreffenden Ge— 
richten zufenden, um die Intereſſenten darüber zu der» 
nehmen, und deren Willensmeinung zum Prototoll erfläa 
ven zu laſſen. Ei 
23. 

Gleichergeſtalt foll, um das Hypothekenweſen, befon» 
ders derjenigen Aemter in Ordnung zu bringen, wel: 
che entweder ganz oder zum Theil aus Den eingezoge— 
nen Eleinen Patrimonialgerichten zufammengefegt find, 
don der Regierung eine Friſt gefegt werden, binnen 
welcher ein jeder, der Conſenſe zu fordern, oder For⸗ 
derungen aus Kaufbriefen hat, ſolche bei den Gerich⸗ 

_ten des Orts anzugeben, und die Documente zu produs 
ciren hat, unter der Verwarnung, daß widrigenfalls 

er es ſich ſelbſt beizumeſſen habe, wenn hiernaͤchſt bei 
entſtehenden Conkurſen feine Forderungen andern ſpaͤ⸗ 
tern Hypotheken nachgeſetzt werden. Die Gerichte aber 
haben das Noͤthige hierbei unentgeldlich zu expediren. 

Hierdurch geſchieht Unſer Wille und Meinung und 
Wir verhoffen, daß ein jeder dieſer Unſerer Einrichtung 
und Willendmeinung gern unterthaͤnigſt nachkommen 
werde. en 
Urfundlich haben Wir diefed Publicandum eigenhändig 
vollzogen und Unfer Herzogl. Färftl. Infiegel beidruden 
laffen. Gegeben Deſſau, den 24. Dftöber 1812. 

+ (L,$,) 8.5, Franz Herzog zu Anhalt: 


ir unilann..... 
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14. 


Bemerfungen 


3u dem koͤniglich faͤſch ſiſchen Mandäte 
d.d. Dresden d. 9. Juli ıdıa, 

Die Einführung eines neuen Abga— 

‚benfyfiems überhaupt, und einer n e u⸗ 

en Grundabgabe insbefondere, zum 

Behufe der Aufbringung der erhoͤ— 

beten, neuen oder außerordentlichen 
Staatsbedärfniffe, betreffend. 


— 


Men es eine ber wichtigften und der ſchwierigſten 
Aufgaben in der Staatskunſt iſt, das richtige Ver— 
hältniß der Conſumtionsabgaben zu den Grundabga⸗ 
ben, jener zwei Hauptabtheilungen der Staatslaſten, 
zu treffen, ſo darf man wohl behaupten, daß die 
gleiche, und durchaus verhaͤltnißmaͤßige Vertheitung 
letzterer, der Grundabgaben, nicht mindere Sorg⸗ 
falt be: den faſt unuͤberwindlichen, dabei zu. hebenden 
Schwierigkeiten, erheiſche. 


Die Nothwendigkeit einer folchen, moͤglichſt gleich⸗ 
maͤßigen Reportation mußte man auch in Sachſen bald 
fuͤhlen, je mehr die außerordentlichen, auf den 
Grundbeſitzer zuruͤckfallenden und durch den Druck der 
Zeitumſtaͤnde hervorgebrachten Laſten, je mehr die 
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verfafungsmäßige Befreiung eines Theils der Grund⸗ 
ftüfe von der gemeinen Beitragsnorm, je mehr end« 
lich dag mangelhafte, ohne Rüdficht fpäterer Haupt: 
veränderungen, auf abfolute Prineipien bafırte Abgas 
benſyſtem, dieſes Beduͤrfniß Dringend machte. *) — 


Die im Jahre 1811. verſammleten Landſtaͤnde ſahen 
den gedruͤckten Stand kraftlos dem Staate entſchwin⸗ 
den, ſie ſahen ihn untergehen, wenn nicht ein ſchleu⸗ 
nig wuͤrkendes Mittel, die ungeheure Laſt ihm von 
den Schultern waͤlzend, Rettung boͤte, der privile⸗ 
girte Stand begab ſich ſeines druͤckenden Vorrechtes, 
und zum Erſtenmale vielleicht, ſeit der Staat beſtand, 
wurde die Conſtitution durch ein freiwilliges Opfer ge> 
beſſert. Den wichtigen Zweck verfolgend, da fie die 
Nothwendigkeit einer neuen, gleichmäßigen Reparti⸗ 


) S. Ariſtides, oder über eine. gleide Bew 
theilung der Keallaften und über die Aufhe 
bung der Steuerfreiheit im Königreich Sach— 
fen, 1. ꝛtc. Dresden 1811. pag: 50. wo 66 heißt : 

„Nie regt lfich die Meberzeugung, daß die Ertragung 
außerordentlicher Laften nur durch Beobachtung forgrältiger 
Gleichſtellung beider individuellen Vertheilung derfelben mög; 
lich gemacht werden könne, Tebhafter und allgemeiner, nie 
werden aber auch die Gebrechen und Mängel eines nicht auf 
möglichfte Gleichheit gebaueten Steuerſyſtenis fühlbarer, als 
wenn es auf eine Ausgleichung außerovdentlicher Laſten ans 
fommt, und eö ſieht fih der wohlwollende, menſchenfr eund⸗ 
Tiche Staatsmann bei feinen Bemühungen, gerechte Gleich⸗ 
heit geltend zu maden, in dem entfcheidentften Yugenblide 
von den zu Erreichung ſeines chlen Zweces unentbehrlichen 
Hülfsmitteln verlaſſen.“ 
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tion diefer fo befchwerlichen eftraordindiren Staats— 
läften einfahen, trugen nun die Stände unter ändern 
mehreren, auch diefen wichfigften Punkt der landes- 
herrlichen Sorgfalt vor; worauf der König ihrem 
Begehren willfahrend, einer beſonderen Kommiſſton 
die Ausarbeitung des dahin gehoͤrigen Plans auftrug. 


Nachdem nun dieſer dazu eigends beſtimmte Aus— 
fd;uß von bereits aktiven Staatsmaͤnnern, nach Er⸗ 
waͤgung und Pruͤfung alles deſſen, was ihm noͤthig 
geſchienen, das Werk vollbracht harte, fo erfchien 
am 9. Juli 1812. das in der Nubrid benannte Mandat 
zu Einführuxg eines neuen Abgabefeftems, welches, 
ob es gleich lauf des zten Paragraphen nur zu Erbes 
bung der außerordentlichen Staatsbedürfnife beſtimmt 
feyn follte, doch um ſo mehr Aufmerkſamkeit verdient, 
da es, dem Nernehmen nach, in Zukunft der Dis 
firi ution auch der permanenten, srdinairen Abgaben, 
zum Grunde gelegt werden duͤrfte. 


Daß der erfie Entwurf eines fo verwidelten Syſtens 


fogleich ale Bedingungen der Vollfommengeift in fih 
vereinigen, und, alle Anforderungen erfchöpfen wuͤrde, 
durfte man bei der Verſchiedenheit der dahin einſchla⸗ 
genden Verhältniffe und der Mannigfaltigkeit Der bei 
diefem großen Werke zu nehmenden Nüdfichten wohl 
kaum hoffen. 


Was Wunder alfo, wenn auch diefer, Mit Sorg⸗ 
falt ausgearbeitete Plan noch einige Wünfche übrig 
ließ, menn fich bier und da eine zwar nur ſchwer zu 
vermeidende, Doch nichts deſto weniger drüdfende Uns 
gleichheit eingefchlichen, ind wenn fih deshalb ein 

Mbsin. Bund, KA, 2: 16 


I) 
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oder der andere Theil, da dag einzig richtige Ver— 
hältniß aller vieleicht nicht fogleich hat getroffen wers 
den fönnen, für beſchweret achtet. 


Zwei der drücendften und auffallendften Mißverhaͤlt⸗ 
niffe diefer Art, möchten nun wohl folgende feyn: 
% 


1.) Daß beider für die Abſchaͤtzung ans 
genommenen Norm, Ber Gutsbeſitzer 
im VBerhältnife weit weniger beitra- 
gen wird, als der Fädtifhe Haus be— 
finer. 


2.) Das bei Feldgrundfiüfen der Di“ 
nende, Yer mit Frohnen, oder Ser— 
vituten befhwerte, dem der die Froh— 
nen und Servituten zu genießen haf, 
gleihgefiellt wırd und in derfelben 
Maaße zudenallgemeinen Abgaben 
beitragen foll. 


4 


Der dritte Paragraph bes benannten Mandats ſagt 
folgendes: 


y Das neue Abgabenfuftem beruhet auf dem 
„®rundfage, daß die nach felbigem zu erheben- 
„den Abgaben unter ale Staatsbärger ohne Aug: 
„nahme, möglichft gleichmäßig vertheilt, und ing- 
„beſondere die Grundfiüde nach ihrem Werthe 
„beigezogen werden follen. 

und läßt folglich, indem es fih vor der Hand auf 
Seftfegung der Grundabgaben befchränft, die Beizies 
bung der übrigen, nicht angefeflenen Staatsbürger zur 
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Beiſteuer der allgemeinen Staatsbeduͤrfniſſe noch er: 
warten: Da nun bier nur von Grundſtuͤcken die Re 
de iſt, fo beſtimmt dad Mandat im $ten Paragras 
phen die zu berückfichtigenden Gegenftände des Grund⸗ 
eigertdums, won Denen das in 6. 75. noch befonderg 
efimirre Bergwerkseigenthum, theils wegen des dufs 
ferft ſchwänkenden Erfrageg, theils weil es vielmehr 
als Gegenſtand des Erwerbfleißes anzufehen, und 
überdieß vieler geſetzlicher Begünftigungen zu genießen 
bat, ausgeſchloſſen worden zu ſeyn ſcheint. 


Kun kann man fuͤglich die vorzuͤglichſten uͤbrigen 
Grundbeſitzungen unter zwei Hauptrubriden, die des 
Landeigenthünierd und des ſtaͤdtiſchen Hausbeſitzers, 
bringen. — Nach den fuͤr die neue Beſteurung feſt— 
geſtellten Grundſaͤtzen, fol alſo von allen Grundſtuͤ⸗ 
cken der reine Ertrag ausgemittelt, und jeder Thaler 
dieſes Ertrags, als eine Steuereinheit betrachtet, 
verhaͤltnißmaͤßig mit dem Abgabenquanto belegt wer— 
den: — Odhnſtreitig iſt dies die einfachſte Art zu dem 
gewuͤnſchten Reſultate, zu einer allgemeinen Gleich— 
ſtellung der zu erhebenden Abgabe, zu gelangen. — 
Hiermit folglich ganz einverſtanden, fönnen mir nur 
die Mittel in Erwägiing ziehen, die man zu Aus— 
mittelung des reinen Erträgg angeordnet bat, nur 
das Verbältnig näher beleiichten, das dadurch unter 
den einzelnen contribuablen Partheyen bervorgehet: 

Es werden im hörliegenden Mandate die Principiert 
nach. weichen die Flächen , fo wie die Getreide: Holz⸗ 
und Vieh-Nutzungen gefchägt werden folen, mit 
nöfhiger Deutlichfeit auseinander geſetzt, und es entz 
foringen daraus vorzüglich folgende Refultäte : 
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Ueberhaupt wird aus dem fummirten Einkommen 
der legten fünf Jahre von 1807 bis mit 1811 der Er- 
trag jedes einzelnen Jahres durch Eindividiren der 
Zahl der Jahre in Die Hauptſumme ausgebracht. Da 
nun der reine Ertrag allein ausgemittelt werden fol, 
fo wird bei Feldgrundſtuͤcken, nach Feſtſetzung der 
Probeaͤcker nu der Getreide: Erirag, und anftatf der 
Sütterungsfrüchte, die Viehhaltung abgeſchaͤtzt. 


Im Betreff des erbaueten Getraides ſagt 6. 28. 


„Da vom Naturalertrage des Ackerlandes nad 
„H. 24. die Einſaat abgezogen wird, und Die $. 25. 
angegebenen Normalpreife nur ohngefähr den drit— 
„ten Theil der in den legten fünf Jahren von 1807 
„big mit 1811. in den Marktjtädten jeden Kreißeg 
nach einem gemeinjährigen Durchfchnitte wuͤrklich 
zbefiandenen Preiſe betragen ; fo fann bei Beftim- 
„mung de3 Natural: und Öeldertrags des Ader: 
„landes ein weiterer Abzug am Wirtdfchaftsbedarf 
„und Produktionskoſten nicht ftatk finden. 

woraus ſoviel hervorgeht, Daß (indem die Ausfaat 
in Abrechnung gebracht und die Marktpreiße zu + hers 
untergeſetzt find, ) obngefähr nur ein Viertel des Kör« 
nerertrags ald die reine Ausbeute angefehen werden 
fol, welches nach Erweis der öfonomifchen Praxis 
ein offenbar zu geringer Maasſtab ift. 

Ermähft nun fehon hieraus Den Yandeigenthämern 
ein großer Vortheil bei der Echägung, fo geſchieht 
Dies nicht minder auch in Hinficht der übrigen Felde 
früchte; denn ed wird $.16. angeordnet: 

„Sütterungsfrüchte, als Klee, Kraut, Rüben, 

„Erdäpfel, Erdbirnen, Wicken und dergleichen, 
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‚, bleiben, fo wie dag zu gerinnende Stroh, au— 
„ßer Anfag, meil diefe Produkte ſchon Durch Die 
„zufolge $.32. u. 0. nach dem Maaßſtabe der Vich- 

> srhaltung zu beftimmende Abgabe betroffen werden. ’’ 


Da nun aber die aflermeiften Yandeigenthümer bon 
mehreren Diefer Sruchtgattungen, insbefondere von 
Kraut, Rüben, Erdäpfeln und Erdbirnen mehr.ald 
zu dem Fütterungsbedarf ihrer Wirthſchaft nöthig, er⸗ 
bauen, fo geht ihnen denn auch der hieraus gelöfete 
Gewinn zu Gute. 


Desgleichen wird auch dad Stroh, und laut $.32. 
der Ertrag aller Wiefen, Gragländereien und Huth» 
weiden nur durch Schäyung des Viehſtandes mit ver- 
anfıhlaget, obgleich befanutlich die meiften Defono- 
men am Stroh, Heu und Klee weit über, den eige- 
nen Bedarf erbauen, wodurch eine neue Unrichtigkeit 
in der Schägung fih ergibt, melde durch die Ans 
ordnung des $.42. (mo je 24 Ctnr. Heu, zum Verkaufe 
erbauet, auf 5 Rthl. angefihlagen werden,) nur wenig 
abgepolfen wird. 


Den Viehftand anlangend, fo beftimmen die $. $. 
39 und 40. die Mormalfäge der Abſchaͤtzung deſſelben, 
und zwar zu verhäftnifmäßig eben fo niedrigen Anſaͤ— 
gen, als bei den Setraidepreifen gefchehen, fo daß, 
3.29. eine Kuh, Die in der Wirthfchaft leicht big 15 
Thaler genugt wird, nur zu 5 Rthl. gefchägt werden 
fol. 


Hierbei geht num nach $. 36. alles zum Betriebe 
der Guthswirthſchaft erforderliche Spannvieh, und 
laut 5. 37. alles im erſten Jahre des Alters fiehende 
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Vieh, endlich auch 8. 35. bei Schäfereien alles Merz⸗ £ 
vieh frei aus; da doch junges Vieh verfauffet und 
von Merz« und einjährigen Schaafen, fo gut als 
von andern, die Wolle bezogen wird, und alfo eine 
nicht unbeträchtlihe Einnahme der Feldgrundftüden 
unveranfchlaget bleibt. 


Alle Wirtdfchaftsgebäude find von der Abfchägung 
ausgenommen und alle übrigen Häufer und Wohnun« 
sen auf dem Lande werden nach Maafgabe des 8.61. 
ihrer Natur gemäß der weit geringern, nach der Zahl 
der Rauchfänge zu berechnenden Tare unterworfen, 
welche laut $. 63. bei feinem einzelnen Haufe Die 
Summe von go Rthl. überfteigen fann. 


Ueberdieß werden nun laut $. 56. 


„die Holznusungen von einzeln ſtehenden Bäumen 
„und Sträuchern, von Alleen und Heden, inglei- 
„Sen von Pflanzungen auf Wiefen und Huthungg- 
„pläßen 


nicht in Anfchlag gebracht: mird ferner auf Anord— 
nung des 6.73. von den jährlichen Binfen und wan— 
delbaren Befällen an Geld und Naturalien, nachdem 
fie zu gemeinjährigem Ertrage angefegt worden, Der 
sote Theil wegen des mit Erlangung diefer Nusune 
gen verbundenen Aufwan)es und des hierbei zumeilen 
eintretenden DVerlufted, abgezogen; und mwerden end- 
lich nach 8. 74. die in Setraide beftehenden Natural 
zinſen nach den in $. 25. u.f. nur zu I des wahren 
Werthes, fefigefesten Preifen gerechnet, Da Doch 
bierbei weder Einfaat, noch Produktions⸗Koſten den 
reinen Ertrag mindern. 
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Die Nugungen von allen auf Feldgrundſtuͤcken er. 
nährten Federviehe ungerechnet, welche gleichfallg der 
Schaͤtzung niht unterworfen worden, fo iſt im Mans 
Date der mit jeder größern Feldwirthſchaft verbun- 
denen Einnahme aus der Brandeweinbrennerei und 
Brauerei, fo wie aus den Kalffihnellern und der 
3iegelbrennerei, durchaus feine Erwähnung geſche⸗ 
ben. — Nun ſetzt freilich $. 10. gleich zu Anfange 
feſt: „daß, da die reine Ertragsfaͤhigkeit der ein— 
zige Maasſtab zu Veranlagung der neuen Grundab⸗ 
gabe ſey, daraus folge, daß bei der zu dieſem Zwe— 
fe vorzunehmenden Abſchaͤtzung der Grundſtuͤcke — 
anf Die mit dem Beſitze derfelben verbundenen, von 
ihrer reinen Ertragsfähigkeit unabhängigen Vortheile 
einige Raͤckſicht nicht genommen, und deshalb ein 
minderer oder höherer Schägungswerth nicht anges 
nommen werden fünne, 


Diefem Grundfage zufolge find die vorhin erwaͤhm 
fen Nugungen mwahrfcheinlich als folche nicht zu ver- 
anfchlagende accessovia angefehen worden, und des» 
bald frey geblieben. Allein es iſt doch keinesweges 
zu läugnen, Daß fie mit dem Anbau der Feldwirthe 
fhaft in innigem PVerhältniß ſtehen, und einen nicht‘ 
unberrächtlihen Theil der Einnahme auf größern Guͤ—⸗ 
tern ausmachen, welcher, da er unter feiner andern 
Rubrick für Die aufzubringende Abgabe in Betracht 
gezogen wird, als eine große Begänftigung für den, 
der ihn ohne Auflage zu genießen hat, dem Prinzip 
der allgemein gleichen Repartition der Steuern eine 
große Luͤcke ſchlaͤgt. — 

Wer follte ed fonach wohl überhaupt verfennen wol: 
ten, daß in diefen Beflimmungen die Öränzen des 


246 


seinen Ertrags fehr eingeengt find. — „Der reine 
„Ertrag,“ fagt der Autor eines analogen Werfchen®,*) 
«begreift diejenige Summe in fih, welche nach Ab⸗ 
„zug aller Auslagen und Koften übrig bleibt.” — 
Hier aber wird zuvoͤrderſt Die Einfaat abgerechnet, 
fodann der Geldwerth des reflirenden Körnerertrags, 
wegen des Wirthfchaftsbedarfes und der Produftiong- 
koſten, auf J des Marktpreifed herabgefent; es wer: 
den ferner alle Nugungen an Fütterungsfrüchten nur 
nach dem äußerk geringen Anfchlage des Viehſtandes 
gefhägt, und endlich mehrere wichtige Einnahmen 
gar nicht in Zurechnung gebracht. — Wie fann dies 
den richtigen Maasftab weder der Ackernutzung, noch 
des reinen Ertrageß eined ganzen Grundſtuͤcks mit 
allen Pertinentien abgeben ? — 


Thaer berechnet**) die Nerndte in den Preuffis 
ſchen Etaaten in mittlern Jahren zu 4, und in aus, 
gezeichnet guten zu 6 Körnern im Durchfchnitte, wo⸗ 
von T Korn zur Ausfaat, und 3 Körner zur Wirth 
fhaft abgehen, worauf im erftern Falle ein reiner Er— 
frag von 13 Körnern — J, und im zweiten von 3 
Körnern — 4 der Xerndte verbleiben. — Iſt dieg in 
den Preuffifchen, weit weniger fruchtbaren Yändereien 
fehon das richtige Verhältnig, fo folgt von felbft, daß 
die Annahme von ohngefähr + der Nerndte, als reinen 
Körnerertrages für Die reichen und ergiebigen fächfie 
ſchen Felder, viel zu gering angefent, ein falfched 

*) Derfuch einige fihere Brundfäge zur Auömittlung des veis 


nen Ertrags der Aecker fefizufegen, mit befonderer Auwen⸗ 
dung auf den Canton Soft, Soeſt aöın. 


*) Annalen von 1806. Zar. ©, 22. und 23. 
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Reſultat bei der gleichmaͤßigen Abſchaͤtzung en. 
wird. 


. Doch, = Fehren wir nun zuräd zu dem Verfolge 
unferer Bergleichung, und feben wir, was den 
ftädtifchen, und namentlich den Hausbeſitzern für ein 
Verhaͤltniß bei der allgemeinen Schägung bevorfteht. 


Die Nugungen der Häufer nähmlich werden laut 
6. 64. nach dem gemeinjährigen Durchfchnitte des in 
der Zeit von 1807 big mit 1811. erlangten Miethers. 
tragsabgefchägt, wobei nach $.66. von dieſem gemeins 
jährigen Ertrage der dritte Theil die Koften zur Uns 
terhaltung des Hauſes und auf den Verluſt an 
Miethzinſen abgerechnet wird. 


Steht nun Diefer Abzug bei Grundftäden, welche 
mit Naturaleinguartierung der Truppen, über die au« 
ßerdem beträchtlichen Abgaben gedrückt find, in keinem 
Berhältniffe zu Dem weit bedeutendern, der aug den 
Anordnungen für die Abfchägung der Feldgrundftüden 
erfprießt, fo läßt fih durch eine leicht zu machende 
Berechnung fogleich eruiren, daß ein ftädtifches Haus 
von beftimmtem Werthe, weit mehr Steuereinheiten 
wird tragen müffen, als ein Feldgrundftüd von glei⸗ 
chem Werthe, welches mit Einquartierung durchmar⸗ 
ſchierender Truppen eines Theils weit weniger belaͤſti⸗ 
get wird, andern Theils aber auch alles zu dem Un⸗ 
terhalte derſelben erforderliche mit weit wenigerem 
Aufwande darbietet. 


Man fee von der einen Seite den Ertrag des Rit⸗ 
tergutes, von welchem 3 für Rulturfoften und Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf (mithin auch den eignen des adminiſtri⸗ 
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renden Befigerd mit eingerechnet) abgezogen, von 
welchem ferner mehrere beträchel.che Zweige nıcht mit 
abgefihäst werden: — von der andern, den Ertrag 
eines Hausgrundſtuͤckes, bei dem alles big auf Die ge- 
ringfte Einnahme in Anſchlag gebrachk wird, und wo 
nur + für Beſtreitung der Reparaturen und ausblei— 
bende Miethezahlungen nachgelaffen wird: — Und 
nun überlege man ob hier wohl dag VBerhältnig richtig 
feyn möchte ? 


I 


Ein zweited Mifverhältnig in den. Grundfägen 
des neuen Abgabeſyſtems iſt; daß auf den Unterfchied 
zwifchen den Frohnen und Dienftleidenden, oder mit 
Servituten befehwerten, und denen, melde fie zu 
genießen haben, Feine Rückficht genommen worden. 


Der nur erft erwähnte $. Io. befagt nähmlich unter 
andern auch: „daß bei Abfchägung der Grundſtuͤcke 
auf deren zeitberige Belaftung mit Abgaben, Dien- 
fen oder Servituten Feine Nüdfiht genommen 
werden fol.‘ 


Daß die zeitder befichenden Abgaben feinen Un« 
terfchied für Die neuere Veranlagung der Steuern vers 
anlajien koͤnnte, war mit dem doppelten Zwede letz⸗ 
terer fehr fonfequent. Denn, ift das neu einzuführen: 
de Abgaben-Syſtem nur ein interim für die außeror⸗ 
dentlichen Staatslaften, fo ift nichts natürlicher, 
als daß frühere, die Baſis Der ordinaisen Befteurung 
- ausmachende Anordnungen unberuͤckſichtiget bleiben 
mußten; iſt ed aber auch, mie man erwarten läßt, 
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eine Norm, auf welche zukuͤnftig eine gleichere Re— 
partition aller Abgaben fundirt werden ſoll, ſo war 
wiederum nichts unumgaͤnglicher, als daß von allen 
älteren, den effektiven Werth der Grundſtuͤcke nicht 
betreffenden, von allen ungleichen Einrichtungen ab: 
ftrahirt werden mußte. 


Daſſelbe läßt fich jedoch Feinesweges von Dien- 
ten und Servituien behaupten, welche in kei⸗ 
nem, auch dem entfernteften Bezuge auf Abgaben 
und GStaatslaften fehen, den effektiven Werth der 
Grundſtuͤcke aber eben deshalb allerdings betreffen. — 
Obgleich wie nämlich in Sachfen elüdlicherweife nicht, 
wie Herr v. Rayneval meinet,*) gleboae adscriptas oder 
Leibeigene haben, fo gibt e8 doch einen großen, und 
fogar den größten Theil unferer Bauern, deren Feld» 
grundftäcen mit Frohnen und Dienften aller Art be- 
laftet ſind. Gehen wir num in die früheren Zeiten zu 
dem Urfprunge diefer Einrichtungen zuruͤck, fo finden 
mir augenfcheinlich wie heterogen und verfchieden Die 
Abgaben von der einen und die Dienfte und Frohnen 
bon der andern Seite in ihren Quellen find. — Jene, 
als Staatsbedürfnig, ald Bedingnig der civilen Epis 
ftenz im Staate, find von jedem Grundeigenthume 
unzertrennlich; — maren fie ungleich repartirt, fo ift 
e8 ein Mangel der Conftitution, welcher durch bag 
neue Syſtem gehoben werden fol, und eg darf des⸗ 
halb das Vollkommnere nicht auf dem Mangelhaften 
fortgebauet werden. — Diefe, die Frohnen und an- 


— 


*) S. Institutions du”äroit de la nature et des gens. edit. 
sec. Paris. 1805. Not. 38. de la page 47me. 
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dere | Dienfte , find tituli possessionis onerosi, Die 
Bedingung ded Beſitzes, ja, der Preis des Eigen 
thums geworden. — Jene find die gebietende Noth⸗ 
durft des Staates, diefe, Beftimmung der Privatder- 
träge. 


Wird demnach dem armen Bauern, deſſen gerins 
ges Eigenthum unter der Bedingung der Srohnen von 
ihm ſchwer erfauft worden, fein faum hinreichender 
Unterhalt, fein Grundftüd nach dem Refultate der uns 
bedingten Nutzung abgefhägt, fo legt man fomit ei« 
nen: zweiten Preis zum Grunde, Der den eigentlichen 
Werth der Befigung, bei welchem die Frohnen mit 
veranfchlaget worden, weit überfteigt. — Diefem 
wird man begegnen, Daß jeder Grundbeſitz außer dem 
Nominal-Werthe dener bei der Veraͤuſſerung ausmirft, 
einen zweiten, realen hat, nach Maasgabe deffen der 
Beſitzer dem Staate verpflichtet ift, und welcher eben 
nad der Norm der Ertragsfähigkeit beurtheilt werden 
fol. 


Wie moͤchte man aber wohl annehmen Fönnen, 
daß die Ertragsfaͤhigkeit des Acer, welcher von dem 
frodnleiftenden Bauern aus Mangel der nöthigen Ma- 
terialien nicht gedüngt, ja, aus Mangel an Zeit 
(da er entfernte Froßnen leiten muß) nwe Pärglich, 
oder Durch erfaufte Arbeit bebauet werden fann, Der 
Ertragsfähigfeit deſſen gleichkommen folle, der dem _ 
Frohnen geniefenden gehörig, wohlgedüngt, durch 
ungelodnte Arbeit auf das Gorgfältigfte angebauet 
wird. Und doch wird erſterer nach demfelben ‘Probe: 
acker geſchaͤzt, der die Norm für legteren abgibt; 


/ 
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und doch nimmt man an, Daß bendefihren Mefisern 
gleihen Nutzen abwerfen! — Wil der gedrängte 
Frohnbauer fein Feld duͤngen, fo muß er Dünger 
theuer kaufen, indeß der größere Guthsbeſitzer allen 
durch feinen Viehſtand gewonnenen Dünger auf feine 
Aeder wenden, und fo allein ſchon den Nutzen fo hoch 
Bringt, als die geringe Veranfchlagung feine Vie— 
bes ihm an Abgaben auflegt.*) — Der, dem die 
dienende Hand, das fremde Zugvieh den Ader be- 
ſtellt, ſollte feinen höhern Ertrag davon ‚gewinnen, 
als der welcher, für den Beguͤthertern arbeitend fein 
ſchmales magres Feld vernachläßigen mug? — Wer 
fuͤhlt hier nicht Die Ungleichheit des Verhaͤltniſſes? — 


Ih weiß zwar wohl, daß man im allgemeinen be: 
haupiet hat, daß die größeren Güter den Eleineren ver— 
bältnißmäßig an Nutzbarkeit nachftehen, daß der Ertrag 
vereinzelter Feldſtuͤcke böher gebracht werden fönne, 
als ihn je die ın größeren Flächen angebauten geben 
koͤnnen; ich weiß ed, daß fogar Deshalb in Weite 
phalen das Verhältnig des Ertraged der geringeren 
Guͤter zu dem der Ritterguͤter wie 8:5 zur Norm der 
Befteuerung angenommen worden if. **) — Geſetzt 
nun aber auch Daß diefe' Säge, gegen welche fich Doch 





) Daß diefer Punkt, nähmlich die mie großen Koften verknüpfe 
te Aufhaffung des Düngers, von Wichtigkeit fen, glaube 
ich damit belegen zu. fönnen, dog Thaer (in feinem Kar 
ke über die engliſche Landwirthſchaft, Th. 2. Bd.2. P.7.) den 
Dünger ausdrücklich unter die bei jeder landwirthſchaftlichen 
Prozedur in Ausgabe zu bringenden Artikel benennt. 


Ariſtides ic p. 95 
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fo manches noch einwenden ließe, in der Wahrheit ges . 
gründet wären, fo fönnen fie wahrhaftig wenigfteng 
nicht bei den in Sachſen herrfchenden Verhältnifien 
der Nittergüter zu den Frohnhufen ım Anwendnng 
gebracht werden; fo iſt es Doch zu notarifch, auf 
welcher Serte hier der Vorzug der Feldkultur ift, als 
daß man die Stimme der Gerechtigkeit und Billigkeit 
noch im Zweifel verkennen koͤnnte. — 


Daſſelbe faſt läßt ſich von den Servituten fagen. — 
"Auf dem Grunde und Hoden haftend, verſchlechtern 
fie diefen und bereichern den, den fie zuffändig find. 
Und dag onerirte Grundſtuͤck follte an Ertragsfähig« 
feit nicht leiden, ' indem jened gewinnt ? 


Ueberhauptaber, was Fonftituirt die reine Ertrags⸗ 
faͤhigkeit, wie ſie dem Mandate zum Grunde gelegt 
wird, wenn es nicht der von dem Beſitzer des Grund⸗ 
ſtuͤcks daraus mit moͤglichſtem landwirthſchaftlichen 
Fleiße zu ziehende Gewinn iſt? — Wie kann aber 
das Reſultat da gleich ſeyn, wo die Mittel zu Erlan⸗ 
gung deſſelben ſo ungleich ſind? — Wie kann das, 
was bei dem Beguͤnſtigten als Ertrag allerdings fich 
ergibt, bei einem andern aber unter mweit verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnden und Bedingungen unerſchwinglich bleibt 
als gemeinſchaftliche Norm angenommen werden. — 
Dem Landeigenthuͤmer werden 3 des eigentlichen Korn⸗ 
werthes für den Hausbedarf und die Produktionsko⸗ 
ſten nachgelaffen ; der größere Gutsbeſitzer zieht daher 
feinen Unterhalt, ehe er fein Einfommen verſteuert; 
der aͤrmere Frohnbauer hingegen erzeugt ſich kaum 
auf ſeinem Felde im Ganzen die Nothdurft, und doch 
muß er, von dieſer noch die Abgaben gleich jenem 
noch entrichten. Der Ritterzuths⸗ und Freyguths⸗ Be⸗ 
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figer arbeiten nur für ſich, der Dienende und Froh⸗ 
nenleiftende hingegen muß für Den erftern arbeiten und 
die Damit verfnüpften Koften tragen, fein Eigenthum 
bernachläßigen, und doch gleihmwohl hiervon daſſelbe 
entrichten, als der, den er uͤbertraͤgt! — 


Und nun genug von einem Satze, der, wenn er 
nicht fhen das Recht für fih hätte, Doch von Der 
Billigkeit in Schuß genommen wärde. ! — 


Sollte man aber unter diefen Umftänden nicht von 
der, durch die fünftige Anwendung des neuen Abga⸗ 
benſyſtems hervorzugehende Ueberſicht des Ganzen 
und der genauen Einfirtt in die einzelnen Kapitel, 
Die Hebung diefer und vieleicht anderer, bisher uns 
bemerft gesliebener Mifverhältnifie mit Zuverfickt er- 
warten dürfen, und dieg um fo mehr in dem Yande, 
deſſen Regierung durch gewiſſenhafte Heilighaltung 
alter Formen und gegruͤndeter Rechte, die ſtaͤrkſte 
Garrantie dafür gibt, druͤckenden Neuerungen und 
unbiligen Grundfaͤtzen den Eintritt wehren zu mollen. 


Einf wenn ruhigere Zeiten den Slor des Landes 
wiederum heben werden, wenn dag, durch proviſo⸗ 
riſche Anwendung bei außerordentlichen Laſten aus— 
gebildete Abgabenſyſtem, auch auf die gewoͤhnlichen 
Beduͤrfniſſe des Staats uͤbertragen worden feyn 
wird, *) — dann wird Sachſen, mit dem Geiſte der 
ar 
I Und dag dies &uftem, ſowohl por mehreren andern tbeoretiſch 
aufgeſtellten, als auch insbeſondere vor dem viel zufammen; 

geſetzteren des würdigen Verfaſſers des Ariſtides, ſich der 


Antwwendung durch Einfachheit empfiehlt, ſpringt ſogleich in 
die Augen. 
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Zeiten fortfchreitend, empfinden, daß das Wahre, 
Schöne und Große, mie in der Kunſt, fo in der 
Wiſſenſchaft und im Leben, nur vereint, und nur in 
der Vereinfachung aller Verhaͤltniſſe zu finden ift. 





O an 


15. 
Borforge 


für die katholiſchen Einwohner im Königreich 
Würtemberg- 


— 


Ns Königreih Würtemberg hatte durch die allger 
meine Säfularifation,, durch bie Rheiniſche Bundes 
afte und durch die fpäterhin abgefchloffenen Vorträge 
mit den benachbarten Staaten eine große Zahl katho— 
fifher Einwohner erhalten. Weberhaupt find num im 
Königreiche 653 Pfarreien. Diefe gehören nicht zu 
einem Bifhöflichen Sprengel, fondern zu mehreren » 

und zwar: 
a.) zur Dioͤzeß Augsburg und dem gefreiten Spren» 
gel von Elwangen . + + + 85 Pfarreien. 


b.) zum Bißthum Conſtanz . . 52 =" 
c) ⸗ „2: Speyer.. 357 
d.) ⸗ ==» Worms.... 4 =: 


e) = = 0 Wörbug- - + Ir 


Summa, 653 = 
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Die Vifchöffe von Speier und Würzburg find be— 
reits vor einiger Zeit mit Todte abgegangen und eg 
ift öffentlich nicht befannt, wie dieſe Didzefen Antheile 
in eigentlich firchlicher Hinficht verwaltet werden. Durch - 
den Todf des legten Kutfürften und Erzbiſchof von 
Trier iſt nun auch aufer dem eigentlichen Sprengel von 
Zrier auf der rechten Rheinfeite, dad Bisthum Augs— 
burg und der gefreite Sprengel von — erle⸗ 
digt worden: 

Wie es nun künftig mit diefem Diözefen = Äntheile 
gehalten werden ſolle, Davon gibt die unter Ziffer I. _ 
abgedruckte Königliche Verordnung nähere Nachricht: 
Sodann fehlt im Königreiche bisher ein Priefterfemi- 
narium und eine Eatholifche, theologifche, eigene Lan— 
Deduniverfität, für deren Errichtung nun ebenfalls 
Durch die unter Ziffer II. abgedruckte Urkunde geforge 
iſt. 


— 


L 
Verordnung wegen des Generat-Vica— 
riats, der fatholifchen Landes: Uni: 
verfität und des Priffer-Seminari 

zu Ellwangen. 


SE Könige. Maj. haben vermöge allerhöchften 
Reſcripts dom 28. Sept. zu genehmigen geruht, daß 
bis zu devinitiver Organifation der Fatholifchen Kir 
che im Königreiche der Bifchoff von Tempe, Fuͤrſt 
von Hohenlohe, die Befchäfte eines General - Wis 
kars und die bifchöflichert Funktionen für den Dieffeis 
tigen Antheil des durch den Todesfall des Churfürs 

det. Dund. XXII. 2, 17 
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fien von Trier, Bifchofd von Augshurg ,- erledigten 
Bisthums Augsburg und den eremten Sprengel in 
Ellwangen übernehmo- 

Dabei haben Allerhoͤchſtdieſelben dem Bifchoff in 
der Eigenfchaft ald General - Vikar den vormaligen 
Dekan von Laupheim und Pfarrer in NRißtifen , 
Mets, den General: Sommiflair des eremten Spren- 
geld in Elwangen, Stifts- und Pandfapiteld: Defan 
Wagner, den Pfarrer Beftlin in Roͤhlingen, 
und den Pfarrer Huberich in GSechtenhaufen als 
. Käthe beigegeben, und ben feitherigen Oberfinanz⸗ 
Kammer: Regifirator Abele zum Gecretair des 
General: Vifariatd allergnädigft ernannt. 

Sir den Siz des General » Bifard haben Ge. 
Königl. Maj. die Stadt Ellwangen zu beffimmen 
gerubt. 

Sodann haben Allerhöchftdiefelben zur Bildung und 
für den Unterricht fatholifcher Theologen eine katho— 
tifche Landes s Univerfität in der Stadt Ellwangen mit 
allen Rechten und Befugniſſen einer Univerfität, na- 
mentlich dem Rechte, afademifche theologiſche Wür- 
den zu verleihen allergnädigft errichtet und fundirt. 

Zu Profefforen derfelben wurden ernannt: der ſeit⸗ 
herige Profeſſor an dem Lyceum in Rottweil Drey 
für die Dogmatit, in Verbindung mit Dogmen-Ge: 
ſchichte; der dem Generalvifar ald Rath zugegebene 
Pfarrer Beftlin in Röhlingen für die theologiſche 
Moral, uͤnd gemeinfchaftlih mit Erfterem für Encye 
clopaͤdie, Methodologie und Paftoral Theologie; der 
bisherige Profefor Spegele in Rottweil für das 
Zach der orientalifchen Sprachen und Der Hermenev⸗ 
tit des alten Teſtaments; der Pfarrer Graz in Uns 
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terthalheim für die griechiſche Sprache und die Hei: 
menevtik des neuen Teſtaments, (beide Letztere ha— 
ben uͤberdieß die Nebenfaͤcher der bibliſchen Archaͤologie 
Chronologie ꝛc. unter fih zu theilen); der Pfarrer 
Wächter in Siülmingen für Kirchengefchichte und 
Kirchenrecht. 

Die Oberaufſicht über die ganze Anſtalt haben Se. 
Königl. Maj. einer beföndern Curatel, welche aus 
dem jedesmaligen Präfidenten oder Direktor und den 
geiftlichen Näthen des Königlichen Fatholifchen geiftlie 
chen Raths befteht, zu übergeben, auch zu verord— 
nen geruht, daß der von den Profejjoren zu entwer— 
fende Yehrplan für die drei Jahre Des theologiſchen 
Etudienkurfes dem Generalvikar mitgetheilt, und Der 
jährliche Bericht de Rektors der Univerfität über den 
wiffenifchaftlichen und Difeiplinarzuftand derfelben und 
dag Refultat der Prüfungen an die Euratel und ben 
Generalvikar erffattet werde; 

Zu Belebung des Fleiffes der Studierenden und zur 
Belöhnung ausgezeichneter Kenntnife haben Se: Kö: 
nigl. Majeftät jährliche Preife, fo wie zur Uns 
terſtuͤtzung ärmerer Studierenden 25 Stipendien allets 
gnaͤdigſt ausgefekt: 

Endlich haben Alerhöchfidiefelben neben der katho— 
liſchen Univerfität ein dem General:Vicar untergeord« 
neted Prieffer:Seminarium für Jo Candidaten 
des Fatholifchen geiftlichen Standes, welche nach. ab» 
folvirtem dreijährigen theölogifhen Studienlauf auf 
Ein Jahr in dajjelbe eintreten, und darin.auf Koften 
des Staats gehalten werden, in Ellwangen zu errich> 
ten. und zu fundiren gerubt. 
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Zum Regens deffelben wurde der Fandfapiteld-Cant- 
merer und Pfarrer Wagner in Schemerberg, zum 
Subregend und Oekonomus der Landkapitels Cammerer 
und Pfarrer Wiehn in Kirchen bei Ehingen, und zu 
Kepetenten die Vikare Wild inZipplingen, Feurle 
in Nedarsulm, Hirfcher in Röhlingen, und Herbft: 
von Rottweil allergnädigft ernannt. 


Die dem Staate gebührende Dberaufficht über das 
Priefter-Seminarium ift dem Königl. Patholifchen geift- 
lichen Rath‘ übertragen, und in allen zum Reſſort des 
Generalvikars geeigneten Fällen gefcehehen die Commu= 
nicationen durch das Königl. Rult-:Minifterium. 





I, 


* 


Die katholiſche Landes-Univerſifät im 
Koͤnigreiche betreffend. 


— 


Sriedrich, von Gottes Gnaden, König von Würt: 
temberg, fouverainer Herzog in Schwaben und von 
Ted, Herzog zu Hohenlohe, Kandgraf von Tübingen, 
Sürk von Mergentheim, Ellwangen und Zwiefalten, 
Oberherr der Fürftenthämer Buchau, Waldburg, 
Baldern, Dchfenhaufen und Neresheim, Graf zu 
Gröningen, Limpurg, Montfort, Tettnang, Hohen» 
berg, Biberach, Schelflingen und Egloffs, Oberherr 
der Sraffchaften Aulandorf, Scheerfriedberg, Roth, 
Baindt und Ißny, Herr zu Altdorf, Leutkirch, Hei« 
denheim, Juftingen, Crailsheim, der Donauftädte, 
Ulm, Rothweil, Heilbronn, Hall u. Wiefenflaig ıc. 
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‚Thun Fund und Zu wiſſen: Am den Fatholifchen 
Unterthanen Unſeres Königreich8 einen Beweis Unſe⸗ 
rer Yandesväterlichen Gnade und Fuͤrſorge zu geben, 
und indbefondere den Sandidaten des Eatholifchen geiffe 
lichen Standes die Mittel zu ihrer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung zu gewähren, haben Wir Und allergnä« 
Digft entfchlojfen, eine fatholifche Yandes-Univerfität 
in Unferm Königreiche zu errichten und zu fundiren. 


Wir verordnen demnach und wollen ı 


1.) Der Sig der Fatholifchen Landes; Univerfität 
ift in Unferer guten Stadt Ellwangen. 


IL) Wir ertheilen derſelben alle Rechte und Be— 
fugniſſe einer Univerfität, und namentlich dad Recht, 
afademifche theologifhe Würden zu verleihen. 


II.) Die Univerfität fol fünf PBrofefforen baden: 

Zwei für Die chriftliche Dogmatit, Moral, Par 
ftoral- Methodologie, Encyklopädie ıs- 

Zwei andere für die hebräifche und griechifche 
Sprache, nebft der Eregefe des alten und 
neuen Teſtaments, und den dazu Igehörigen 
Huͤlfs-Wiſſenſchaften, biblifche Archäologie, 
Chronologie, Geographie ıc. 

Der Fünfte lehrt Kirchengefchichte und Kirchen- 
recht. Auſſer dem find zu Privat - Lektionen 
für die Studierenden, zu Nepetitionen u.f. w. 
zwei von den an dem Priefter-Seminarium in 
Ellwangen angeftellten Repetenten beftimmt. 


IV.) Die Ernennung der Profefioren gefchieht von 
Uns unmittelbar auf den Vortrag Unferd Miniftere 
der geiftlichen Angelegenheiten, welcher zuvor mit Dem 
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Biſchoff oder General-Vicar, wegen der dazu taugli⸗ 
een Perfonen, Rüdfprache zu nehmen hat. 


V.) Den Gehalt eines jeden Profefjord beſtimmen 
Wir auf jährlich Eintaufend Gulden, wogegen die— 
felben für Die Vorlefungen feine Honorarien annehmen 
dürfen, 


VL) Fur die Lehrzimmer, und zu Mbhaltung 
der Difputationd = und anderer öffentlicher Akte, fo 
wie zu den Situngen des Neftord und der Profeffos 
ren, find die erforderlichen Gebäude von Uns ange— 
wiefen, 


VI.) Die Studierenden haben einen dreijährigen 
theologifihen Studienlauf zu.machen und treten fodann 
auf. Ein Jahr in das Priefter-Seminarium ein, das 
Wir in Unferer guten Stadt. Ellwangen errichtet 
und fundire haben, 


VII) Um den aͤrmern Studierenden eine Unters 
flägung zu gewähren, werden an zwanzig Studierende 
jährlihe Stipendien, und zwar an 

10 je — 100 fli, und 
10 je — 75 fl. 
ausgetheilt. 


Gute Zeugniſſe und erwieſene Daͤrftigkeit ſind die 
Bedingungen, unter welchen die Candidaten die Be— 
willigung eines ſolchen Stipendiums bei der Curatel 
der Univerſitaͤt nachſuchen Dürfen. 


IX.) Um den Fleiß der Studierenden zu beleben, 
und ausgezeichnete Kenntniſſe zu belohnen, wird alle 
Jahr fuͤr die Studierenden eine Preißfrage aufgegeben 
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Die vorzägfichfte Abhandlung erhält eine goldene 
Preismedaille. 

X.) Nach jedem Jahrs-Curſe wird neben den 
Difputationg Uebungen eine Prüfung mit den Studie: 
renden vorgenommen. Dad Refultat derfelben iſt mit 
den übrigen Zeugniffen der Studierenden und mit einer 
genauen Darftellung des wilfenfchaftlihen und Diſei— 
plinar Zuftandeg der Univerfität ſowohl an die Euratel 
als an den Biſchoff oder den Beneral: ae zu be 
richten. 

XI.) Die Bibliothef des Prieſter⸗ Seminariums 
ift der Uniderfität gemeinfchaftlich. i 

xl.) Die nächfte Aufficht über die Univerfität 
führt der Rector. Er wird alle Yahr aus der Zahl 
der Profefforen und zwar in Uuferem Namen durch 
Unfern Minifter der geiftlichen Angelegenheiten neu 
ernannt, und ift Zugleich Defan der Facultät. Für 
die rectoratamtliche Sunctionen erhält er eine jährliche 
Zulage. 


XIL) Die dem Staate gebührende Dber-Aufficht 
über die Univerfität in milfenfchaftlicher, religiöfer 


und difeipliner Hinficht übertragen Wir einer befondern - — 


Curatel, welche aus dem jeweiligen Präfidenten oder 
Director, und den geiftlihen Raͤthen Unſers Königl. 
fatholifchen geiftlihen Raths beftehen fol, und Un- 
ferm Minifter der geiftlichen Angelegen heiten unmittel⸗ 
bar untergeordnet iſt. 

An dieſe Suratel hat der Rector theild die allgemeine 
Berichte zu erffatten, theilg in einzelnen Fällen, welche 
einer höheren Entfcheidung bedürfen, fich zu wenden. 

XIV.) Wofern der Bifchoff oder General-Vicar die 
Univerfität durch einen Abgeordneten vifitiren Laien 
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wollte, werden Wir, auf gefchehbene Anzeige bon 
Diefer Abficht, einen Commiffarius zur gemeinfchaftli= 
chen Vornahme diefer Vifitation ernennen. 

Der Bericht ift gemeinſchaftlich an den Bifchoff oder 
Beneraf-Bicar zu erftatten- 

Findet $ener Einrichtungen und Verbefferungen 
nothwendig, welche fih nicht auf rein kirchliche Ge: 
genftände oder Dogmen der Fatholifchen Kirche bezie- 
ben; fo ift die Sache an Unſern Minifter der geiftlis 
chen Angelegenheiten und von dieſem an Uns zur aller» 
höchften Entfcheidung zu bringen. 

XV.) Ein befonderer Lehrplan foll den Gang der- 
wiffenfchaftlihen Bildung der Studierenden bezeich- 
nen, und durch Diſciplinar-Geſetze behalten Wir Uns 
vor, Die geeigneten Einrichtungen zu machen, um 
Die äuffere Drdnung unter den Studierenden zu erhal« 
ten, und ächte Religiöfität und Sittlichfeif unfer den— 
felben zu befördern. 

Zu mehrerer Befräftigung , daß alles dieſes Unſere 
allerhoͤchſte Willensmeinung fey, und Wir es fo ge⸗ 
halten wiſſen wollen, baben Wir die gegenwärtige 
Urkunde in gehöriger Form augfertigen laſſen, ſolche 
eigenhändig unterzeichnet und befohlen, dieſelbe mit 
dem Reichs-Sigill zu verfehen. 

So geſchehen und gegeben in Unferer Koͤnigl. Reſidenz⸗ 
Stadt Stuttgart, den 6. Oktbr. im Jahre nach Chriſti 
Geburt 1812. Unferer Koͤniglichen Regierung im VIlten, 

Friedrich. 

Interinis-Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten. 

Graf v. Mandelslodh. 
Ad Mand. Sacr Reg. Maj. propr. 
Staats-Secretair v. Vellnagel. 
—rſt— 
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16, 


Ueber 
Den Verſuch einer Erörterung der Frage: 
Sann von einem bürgerlich Todten ein vor je 
nem Zuftande von ihm errihteted Teftament 
nach @intretung deffelben zurüdgenommen 
werden? 
Ciu 64. Heft des Rheinifhen Bundes Nr. 5. ©, 86.) 


— 


Der Verfaſſer jenes Aufſatzes Herr Kammeraſſeſſor 
und Regierungsadvokat Schuchardt in Offenbach 
hat gewuͤnſcht, daß man es der Muͤhe werth halten 
möge — feine Erörterung zu prüfen, und ihn eines 
bejjeren zu belehren. j 


Er hält die aufgeffellte Frage für eine Controverfe 
des frazöfifchen Rechtes — und würdig eines Supples 
mentargefeged:in jenen Bundesflaaten, welche den 
Code Napoleon recipirten! Mich hat diefe gerähmte 
Streitfrage fhon an ſich fonderbar angefprochen. — 
Eie ift auch gewiß nur dann erflärbar, wenn man. 
(was ich gerne, meil es unverkennbar ifl, unterdruͤ— 
den mögte) annimmt, daß der Herr Verfaſſer den 
Sinn ihm mörtlih bekannter Geſetzſtellen durchaus 
nicht gefaßt baben muͤſſe. 


26 + 


Doh! was fagt er zu Löfung feined Gordifchen 
Knsteng ? 


Er dedueirt im Iten$. die MWiderruflichkeit eineg 
Teftamentd aus dem Begriffe deſſelben — zählt im 
2ten $. die Folgen des Civiltodes auf, und febließt 
fodann im 3. 4. und sten $. damit, „daß, wiewohl 
„unter der Reihe der, vom Geſetzgeber aufgezeichneten 
„Civilrechte, deren Verluſt der bürgerliche Tod nach 
„fh ziehen folle, jenes der Teftamentsrevocation 
nicht enthalten feye, er dennoch in Erwägung der 
„Gründe, auf welchen die Verordnung des 25. Artis 
„kels beruhe, glaube, Die aufgeftellte Frage vernei= 
„nend, nehmlich dahin entfcheiden zu müfen, Daß 
„ein bürgerlich Todter fein vor jenem Zuftande errich- 
„tetes Teftament nach deſſen Eintretung nicht revoci= 
„ren koͤnne. — 


Dad Geſetz fol alfo hier nach, den Gründen deifelben 
losifhb ausgedehnt werden ! „und dag um fo 
„mehr, — mie’ fih der Herr Verfaſſer $. 5. aus— 
„drückt, — da in der Teſtamentsrevocation eines 
bürgerlich Todten implicite ein Difpofitionsrect, 
welches ihm der Art.25. ausdrücdlieh abfpreche, um 
„deshalb liegen würde, meil durch dieſe Revocation 
„die Teftamentarifche Erbfolge, Die ohne diefelbe ein= 
„getreten-feyn würde, in die Inteitaterbfolge ver> 
„wandelt würde. 


So unfhädlich auch dieſe logifch ausdehnende Er- 
Färung des Herrn Verfaſſers den Civiltodten iſt; fo 
kann ich doch nicht umhin, demſelben hierbei bemerk- 
ih zu machen, daß der angeführte 25. Art. fchlech- 
Iterdings feine Ertenfivinterpretation zulaͤßt. Ich wuͤrde 
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mich zu weit von der Sache entfernen, wenn ich die- 
fe Behauptung bier umfändlich rechtfertigen wollte ; *) 
weit wichtiger ift e8 mir, Den Herrn Verfaſſer von 
einem Irrthume zu befreyen, der ihm alg zweite ra- 
tio decidendi dient, und fih in dem gemagten Yehrfage 
ausfpricht: „daß durch die dem Eivdiltodten eingeräumt 
„werdende Befugniß ded Wiederrufd feines früher 
v errichteten Teftamenteg die teftamentarifche Erbfolge, 
„die ohne den gefbehrnen Wiederrufein 
„trete, in die Antefiaterbfolge verwandelt würde. ’ 


Ich will in möglichfter Kürze das Gegentheil be- 
weifen, 


Zu den allgemeinen Erfordernifen eines Teſtamen— 
tes gehört die Fähigkeit des teftirenden Eubjected 
Art. 902. EN. 


Dieſe Fähigkeit zu teſtiren wird aber vorzüglich nach 
dem Zeitpunfte des angefallenen VBermächtniffes **) 
beurtheilt L. 6. $.5. L.ı2. D. de injusto rupto irrito 
test. $.4. 5 et 6. 1. quibus modis testam, infirm, 

Ordon. 9. 3. 1755. art. 49. ***) 


*) Sch verweifedeshalb aufdie befannten Werfe von Schmidt, 
Zahariä, Dabelomw und Grollmann, auch auf 
Thibaut über logische Auslegung. 


”) Ich fage — Vermächtniſſes niche Erbfchaft — weil die ches 
lichen Blutsverwandten, wenn aud) der Erblaffer einen letz— 
ten Willen errichtete, und darinnen einen fogerrannten Unis 
verfalerben einfegte, nichts deſtoweniger die alleinigen Erben 
des Virfiorbenen bleiben (den einzigen Fall in Art. 1006 
ausgenommen. ) 

++) Wenn der Herr Verfaſſer des Verſuchs ꝛc. daran ziweiflen 
follte, ob dieſe Didon ne alt net efiche Vorſchrift dienen 
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Kenn alfo durch den bürgerlichen Tod dag Civil: 
recht, über feine Güter Durch Schenfungen unter den 
Lebendigen oder durch Teftament zu Disponiren, ver⸗ 
lohren geht; ſo iſt durch die executirte Verurtheilung 
zu jenem bürgerlichen Tode die anfänglich auch gültig 
errichtete Difpofition ungültig Cirrita) geworden L. 6. 
6.6. D. de injusto rupto ıc. und das Vermögen wels 
ches der Teftirer zur Zeit der Verurtheilung zum Ci« 
viltode befigt, gehört ben nn. Erben. 


Daſſelbe] fagt fogar der Art.2 N. ausdrüdlich 


> in den Worten: 


Par la mort civile le condamn€ perd la propriete 
de tous les biens qu'il posse dait; sasuccession 
est ouverte au profit de ses herediers, aux- 
quels ses biens font devolus de la maniere, que 
si l’etait mort naturellement et sans testament, 


Wuͤßte man auch nicht, daß der C.N. unter dem 
Ausdrucke Fhéretier, les heretiers in der Regel nur 
die edelichen Bluts verwandten verſtehn, und Dieje- 
nigen, welche vermöge eined Teſtamentes fuccediren, 
legataires nenne; fo würde doch der Nachſatz des als 
legirten 25. Artidel8: que si l’etait mort natu- 
rellement et sanstestament die Gade 
aufer allen Zweifel fegen. 


Hier dachte fich der Geſetzgeber gerade den Fall, 
Daß jemand nachdem er ein gültiges Teftament errichtet 
habe, zum Eiviltode verurtheilt werde, und entfihied 
übereinffimmend mit dem Art. 718. daß das Vermögen 

Eönne;” fo bitte ich denfelben Maleville Analyse du Code 
avil Tom. 4. ©. 416. zu leſen. 
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des Verurtheilten ohne Rüdficht auf fein Teffament, 
lediglich feinen geſetzlichen Erben zufallen ſolle. 

So wäre dann die proflamirte wichtige Streitfrage 
nicht einmal logifch denkbar (quaestio domitiana) — ! 
Und ich bitte Daher Die Souveraine der verfchiedenen 
Rheinbundftaaten, die den Code Napoleon fchon auf: 
genomnien haben, angelegentlih, doch ja dem Hrn. 
Verfaffer des Verfuches ıc. nicht zu folgen, und wes 
der über diefe noch andere fcheinbar confroverfe Fras 
gen Supplementärgefere eher zu promulgiren, als 
bis man fich überzeugt fühlen möchte, Daß man in 
den Geiſt der Franzöfifchen Legislation eingedrungen 
fey. — Die Souveraine, welche dieſes Geſetzbuch 
noch einzufuͤhren willens ſind, moͤgen ſich dagegen 
uͤberzeugen, wie nuͤtzlich und beinahe nothwendig es 
ſeyn möge, ihren Dienern einſtweilen dag Studium 
des franzöfifchen Rechtes zu empfehlen, und diefeg 
Studium möglich zu machen. 


Der Laſt ihrer Dienftgefchäfte unterliegen fihon viele, 
feitdem man fich durch Verminderung der Diener den 
beliebten fimplificirten Gefchäftsgang hergeftellt zu ha⸗ 
ben fchmeichelt. 

Der Verfaffer des Verſuches ıc. der ih, mie ich 
weiß, ‚aus eigner Neigung der franzöfifchen Themis 
hingibt, bedarf keiner Aufmunterung — doch will 
ich ihm den freundſchaftlichen Wunſch nicht bergen, 
daß wenn ihn ſein ſchriftſtelleriſches Talent noch oͤfters 
in Verſuchung zu aͤhnlichen Verſuchen fuͤhren ſollte, 
er als dann der Lehre: Nonum prematur in annum — 
secht eingedenk feyn möge, — 


— — — 


"862 
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Krieg 
Frankreichs und feiner Alliirten, mit Rußland. 
( Siehe Heft 65. Nr: zu: Seite 418. ) 


— 


Der Webergang über den Niemen und die Wegnah⸗ 
me von Wilna waren an fich fehon von der höchften 
Bedeutung; aber die Folgen, melde diefe Begeben⸗ 
heit begleiteten machten folche noch viel wichtiger. 
Zwifchen der Düna, der Wielifa und den Niemen im 
Suͤden der Oſtſee liegt das fruchtbare Samogitien. 
Durch die Bewegungen der franzoͤſiſchen Armee gegen 
die Duͤna und das Vorruͤcken eines Armeekorps unter 
den Befehlen des Herzogs von Tarent, wobei ſich 
das ganze preuſiſche Huͤlfskorps befand, wurden die 
ruſſiſchen Truppen gezwungen, dieſes anſehnliche Land 
zu verlaſſen, indem fie ſonſt von aller Verbindung mit 
der ruffifchen Armee abgefihnitten worden wären. Die 
franzöfifhe Armee war alfo auf ihrem linken Flügel 
ganz ficher , und hatte fat ohne Schwerdtfireich ein 
großes Land hinweggenommen , welches Rußland bei 
der legten Theilung von Polen 1796. an fich geriffen 
hatte. Bor fih ber ließ der Kaifer bie weichenden 
Ruſſen durch den König von Neapel big an und 
über die Düna verfolgen. Die 80,000 bis etwa 120,000 
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Mann flarke ruſſiſche Weſtarmee, welche unter den 
unmittelbaren Befehle des Kaiferd Alexander 
ſtand, hatte fich im verfchanften Fager bei Drijfa ge— 
fegt. Drifa liegt auf der rechten Geite der Düna . 
20 — 22 Meilenvon Willna zwiſchen Polock und Duͤ— 
naburg. Auf dem rechten Fluͤgel der franzoͤſiſchen Ar— 
mee ſtand noch beim Uebergange uͤber den Niemen 
die 2te rufſiſche Weſtarmee etwa 40000 Mann ſtark, 
unter dem Befehle des Fürfteen Bagration. Als 
Willna bedroht wurde, hatte der Fuͤrſt den Befehl 
erhalten ſich ungeſaͤumt in Marſch zu ſetzen, um ſich 
mit der erſten ruſſiſchen Weſtarmee zu vereinigen. Er 
ſtand in der Gegend von Eobryn etwa 40 Meilen von 
Willna. Zwifchen ihm und Willna ftand ein Eleineg 
Korps von etwa 6000 Mann unter dem Befehle des 
Kofafengenerald Phatow, mit welchem fih der Fürft 
Bagration in Verbindung gefegt hatte. Die Vers 
einigung dieſes Armeekorps mit der erften ruffifchen 
Weftarmee mußte nicht nur gehindert, fondern dafs 
felbe auch gegen und über den Dnieper oder wie die— 
fer Fluß in den franzöfifhen Berichten meiftentheild 
genennt wird den Boriſthenes zuruͤckgeworfen werden. 


Alles diefed wurde durch das Armeekorps unter . 
den Befehlen des Fürften von Eckmuͤhl und die 
Korps des Königs von Weftphalen und des Vi— 
cefönigd von Italien fo wie durch dad Kaifer!. 
Defterreichifche Hülfsforpg unter den Befehle des 
Fuͤrſten von Schwarzenberg, welcher bei Drog- 
hitfhie über den Bug gegangen war, bewirkt. Der 
Fuͤrſt Bagration machte eine Menge Verfuche, 
um über die Bereszyna zu gehen und dann feine 
Bereinigung mit der erften ruffifchen Weflarmee zu 
bewirfen. Ale feine Verſuche mißlangen, Die ver 
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‚fehiedenen franzöfifchen Korps waren ihm uͤberall zu⸗ 
vor gekommen, und hatten ihn gezwungen, den Ge⸗ 
danken der Vereinigung von dieſer Seite aufzugeben. 
Nach mehreren Gefechten, in welchem die Ruſſen eine 
ziemliche Anzahl Leute verlohren, gieng er ſuͤdlich zu⸗ 
ruͤck, um uͤber den Dnieper zu kommen und den Ver⸗ 
folgungen der ihm weit uͤberlegenenen Macht zu ent» 
gehen. 2 Divifionen wurden von ihm abgefchnitten 
und nach Volhynien zurädgemworfen- Die Rujjen vers 
lohren hierdurch alle ihre Magazine, eine Menge Mus 
nition, Bagage, Kazarethe und Armee:-Serätbfchaften. 
Manches wurde von den Ruſſen verbrennt, das meifte 
fiel dem mächtigen Sieger it. die Hände, da jene nicht 
Zeit’genug gehabt hatten, ihre verheerenden Hände 
an die Magazine zu legen. Ganz Fitthauen war nun 
in furzer Zeit und zwar mit wenigem Verlufte von den 
Ruſſen gefäubert worden. 


Die franzöfifche Armee wurde überall von den Fitz 
thauern mit Liebe, Achtung und Freundfchaft aufge- 
nommen. Man fehnte fih nach der Vereinigung mit 
den alten Polen, man griff zu den Waffen, man 
brennte vor Begierde fih an feinen Unterdrüädern zu 
rächen. Viele Litthauer verließen Die ruffifchen Bataile 
long haufenweis, um unter den Fahnen Polens die 
Unabhängigkeit des Vaterlandes erfechten zu helfen. 
Proviſoriſch wurde nachſtehende Ordnung der Dinge 
vermoͤge Tagsbefehl aus dem Hauptquartier Willna 
den 1. Julius 1812. eingeführt. 

1) Es fol eine proviforifche Regierung don Litthauen, 
beſtehend aus 7 Mitgliedern und einem Generalſe⸗ 
eretair, errichtet werden. 
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2) Die proviforiſche Regierungskommiſſion fol beauf⸗ 
tragt ſeyn mit der Verwaltung der Finanzen, der 
Verpflegung und Organiſation der Landestruppen, 
der Bildung Der Nationalgarden und der Gensd'ar—⸗ 
merie. 

3) Es fol ein Kaiſert. Commiffair bei der provifori— 
ſchen Regierungskommiſſion von Litthauen ſeyn. 

4) Die 4 Gsubernements Willna, Grodno, Minsk 
und Bialyſtock, follen ein jedes bon einer aus 3 Mit⸗ 
gliedern beffehenden Kommiſſion, unter dem Vor—⸗ 
fige eines Intendanten regiert werden. 


5) Diefe Roimmiffionen folen unter den Befehlen dei 
proviforifchen Regierungsfommiffion von Litthauen 
Reben: 


6.) Jeder Kreis fol von einem Unterpraͤfekten regiert 
werden: 


7) In der Stadt Willna ſollen tMaire, 4 Adjunkten 
und ein Munizipalrath, aus 12 Mitgliedern befte- 
hend, feyn. Diefe Nöminiftration wird beauftragt 
feyn mit der Verwaltung der Stadtgüter, der Bes 
auffichtigung der Wohlthätigkeitsanftalten, und der 
Muntzipalpolizei. 

8) Zu Willna fol eine aus 2 Bataillond beftehende 
Netionalgarde feyn. Jedes Bataillon fol aus 6 Koni- 
pagnien beſtehen. Beide Bataillong zufammen fol: 
len 1450 Mann ſtark feyn. 

9) Die Gouvernements Wilina, Grodno, Minsk und 
Bialyſtock fol jedes eine von einem Dberften fonts 
mandirte Öensd’armerie erhalten, der in den Gouver⸗ 
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nements Willna und Minsk 2, und im den Gou— 
vernementd Grodno und Bialyftod 1 Eskadronschef 
unter feinen Befehlen haben fol. In jedem Diftric- 
te foll.eine Kompagnie Gensd’armerie feyn. Jede 
Kompagnie Gensd’armerie foR aus 107 Mann beffes 
ben. 


10) Die Dffizierd, Unteroffiziere und freiwillige Gens⸗ 
D’armen follen aus den im Diftricfte «mit Gütern 
angefefienen Edelleuten genommen werden, und fei- 
ner fich Davon losſagen fönnen. 


11) Die Uniform der Gensd'armerie fol die Pelnifche 
Uniform ſeyn. 


12) Die Gensd’armerie ſoll den Polizeidienft verfehen, 
der öffentlichen Behörde bülfreiche Hand leiſten, 
Nachzuͤgler, Marodeurs und Deferteurd, von mwels 
cher Armee fie auch feyn mögen, feſtnehmen. 


13) Unfer Tagsbefehl vom 25. Junius diefed Jahres 
fol in jedem Gouvernement bekannt gemacht, und 
Demzufolge eine Militairfommiffion darin errichtet 
werden. 


14) Der Majorgeneral fol einen Sranzöfifchen oder 
Polnifchen General» oder Staabsoffizier aus der 
Linie ernennen um dag Kommando jedes Gouverne- 
ments zu führen. Diefer fol die Nationalgarden, 
die Gensd’armerie und die Truppen des Landes unter 
feinen Befehlen haben. — Der Baron Bignon, 
welcher zum Kaiferl. Kommiſſair bei Der proviforis 
fhen Regierungsfommiffion von Fitthauen ernannt 
it, fol 4 Staatsrathsauditoren als Intendanten 
der Sonvernements Wılna, Grodno, Minsk und 
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Bialyſtock unter feinen Befehlen haben. — Kraft ci» 
nes Kaiferl; Defreted, erlafien zu Willna den «Ss, 
Julius fol ein drittes Regiment Chevdurlegers Yan- 
ziers von der Garde errichtet werden. Diefed Re— 
giment fol aus 2 Eſskadrons, jede Eskadrons aus 
2 Kompagnien beſtéehen. 


Dei Kaifer blieb mit feinem Hauptquartier zu Wins 
na_bid zum 18. Julius, mo daſſelbe nach- Gloubokoi, 
verlegt wurde. Während die derfchiedenen Armeekorps 
ihre Bewegungen zur Verfolgung der nicht vereinigten 
beyden ruſſiſchen Armeen gegen die Düna, die Beres⸗— 
zyna und Den Dnieper mit der groͤßten Lebhaftigkeit 
fortſetzten, war man zu Willna hauptſaͤchlich beſchaͤf⸗ 
tigt, dje fuͤr eine ſo große Armee nothwendigen Magä⸗ 
sine zu fuͤllen, und die Belagerungs-Equipagen her⸗ 
beizuſchaffen, deren man zur Bezwingung ven Dü⸗— 
naburg und Riga nothwendig zu haben glaubte. Der: 
ſchiffbare Niemen diente hierzu vortrefflich. Derfelbe 
ivar gan; mit Schiffen aller Ark bedeckt. Alles kam 
pünfelich in den Mägazinen an und diefe würden fd“ 
ſchnell gefült,; daß alle Beforgniffe wegen der Subfis- 
ftenzmittel beſonders in einem ohnehin fruchtbaren 
Lande gänzlich verſchwanden und ale Hinderniffe im 
Vorruͤckung der größer Armee befeitigt wurden: 

Diefe war in 10 Korps getheilt. Das ıöte von dein 
Marfihal Macdonald, Herzog von Tarent; kom⸗ 
mandirte Korps, bildet den linken Fluͤgel; dag Preuſ⸗ 
ſiſche Korps, unter den Befehlen des General Gra— 
dert, (nachher G.L. Dort) macht einen Theil deſ⸗ 
felben aus. Das Zentrum der Armee befteht aus dent 
1. Korps (Marſchall Davouf, Fuͤrſt von Edmäpt), . 
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dem 2ten (Marfhal OQudinot, Herzog v. Reggio,) 
dem 3ten (Marſchall Ney, Herzog von Elchingen,) 
dem äten und 6ten (Se. Koͤnigl Hoheit der Vice: 
£öntg dv. Stalien,) das ste, ⁊te und Ste Korps 
(Se. Maj. der König von Weftpbalen) bilden 
den rechten Flügel der Armee. Das gte ( Marfchall 
Victor, Herzog v. Belluno,) ftand an der MWeichfel 
als Referve. Se. Maj. der König v. Neapel kom: - 
mandirte die ganze Kavallerie. Die verfchiedenen Kon» 
tingente der Rheinifchen Bundes-Souverains, welche 
durchaus im kompletten Stande gehalten, wurden ver⸗ 
ſchiedenen Korps der franzoͤſiſchen Armee zugetheilt, 
fo auch die Italieniſchen und Neapolitaniſchen Trups 
pen. Daß Defterreichifche Huͤlfs korps unter dem Für: 
fien von Schwarzenberg fland auf Dem rechten 
Siügel in. der Linie ded Bugs. Die ganze Armee 
bildete eine genau zufammenhängende Linie die von 
der Oſtſee bid gegen Volhynien hinreichte Die Stärke 
derſelben ift niemals offiziell angegeben morden und 
man ift auch außer Stande, fie, wie in fonftigen Krie- 
gen, zufhagen, indem die einzelnen Korps fehr ver- 
fehieden waren. Aber daß noch niemals Europa eine 
fo. große Armee zuſammen in einer Linie gefehen hat— 
te, wird jedermann ſelbſt gefteben muͤſſen, der fih 
erinnert, daß ſchon dor Ausbruch des Kriegegd eine 
anfednliche franzöfifche Arne in Polen und Nord» 
deutfchland ftand, Daß die Truppenmärfche aus dem 
Innern Frantreichd über Mainz und Wefel feit März 
1812. aufferordentlich anfehnlich waren, daß hierzu Die 
großen Kontingente der Rheiniſchen Bundes: Soune- 
sang, die großen Huͤlfskorps von Preuſſen und Defters 
reich, welche allein mehr ald 50000 Mann ausmachten 
und endlich fo beträchtliche Armeeforpd aus Illyrien 
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und ganz Italien geffoßen waren. Es ſcheint nicht 
übertrieben und vielleicht fogar unter der Wahrheit zu 
feyn, wenn man die Stärke der ganzen Armee auf 
mwenigftend 400000 Mann angibt. 


Bis hierher waren wenige bedeutende Scharmu— 
kel und Gefechte vorgefalen, melche der franzoͤſi⸗ 
fhen Armee nur geringen Verluſt verurfacht hatten; 
als aber die Ruffifche, erfte Wefiarmee nach Zurddlafs 
fung eines anfehnlichen Korps an der Düna am 14ten 
Julius ihr verfchanztes Lager bei Driffa verließ und 
fih gegen Witepsk und Smolensk 309, um fih in 
Diefen Gegenden mit der zweiten Weftarmee unter 
Bagration melhe gegen die Verezina und den 
Dnicper zurüdgemwichen war, zu vereinigen; da mußte 
der Krieg lebhafter und blutiger werden, wenn anders 
der Raifer Napoleon feinen Plan erreichen wollte, 
ing Innere von Rußland vorzudringen und dieſes Reich 
in der Mitte zu durchfchneiden. Wir glauben die nach» 
gefolgten Begebenheiten am beften durch die franzoͤſt⸗ 
fen Buͤlletins felbft darſtellen zu fönnen, 





Neuntes Bulletin ber großen Armee. 


Bechenkowiski, den 25. Juli 1812 

Der Raifer hat fein Hauptquartier am 28. über Ou⸗ 
chatſch nach Kamen verlegt. Der Vicefönig hat am 
23. mit feiner Avantgarde die Bruͤcke von Rotſcheis— 
kowo beſetzt. Eine Rekognoscirung von 200 Pferden, 
welche auf Bechenkowiski geſchickt wurde, begegnete 
2 Eskadrons Ruſſiſcher Huſaren und 2 Eskadrons Ko⸗ 
ſacken; griff ſie an, und nahm und toͤdtete ihnen 
12 Mann, worunter 1Officier. Der Eskadronschef 
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Lorenzi/ welcher die Rekognoszirung fommandirte, 
lobt die Kapit. Roffe und Ferreri. Am23. früh 
um 6 Uhr, Bam der Vicefönig zu Bechenkowiski an; 
um ſo Uhr ging er uͤber den Fluß, und warf eine Bruͤ⸗ 

de über die Duͤna. Der Feind wollte den Uebergang 
fireitig machen ; feine Artillerie ward demontirt. 
Dem Dberftien Lacroix, Adjudant des Vicekoͤnigs 

‚ward der Schenkel von einer Kugel zerfehmettert. Der 
Kaifer fam am 24. dief., Nachmittags um 2 Uhr zu 
Bechenkowisfi an. Die Kavalleriedivifion, ded Gen. 
Gr. Bruneres und die Divifion des Gen. Gr. Gt. 
Germain wurden auf die Straße nad Witepsk aus⸗ 
geſchickt, und uͤbernachteten auf halbem Wege. Am 
20. marſchirte der Fuͤrſt von Eckmuͤhl auf Mohilow; 
2000Mann, welche die Beſatzung dieſer Stadt aus⸗ 
machten, waren fo verwegen, ſich vertheidigen zu wol⸗ 

‚Ten; fie wurden von Der leichten Kavallerie in Stüden 
gehauen. Am 21. griffen 3000 Kofacken die Worpo« 
ften des Fürften von Eckniuͤhl an. Es war Die Avant» 
garde des Fürften Bagration, die aus Bobruisk 
angerücdt fam. Ein Bataillon vom 85. Regiment hielt 
diefen Schwarm leichter Kavallerie auf, und trich ihn 
in. die Ferne. Bagration fcheint die wenige Thaͤ— 
tigkeit, mit ber er verfolgt wurde, benußt zu haben, 
um fih auf Bobruisk zu ziehen, von wo er auf Mo— 
hilow zuruͤckkam. Wir halten Mohilow, Orſcha, Disna, 

Polotzk beſetzt und marſchiren auf Witepsk, woſelbſt die 
Ruſſiſche Armee ſich verſammelt zu haben ſcheint. 


Zehntes Bülletin der großen Armee, 


Witepsk, vom 31. Juli 1812. 
’ - Der rufifche Kaifer und der Großfürft Conſt an⸗ 
‚tin hapen die Armee verlaffen und fich nach der Haupt: 
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fiabt begeben. Den 14. verließ die ruffifche Armee 
dag verſchanzte Lager von Dryſſa und 308 fih auf Po— 
lotsk und Witepsk. -Sie betand aug 5 Armeekorps, 
jedes von 2 Diviffionen, und 4 Divifionen Kavallerie. 
Ein Armeekorps unter dem Fürften v. Wittgenftein 
if zuruͤckgeblieben, um Peterdburg zu deden. Die 
vier andern, die am 24. zu Witepsk eintrafen, gingen 
auf das linfe Dünaufer über. Das Korps O ſt er⸗ 
mann feste ſich mit einem Theil der Kavalleriegarde 
am 25. beim Anbruch des Tages in Marfch, und zog 
auf Oſtrovno (ſuͤd- weſtwaͤrts von Witepsk) zu. 


Gefecht von Oſtrovno. Am 25. Juli traf der 
General Nanſouty mit den Diviſionen Bruyeres und 
St. Germain, und Dem 8. Regiment leichter Infan— 
terie auf den Feind 2 Lieues vorwärts Dftrovno. Das 
Gefecht begann und es hatten verfchiedene Kavallerie 
angriffe flatt. Ale waren günftig für die Franzofen. Die 
leichte Kavallerie bededte fih mit Ruhm. Der König 
von Neapel erwähnt, daß Die Brigade Pire, die 
aus dem 8. Hufaren und 9. Yägerregiment beftand, 
fih befonder8 ausgezeignet habe. Die ruffifche Ravals 
lerie, von der ein Theil zur Garde gehörte, wurde 
geworfen, und die Baterien, welche der Feind gegen 
unfere Kavallerie aufwarf, wurden genommen. 


Die ruffifche, Infanterie, ckte um ihre 
Kavallerie zu unterſtuͤtzen, w yünferer leichten 
Kavallerie durchbrochen und efä 

Als am 26. der Vicekoͤnig a piße der Colon» 
‚nen mit der Diviſion Delzion marfchirte, fiel ein hart: 
nädiges Gefecht der 15 — 20,000 Mann ſtarken Avant» 
garde, 1 Lieue jenfeitd Oftrovno vos. Die Rufen wur 







» 
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den von Poſten zu often gejagt, und die Bebilge 
mit dem Bajonette erobert. — Der König von Near 
pel und der Vicefönig erwähnten mit Lobe der Ger 
nerale Baron :Delzon, Huartund Rouffel; 
das 8. leichte, das 84. und 92. Linien » Infanterie 
und dag I. Eroatenregiment zeichneten fich aus. 
Als General Rouffel, ein braver Soldat, der 
‚ den ganzen Tag an der Spige der Bataillone geffans 
den, Abendg um Io Uhr die Vorpoften vifidirte, hielt 
ihn ein Schüge für einen Feind, gab Feuer und Die 
Kugel zerfchmetterte feinen Schädel. Er hatte ber 
dient 3 Stunden früher auf Dem Kampfplage, Durch 
Feindes Hand zu fallen. 

Am 27. lief der Vicekönig beim Anbruch des Tags 
die Diviſion Brouſſier an der Spige debouchiren. 
Das 18. leichte Infanterie Regiment, und die leichte 
Kavallerie Brigade ded General Baron Pire, tour 
nirten pon der rechten Seife. Die Divifion Broui- 
fier zog die Heerſtraße, und ließ eine kleine vom Fein— 
de zerfiörte Bruͤcke wieder berfiellen; beim Aufgang 
der Sonne bemerkte man Die feindliche 10,000 Mann 
ftarfe Mrriergarde , ſtufenweiſe auf der Ebene aufge⸗ 
ſtellt. Der General Graf Brouſſter nahm mit dem 
53. Regiment feine Stellung auf einer Anhöhe, und 
“ wartete big feine ganze Divifion ein Defile paſſirt ſeyn 
würde. Zwei Voltigeurs Compagnien waren allein 
vorauf gegange zogen längs dem Fluß auf Die 

N Mae, die eine Bewegung vor 
iefe 200 Mann umringte, die 






follen. Es kam aber anders. Sie vereinigten ſich 
mit der größien Kaltbluͤtigkeit, und blieben eine Stun—⸗ 
de lang von allen Geiten eingefchlofien; Da fie mehr 
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als 300 feindliche Reuter zu Boden geftredt, gaben 
fie der franzöfifchen Kavallerie Zcit zu dDebouchiren. 

Die Divifion Delzon gieng rechts, und der König 
von Neapel leitete den Angriff auf das Gehölz und 
die feindliche Baterie. In weniger aid einer. Stunde 
waren alle diefe Stedungen des Feinded genommen, 
und er zuräd in die Ebene geworfen, jenfeit eines 
fleinen Fluſſes, der fih unter Witepsk in die Düna 
ergießt. 


Die Armee nahm am Ufer diefes Slüßcheng, 1 Lieue 
von der Stadt eine Stellung ein. 


Der Zeind zeigte in der Ebene 15000 Mann Rabal- 
Ierie und. 60000 Mann Infanterie. Man bofite auf 
den folgenden Tag eine Schlacht, und die Rufen 
rühmten fich, fie liefern zu wollen. Der Kaifer brachte 
Den Reſt des Tages zu, das Schlachtfeld zu recogs 
nosciren und feine Dispofitionen für Den folgenden 
Tag zu machen; aber beim Anbruch des Tages hatte 
die ruffifche Armee nach allen Richtungen refirirt und 
fih auf Smolensk gezogen. Der Kaifer fah auf ei- 
ner Anhöhe nahe bei fih 200 Voltigeurs, Die ganz 
allein auf der Ebene die Rechte der feindlichen Kaval⸗ 
lerie angegriffen hatten. Erftaunt über ihre gute Safe 
fung, ließ er fich erkundigen, von welchem Korps fie 
wären? Sie antworteten: Vom oten Regiment 
und drei VBiertheile Pariferfinder Sagt 
ihnen, erwiederte der KRaifer, daß fiebrave 
Leute find und alle dag Kreuz verdienen. 


Dad Refultat der drei Gefechte von Oſtrovno iſt: 
15 sujfifhe Ranonen wurden mit Borfpann erobert, die 
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Kanoniers niedergeſaͤbelt, 20 Munitionswagen genom⸗ 
men, Isoogefangen und 5 — 6000 Rufen getoͤdtet oder 
verwundet Unſer Verluſt beläuft fih auf 200 Todte, 


"900 Verwundete und etwa so Gefangene. Der König 


d. Neapel ertheilt den Generalen Bruyere, Pis 
re und Drnano, und dem Oberſten Radzivill, 
Eommandanten des 9. polnifchen Lanzenträger : Regi= 
ments, einem Offizier von feltener Unerfchrodenheit, 
‚ganz befondere Lobſpruͤche. 


Die rothen Huſaren von der ruſſiſchen Garde ſind 
vernichtet; ſie haben 400 Mann verloren, worunter 
viele Gefangene. Die Ruſſen haben 3 Generale todt 
oder verwundet, und eine gute Zahl Oberſten und 
Staabsoffiziere liegen auf dem Schlachtfelde. 


Den 28., beim Anbruch des Tages zogen wir in 
Witepsk, einer Stadt von 30000 Seelen und 20 Kloͤ⸗ 
fiern, ein. Wir fanden dafelbft einige Magazine, uns 
ter andern von Salz, 15 Millionen vermuthlich Srancs. 
werth.) 


Während die Armee auf Witepsk marfchirte, wurde 
der Brinz von Eck muͤhl füdlicher bei Mohilow an 
gegriffen: Bagration ging über die Berezina zu 
Bobrunsky, und marfchirte auf Novoi⸗Bickow. Am 23. 
beim Anbruch des Tages attakirten 3000 Koſacken dag 
3. Yägerregiment, und nahmen ihm 100 Mann ab, 
worunter fih der Oberſt und 4Dffiziere, alle verwun⸗ 
det, befanden. Es wurde Generalmarfch gefchlagen 
und man fans an einander. Der. ruffifhe General 
Sicverſe (vieleicht Sievers) begann mit 2 aus⸗ 
erlefenen Divifionen den Streit; von 8 Uhr Morgens 
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bis 5 Uhr Abende wurde dad Feuer am Rande des 
Gehoͤlzes und an der Brüde welche die Ruſſen forci- 
ren wollten, unterhalten. Um 5 Uhr ließ der Fürft 
von Efmühl 8 Eliten-Bataillond anrüden, ſtellte 
fih an die Spige derfelben, warf die Rufen, nahm 
ihnen ihre Pofition ab und verfolgte fie eine Lieue 
weit. Der DBerluft der Rufen wird auf 3000 Mann 
an Todten und Verwundeten, und auf 1100 an Ge 
fangenen gefchägt. Wir büßten 700 Mann an Todten 
und Verwundeten ein. Zurüdgeworfen warf fih 3 as 
gration auf Bifom, mo er den Dnieper paſſirt, 
um nach Smolensk zu gehn, 


2 Die Gefechte von Mohilom und Oſtrovno waren 
für unfre Warfen glänzend und ehrenvol; mir brach» 
ten nur eine halb fo ſtarke Macht, als der Feind, in 
den Kampf, meil das Terrain nicht mehr Entwide> 
lung verflaftete. 


Eilftes Bulletin der großen Armee. 


Witepsk, vom 4. Auguſt i812- 
Die aus Bagratians Lager aufgefangenen Briefe 
ſprechen von dem Verluſte den dies Korps in dem 
Gefechte von Mohilow erlitten hat, nnd von der 
ungeheuern Defertion, welche eunterwegs erlitt. Alle 
Polen bleiben im Lande, fo daß dieſes Korps, welches, 
mit Inbegriff von Plhat o w's Koſacken, sooooMann 
ſtark war, jetzt feine 30,000 Mann mehr zaͤhlt. Es 
wird ſich am 7. oder 8. Auguft zu Smolensk mit der 
großen Armee vereinigen. : 
Die Stellung Der Armee am 4. Auguft if folgende: 
Das Hauptquartier zu Witepsk, mit 4Brüden über 
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die Duͤna. Das 4te Korps zu Suraſch halt Weliſch, 
Porietche und Uswiadz befegt. Der König von Ne- 
apel zu Rudina mit den 3 erfien Kavalleriekorps. 
Das 1. Korps, welches der Marfchall Prinz von Eck— 
mühl kommandirt, ſteht am Ausſluſſe der Berezyna 
in den Boryſthenes, mit 2 Bruͤcken über dieſen letztern 
Fluß und einer Bruͤcke über die Berezyna und Doppels 
ten Brüdenföpfen. Das 3. Korps, von dem Marfchall 
Herzog dv. Elhingen fommandist, fteht zu Liozna. 
Das 8. Korps, welches der Herzog von Abrantes 
befehligt, ſteht zu Orsza, mit 2 Brüden und Brüs 
ckenkoͤpfen über den Boryſthenes. Das 5. Korps, un⸗ 
ter dem Kommando des Zürften Poniatowsky, 
befindet fid zu Mohilow, mit 2 Brüfen und Brüdene 
töpfen über den Boryſthenes. Das 2. Korps, von dem 
Marſchall Herzog von Reggio kommandirt, ſteht an 
der Dryſſa, vorwaͤrts Polozk an der Straße nach Se- 
befh. Der Fuͤrſt von Shwarzenberg if mit 
feinem Korps zu Slonim. Daß 7. Korps ift zu Roza⸗ 
na. Das 4. Kavallerieforps ſteht mit einer Infantes 
riedipifion, von Dem General Latour-Maubourg 
befehligt, vor Bobrunge und Mozir. Das Io. Korps 
unter dem Rommando deg Herzogs von Tarent, 
fteht vor Dünaburg und Riga. Das 9. von dem Her: 
309 von Belluno befehligte Korps bat fich zu Tilfit 
verfammelt. Das II. Korpg, von dem Herzog von. 
Kaftiglione tommandirt, iſt zu Stettin. 


Se. Maj. haben die Armee Erholungsquartiere be= 
ziehen laffen. Die Hige if außerordentlih und flärs 
fer als in Stalien, das Thermometer ſteht auf 26 u. 
27 rad, ſelbſt Die Nächte find heiß. g 
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Nachdem der General Kamensky mit 2Diviſto— 
nen von dem Korp® des Generals Bagration von 
demfelben abgefchnitten wurde, und fich nicht mehr 
mit ihm vereinigen fonnte, kehrte er nach Volhynien 
zuräd, und vereinigte fi mit den Kecrutendivifio- 
nen unter den Befehlen des Generald Tormafom, i 
und ruͤckte gegen dad 7. Korps an. Er überfiel- und 
umringte den fächfifchen Brigadegeneral Klengel, 
welcher eine Avantgarde von 2 Bataillond und 2 Esca⸗ 
drons vom Regimente Prinz Clemens unter feinen 
Befehlen hatte. Nach Hfkündigem Widerftande wurde 
der größte Theil diefer Avantgarde getödtet oder ges 
fangen; Gen. Regnier konnte ihm erft nach zwei 
Stunden zu Hilfe fommen. Der Fürft von Shwars 
zenberg feste fih am 30. Juli in Marfch, um fi 
an den Gen. Regnier anzufchließen, und den Krieg 
gegen die feindlichen Divifionen lebhaft zu betreiben. 


Am 19. griff der preußifche Gen. Grawert die 
Rufen zu Edau in Curland an, warf fie, machte 200 
Gefangene und tödtete eine ziemliche Anzahl. Gen. 
Gramert lobt den Major Stiern, welcher mit 
dem 1. preuß. Dragonerkegimente einen großen Antheil 
an dem Gefechte nahm. In Bereinigung mit dem 
®en. Kleift bat Gen. Bramert den Feind auf 
dem Wege nach Riga lebhaft zurüdgedrängt und den 
Bruͤckenkopf berennt. 


Am 30. fandte der Bicefönig eine leichte italie= 
nifche Ravalleriebrigade nach Welifch, 200 Mann haben 
4 Depotbataillondg, welche fich nach Twer begaben, 
angegriffen, fie durchbrochen, und 400 Gefangene nebſt 
100 Munitionswagen erbeuter, 
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Am 31. wurde der Adjubant Triaire. init dem 
Regiment Dragoner der Königin von Stalien nad) US: . 
wiadz geſchickt, wo er einen Hauptmann nebft 40 Ges | 
meinen zu Örfangenen machte, und 200 mit Mepl 
> beladene Wagen erbeutete. 


Am 30. marfchirte der M. Herzog von Neggio 
von Polozk nach Sebefch, wo er auf den Sen. Wit 
genftein ftieß, deſſen Korps durch jenes des Prin- 
zen von Repnin verflärft worden war. Bei dem 
Schloſſe Jacubowo fam ed zu einem Gefechte: Das 
26. leichte Infanterieregiment hat fih dabei mit Ruhm 
bededt, und die Divifion Legrand hat ruͤhmlichſt dad 
Feuer des feindlichen Armeekorps ausgehalten. 


Am 31. 308 fih der Feind nach der Dryſſa, um den 
Herzog von Reggio auf feinem Marfche in der 
Slanfe anzugreifen. Der Herzog nahm eine Stellung 
binter der Droffa. 


Am-ı. Auguſt beging der Feind die Unbeſonnenheit, 
über die Dryſſa zu gehen, und fich in Schlachtord» 
nung vor dem 2. Korps aufzuftelen. Der Herzog von 
Reggio lieh die Hälfte des feindlichen Korps über 
den Fluß fegen, und als er bemerkte, Daß jenfeits 
15000 Mann und 14. Kanonen in ein Gefecht verwi— 
delt wurden, öffnete er eine Batterie von Jo Kanonen, 
aus welcher eine halbe Stunde lang mit Kartätfchen 
gefhoffen wurde. Zu gleicher Zeit giengen die Divifi- 
onen Legrand und Verdier im Sturmfchritte mit ge> 
faͤltem Bajonnet auf-die Ruſſen los, und warfen des 
sen 15000 in den Fluß. Alle Kanonen und Munitis 
onswagen find erbeutet worden, 3000 Mann mit meh⸗ 
seren Offizieren wurden gefangen genommen, unter 
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diefen befindet fich ein Adjudant des Generalg Witt 
genffein; außerdem wurden noch 3500 Mann theilg 
getödtet, theils erfäuft. Dies iſt das Nefultat diefeg 
Gefechts. 

In andern Kriegen wuͤrde man die Gefechte bei 
Dryſſa, Ofttowno dund Mohilow 3 Bataillen genannt 
haben. Der Herzog von Reggio lobt den General 
Grafen Legrand ganz außerordentlich wegen ſeines 
mitten im Gefechte beibehaltenen kalten Blutes. Auch 
lobt er ſehr das Benehmen des 26. leichten Infante⸗ 
rieregiments, ſo wie das des 56. Linienregiments. 

Der Kaiſer v. Rußland hat in den Gouvernements 
don Witepsk und Mohilow Recrutenaus hebungen ber _ 
fohley, allein wir waren ſchon Herr dieſer Provinzen, 
ehe ſeine Ukaſe angekommen iſt. Es waren daher dieſe 
Maagßregeln vergebens. 

Wir haben zu Witepsk Proclamationen deg Prinzen 
Mlerander v. Würtemberg vorgefunden und 
erfahren, daß man ſich in Rußland mit der Abfingung 
des Te Deum amüfirt habe, um die von den Ruffen 
gewonnenen Schlachten zu feyern. 


3mwölftes Bulletin der großen Armee. 
Witepsk, am 7. Anguſt 18322. 

Im Treffen bei der Dryſſa wurde der rüffifehe Gen... 
Koniniew ein fehr ausgezeichneter Offizier der leich- 
fen Truppen, getoͤdtet. io andere Generäle wurden 
verwundet, 4 Dberfien blieben auf dem Plage 

Am 1. Auguſt rüdte der General Ricard mit 
feiner Brigade in Dünaburg ein. Er fand daſelbſt 8 
Kanonen; das übrige war geräumt worden. Der 
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Herzog don Tarent ( Macdonald ) folte ſich den 2. 
dahin begeben. ifo it Dünaburg, welches Der Feind 
feit 5 Jahren befeftigte, worauf er viel Milionen vers 
wendet, welches während der Arbeiten mehr ald 20000 
Rufen dag Feben gefoftet, ohne dag, ein Schuß ge» 
fallen waͤre, verlaffen worden, und befindet fich in 
unferer Gewalt, fo wie die übrigen Werke länge der 
Duͤna, und das befreite Lager bei Dryſſa. 

Als eine Folge der Eroberung von Duͤnaburg hat 
der Kaifer befohlen, daß eine Belagerungs - Equipage 
von 100 Stuͤck Geſchuͤtz, welche in Magdeburg einges 
sichtet worden, und fchon den Niemen hinauf fuhr , 
wieder nach: Danzig zuruͤckgehen und dafelbft in. Des 
pot bleiben folte. Im Anfange des Feldzugs waren 
2 Belagerungs » Equipagen eingerichtet worden, die 
eine gegen Dünaburg, die andere gegen Riga beſtimmt. 

Die Magazine von Witepsk füllen fich an; die La— 
zarethe werden eingerichtet, die Badofen und übrigen 

‚ Berforgungsanftalten fommen in Ordnung. Die Io 
Ruhetage, (bis zum ig.) find der Armee überaus 
-zuträglih. Die Hitze ift unerträglich. Sie überfteigf 
die Hige, die wir in Italien audzuftehen gehabt ha= 

ben. Die Erndte ift vortrefflich; ed fcheint, daß fie 
in ganz Rußland eben fo reichlich iſt. Die vorjährige 
Erndte war allenthalben fchlecht ausgefallen. Man wird 
esft ing. — Io, Tagen anfangen den Roggen zu mähen. 

Se. Mai. haben vor dem Palaſt, den Sie in Wi« 
tepsk bemohnen, einen großen Platz einrichten laſſen. 
Diefer Palaft liegt auf dem linfen Dünaufer Alle 
Morgen, früh um 6 Uhr, ift große Parade, zu 
welcher fih alle Offiziere der Garde einfinden. Ab⸗ 
wechfelnd defilirt eine der Garde: Brigaden in gro⸗ 
Ber Darade und Haltung. 
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Dreizehntes Bulletin det großen Krmedi 


Smolensk, vom 21. Aranfi ıßıa: . 

Der Verluſt des Feinded in dem am 23. ?uli don 
dem Fuͤrſt von Eckmuͤhl über den Fürft Bagratie 
ern gewonnenen Gefechte feheint fehr beträchtlich ge— 
nefen zu ſeyn. Der Herz. d. Tarent hat zu Dis 
raburg flatt 8Ranonen, wie gemeldet wbröen mar; 
co Kanonen gefunden, Auch hat er mehrere mit über 
40,000 Bomben und anderem Wurfgeſchuͤtz geladene 
Fahrzeuge aus dem Waſſer ziehen laſſen. Der Feind 
bat eine ungeheure Menge Kriegsmunition zerſtort. 
Die Unwiſſenheit der Rufen in Betreff der Beveſti— 
gungskuͤnſt zeige fih vorzüglich in den Werfen von 
T ünaburg und Dryſſa. Se. Majeft: haben dag Kom— 
mando ihres rechten Flügeld dem Fürften 5. Schwar- 
zenberg übertragen, und dad 7. Korps unter feine 
Befehle geffellt. Diefer Fürft ging auf-den General 
TZormaffomw od, traf auf Denfelben am 12. und 
ſchlug ihn, Erertheile den Defterreichif. und Sädfif: 
Truppen das größte Fob: Der Fuͤrſt Schwarzen 


berg ſelbſt hat bei diefer Gelegenheit eben fo viel This» 


tigkeit ald Talent gezeigt: Der Kaifer hat Avance— 
ments und Belohnungen für diejenigen Offiziere feines 
Korps verlangt, die fich ausgezeichnet haben. Den 8: 
war die Armee folgendermaßen aufgeftellt: Der Prinz 
Micefönig zu Suray mit Dem 4. Korps, hielt durch 
feine Vorpoſten Vely, Ouswiath und Voritfche befert. 
Der König von Neapel war zu Migulino, Sudfowo 
beſetzt haltend; Der Herz. v. Elhingen, Befehle: 
haber des 3. Korps, zu Lizna; der Fuͤrſt v. Eckmuͤhl 
mit dem 1. Korps zu Dubrowna; das 5. Korps, vom 

Wein, Bund. MI. 2, 29 
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Sürften Poniatowsky befehligt, zu Mohilow; das 
Hauptquartier zu Witepdf; daß 2. vom Marf. Herz. 
v. Reggio fommandirte Korps an der Dryſſa; das 
10. unter dem Herzog dv. Tarent, auf Dimaburg 
und Riga. Den 8. marfchirten T2000 Mann feindliche 
Kavallerie auf Sufumo, und griffen die Divifion des 
. Gen. Sebaftiani an, welcher genöthigt wurde, 
den ganzen Tag über IStunde weit Zu retiriren, wo— 
‚ bei diefe Diviſion fowohl, ald der Geind, einander einen 
ungefähr gleichen Verluſt zufügten. 


Eine Kompagnie Voltigeurs dom 25. leichten Infa— 
terieregiment, welche zu einem Bataillon gehörte, dag 
der Kavallerie zur Unterffügung im Gehoͤlze beigegeben 
war, murde gefangen genommen; mir hatten 200 
Todte und Verwundete. Der Feind mag ungefähr Die 
gleiche Anzahl verloren haben. Den 12- ging die feind= 
liche Armee von Smolensk ab, und marfchirte über 
verfchiedene Richtungen, langfam und zaudernd auf 
Poriſch und Nadra. Den Io. befchloß der Kaifer auf 
den Feind loszugehen, und fih Smolendf durch einen 
Marfch am andern Ufer des Dniepers, nahe am Ein» 
Huf der Bereryna, Khomino gegenüber, zu bemächtigen, 
wo in der Macht vom 13. aufden 14. 2 Brüden über 
den Dnieper geworfen wurden. Der Vicekoͤnig 
ging von Guray ab, und marfchirte über Janowitſch⸗ 
Liouwawitſchi nach Naſſasna, mofelbft er den 14. ans 
fam. Der Fürft v. Eckmuͤhl vereinigte hierauf fein 
ganzes Korps zu Dubromna den 13. Der Gen. Gr. 
Grouchy zog den 12 feine Kavallerie zu Naſſasna 
zufammen. Den 13. lieg der Ben. Eblee 3 Brüden 
zu Naffasna werfen. Das Hauptquartier ging von 
Witepsk ab, und Fam den 13. nach Romanow. Den 
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14. mit Tages anbruch, marſchirte der Gen. Grouchi 
auf Lindie, woſelbſt er 2 Regim. Koſacken verjagte, 
und ſich daſelbſt mis Dem Kavalleriekorps des Generals 
Nanſouty vereinigte. Denſelben Tag kam der Koͤ⸗ 
nig v. Neapel, von dem Herzog von Elchingen 
unterſtuͤtzt, zu Krosnoi an. Die 27. feindliche Divif. 
sooo Mann Infant. ſtark, und unterſtuͤtzt von 2000 
Pferden und 12Stuͤck Geſchuͤtz war dor dieſer Stadt 
aufgeſtellt; ſie ward in einem Augenblick angegriffen, 
und von dem Herz. v. Elchingen aus ihrer Stel— 
lung verdränat. Das 2- leichte Infanterie: Regiment 
griff Die feine Etadt Krosnoi unerfchroden mit dem 
Bajonette an. Die Kavallerie machte bewundernswürs 
Dige Angriffe. Der Brigadegeneral Borde:-Goult 
und dag 3. Jäger Negiment zeichneten fih aus. Die 
Wegnahme von 8St. Geſchuͤtz und 14 angefpannten 
Pulverwagen-, 1500 Gefangene, ein Schlachtfeld, 
überfäet von mebr ald 1000 Ruſſiſch. Leichnamen, was 
ren die Vortheile des Gefechtd von Krosnoi, woſelbſt— 
die sooo Mann ftarfe Ruffifche Divifion die Hälfte ih— 
rer Mannfıhaft verlor. Ge. Maj. hatte am 13. fein 
Hauptquartier auf der Poſtſtation zu Kowonitowna. 
Am 16. Morgens wurden die Anhöhen rings um Smo— 
lensk befegt. Die Stadt bot unfern Bliden einen 
Mauerwall dar von 4000 Klaftern Umfang, To Fuß 
in der Die, und 25 in der Höhe, durchſchnitten von 
Thuͤrmen, worunter einige mit Kanonen von ſchwerem 
Kaliber befent waren. Man bemerkte und mußte auch 
auf dem rechten Ufer des Dniepers, daß früher fchen 
die umgangenen feindlichen Korps in größter Eil zus 
rücmarfchirten, um Smolendf zu vertheidigen. Man 
wußte, daß Die Ruſſiſchen Generale von ihrem Monar⸗ 


290 


chen wiederholten Befehl erhalten haften, eine Shlaht 
zu liefern, und Smolensk zu retten. Der Kaifer res 
tögnogeirte die Stadt, und ftelte feine Armee auf, 
welche am 16. in Pofition fland. 


Der Herz. dv. Elhingen bildete den linken Flügel, 
der fih an den Dnieper lehnte, der Fürft von Eck— 
mühl dad Centrum, Der Fuͤrſt Poniatow sky 
den rechteg Flügel; die Garde ward im Centrum 
in Reſerve geftelt; der Vicekoͤnig als Reſerve 
inter dem rechten Flügel, und die Kavallerie unter 
dem König von Neapel am äußerfien linfen Fluͤgel. 
Der Herz. dv. Abrantes Hattefich mit dem 8. Korps 
verirrt, und eine falfehe Bewegung gemacht. Am 16. 
und den halben Tag des 17. verblieb man auf Obſer⸗ 
vation. Das Gemwehrfeuer ward auf. der Yinie unter: 
halten. Der Feind hielt mit 30000 Mann Smolensk 
befegts Der Ueberreft feiner Armee bildete fich in den 
ſchoͤnen Pofitionen am rechten Ufer des Fluſſes der 
Stadt gegenüber, mit der 3 Brüden die Gemeinfchaft 
bildeten. Smolensk wird von den Ruſſen als eine 
vefte Stadt und ald das Bollwerk von Mogfau be- 
trachtet. Am 17. Auzuft um 2 Uhr Nachmittags, als 
Der Kaiſer ſah, daß der Feind feinen Ausweg hatte, 
fih in Smolensz beveftige, und die Schlacht verweige: 
se, daß ed dem feindlichen General, ungeachtet der 
Befehle, die er erhalten, und der fchönen Pofition., 
die er, mit der Rechten an Smolengf, mit der Lin⸗ 
ten an den Lauf des Dnieper gelehnt, hätte nehmen 
fönnen, an Entſchloſſenheit fehlte, begab er ſich auf 
den rechten Flügel und befahl dem Fürften Poni a— 
tomwsfy eine Schwenfung vorzunehmen, mit dem 
sechten Zlügel Front zu machen, fodann denfelben an 
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den Dnieper zu lehnen, und eine der Vorſtaͤdte mit 
Batterien zu befegen, um die Brüde zu zerflören, 
und die Gemeinfchaft der Stadt mit dem rechten Ufer 
abzufchneiden. Während dieſes geſchah, hatte der 
Maͤrſchall Fuͤrſt v. Eckmuͤhl den Befehl, 2 andere 
Vorftädte, welche der Feind auf 200 Klaftern von der 
Neftung verfchanzt und eine jede mit 7 bis 8000 M. 
Infanterie und fchwerem Geſchuͤtz beſetzt hatte, anzu—⸗ 
greifen. Der General Friant erhielt den Befehl, 
die Berennung dadurch zu vervollffändigen, Daß er 
feinen rechten Flügel an dad Poniatows kiſche 
Korps, und feinen linken Flügel an den Angriff, den 
der Für v. Eckmüͤhl vornehmen ſollte, anſchließe, 
Nachmittag um 2Uhr verjagte Die Kavall. Divifion 
Bruneres die Koſacken, und die feindliche Kaval—⸗ 
lerie, und beſetzte die Bergfläche, welche der Brüde 
am nächften iſt. Auf diefer Bersfläche ward I Batte- 
sie von 60 Kanonen aufgeftellt, und Daraus mit Kar⸗ 
tätfchen auf denjenigen Theil der feindlichen Armee 
gefchoften, der am rechten Ufer der Fluſſes geblieben 
war, welches die ruffifche Infanterie bald nöthigte, 
dieſe Stellung zu verlaffen. Der Feind ftellte nunmehr 
a Batterien von 20 Kanonen bei einem Klofter auf, 
um die Batterie, die ihn fo niederdonnerte, und Die, 
welche die Bruͤcke befchoffen, zu beunruhigen. Der 
Fuͤrſt v. Eckmuͤhl übertrug den Angriff der Vorſtadt 
zur Rechten dem General Morand, und den Angriff 
der linken Borftadt dem General Gudin. Um 3 Uhr 
begann die Ranonades um halb 5 Uhr fing au das 
fleine Gewehrfeuer an, und um 5 Uhr nahmen. bie 
Divifionen Gudin u. Morand mit feltener Uner- 
ſchrockenheit die Vorftädte weg, und verfolgten Den 
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Feind bis an den bedeckten Weg, der mit Ruffifchen 
Leichnamen angefüllt war. Auf unferm linken Slügel 
griff der Herzog v. Elchingen die Pofiitionen des 
-Seindes außerhalb der Stadt an, bemädhtigte- fich 
derfelben , und verfolgte ihn bis auf dag Glacis. Um 
5 Uhr ward die Gemeinfchaft zwifchen der Stadt und 
den Vorffädten fehr fehwierig, und nur noch dur ” 
einzefne Leute bewerkftelist. Drei Batterien 12 pfün= 
diger Brefchenffäcfe wurden nunmehr um 6 Uhr Abende 
gegen die Mauer gerichtet; eine von der Diviſ. Fri— 
ant, die beiden von den Diviſ Morand und Gu— 
din. Aus den Thärmen, Die der Feind beſetzt bielt, 
" ward er mit Haubitzſchuͤſſen verjagt, wodurch folhe in 
Brand geriethen. Der Artifferiegeneral Sorbier 
machte dem Feinde feine durch Enfilade-Batterien ge- 
ſchützte bedeckte Wege unzuaänafich. Um 2Uhr Nach- 
mittags aber, ſobald der feindliche General bemerkt 
hatte, daß man ernſthafte Abſichten auf die Stadt 
habe, ließ derſelbe 2 Diviſ. und 2 Infanterieregimen⸗ 
ter von der Garde vorruͤcken, um die 4 Diviſ. zu 
verffärfen, melche in der Stadt lagen. Diefe verei— 
niaten Streitfräfte machten die Hälfte der Ruſſiſchen 
Armee aud. Das Gefecht dauerte die ganze Nacht 
bindurd. Die 3 Brefchebatterien ſchoſſen mit der 
gräften Yebhaftiafeits 2 Compagnien Mineurd wurden 
an die Waͤlle gebracht. Indeſſen fand die Stadt in 
Feuer; mitten in einer ſchoͤnen Auguſtnacht bot Smo— 
lensk den Franzoſen einen Anblick dar, wie ein Aus— 
bruch des Veſuvs ihn den Einwohnern von Neapel 
gewährt. Um 1Uhr in der Macht verließ der Feind 
die Stadt; um 2Uhr gieng er wieder über den Fluß 
zuruͤck. Die erfien Grenadierd, melde Sturm liefen 
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fanden bereits feinen Widerftand mehr. Der Plag 
war aeräumt. 200 Gtüf Kanonen und Mörfer vom 


. fchweren Kaliber und eine der -fchönften Städte Ruß: 


lands waren in unferer Gewalt und diefed im Ange: 
fiht der feindlichen Armee. Das Treffen bei Smo- 
lensk, das man mit vollem Recht eine Schlacht nen» 
nen Tann, denn e8 waren darin von beiden Geiten 
100,000 Mann engagirt, foftet den Rufen 4700 Mann, 
welche auf dem Schlachtfelde blieben, 2000 Öefangene, 
meift verwundet, und 7 — gooo Bermundete. Unter 
den Todten find 3 Generale. Unfer Verluſt beläuft 
fih auf gooTodte und 3100 Berwundete. Der Gen. 
Brabomstn if unter den Todten; die Generale 
Grandeau und Datton find verwundet. Alle 
Truppen haben an Unerfchrocdenheit mit einander ges - 
metteifert. 200000 Menfchen koͤnnen bezeugen, daß auf 
Dem Schlachtfelde ein Sranz. Leichnam gegen Toders 
Ruſſiſ. zu fehen narz und doch waren Die Ruſſen eis 
nen Theil des Löten und ı7tem über verfchanzt und 
Durch das Gewehrfeuer von ihren Mauerzinnen be» 
ſchuͤtzt. Den 18. wurden die Brücfen über den Dnie> 
per, welche der Feind niedergebrannt batte, tieder 
hergeſtellt. Erſt am 18. gelang es, dag man des 
Geuerd, welches die Stadt verzehrte, mächtig wurde, 
und zwar Durch die Thätigfeit Der franzoͤſiſchen Sap⸗ 
peurs. Die Häufer der Stadt find voller todten oder 
iterbenden Rufen. Von 12 Divifionen, aus denen die 
große ruffifhe Armee beftand, wurden 2 bei Dftromno 
angegriffen und gefchlagen, 2 in dem Gefecht bei Mo- 
bilow, und 6 in dem Treffen bei Smolengt. Nur 
noch 2 Divifienen und die Garde find unangefochten 
geblieben. Die Züge von Muth, welche in den Trefz 
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fen bei Smokensk die Armee ehrten und fo viele Sol- 
Daten auszeichneten, werden der Gegenftand eine 
befondern Berichts ſeyn. Niemals zeigte die Franzoͤ— 
ſiſche Armee mehr Unerſchrockenheit, als in dieſem 
Feldzuge. 


Vierzehntes Bulletin der großen Armee. 


Smolensk, den 23. Auguſt ı8ı2. 


Smolensk kann ald eine der fhönften Städte Ruß⸗ 
lands betrachtet werden. Dhne die Krieges Umftände 
welche ed in Flammen festen, wodurch ungeheure 
Magazine von Colonial- und allen andern Arten von 
Waaren verzehrt wurden, waͤre diefe Stadt eine gro> 
fe Huͤlfsquelle für Die Armee gewefen. Selbft in dem 
Zuftand worin fie fich jegt befindet, wird fie in milis 
tarifcber Ruͤckſicht von größtem Nutzen feyn. Es find 
noch, große Haufer vorhanden, die fchönes Gelaß zu 
Hospitalvrndarbieten. Die Provinz Smolenst ift ſehr 
fruchtbar und fehr fhön, und wird an Lebensunter⸗ 
balt und Fourage viel Hülfsnnttel liefern. 


Die Rufen wollten feit den Ercigniffen des Krieges 
eine Miliz ihrer Banernfelaven, Die fih mit fchlechten 
Piken beicaffnet hatten, errichten. 5000 derfelben wa. 
ren bereitd hier zufammen gefommen; fie waren ein 
Geg.nfland des Spottd und Hohne für Die ruffifche 
Armee ſelbſt. Man batte auf die Taged-Ordnung ge- 
fent, de$ Smolensk das Grabmal der Franzofen feyn 
ſollte, und wenn man es für rathfam gefunden babe, 
Polen zu räumen, fo ſey es Pflicht fih bei Smo— 
lens? zu fchlagen, um dieſe Schutzwehr Rußlands 
nicht in unſere Hände fallen zu laſſen. 
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Die Kathedrafe von Smolensk ift eine der beruͤhm⸗ 
teften griechifchen Kirchen in Rußland. Der bifchöfliche 
Pallaſt bildet gleichfam eine eigene Stadt. 


Die Hitze ift unaugftehlich; der Thermometer ſteigt 
Bid zum 26ten Brade, es iſt heißer ald in Italien. , 


Gefecht bei Polotsk. 


Da der Herzog dv. Reggio wußte, daß der feind- 
liche General Wittgenftein nach dem Gefecht bei 
Drifa fih mit 12 dritten Bataillonen der Seftung von 
Dünaburg veritärft habe, und er ihn zu einem es 
fecht Dieveit des Defilee's unter Polotsk ziehen wollte, 
fo ſtellte er das 2te und 6te Korps in Schlachtorda 
nung unter Polotdt auf. Der General Wittgen- 
fein folgte ihm, griff ihn den 16. und 17. an, 
und wurde lebhaft zurüdgefchlagen. Die Baierifche 
Divifion Wrede vom 6, Korps zeichnete fich aus. 
Ya dem Augenblid wo der Herzog. v. Neggio feine 
Nerfügungen traf, um den Gieg zu benugen, und 
den Feind auf das Defilee Zu werfen, fo wurde er 
an der Echulter durch ein leichtes Geſchuͤtz verwun—⸗ 
det. Seine Wunde, Die fehwer ift, bat ihn gezwun— 
gen, fih nah Wilna bringen zu laſſen; aber es 
ſcheint nicht, dag man wegen der Folgen beforgt ſeyn 
dürfe. ' 

Der Generat Graf Gouvion &t. Eyr übernahm 
das Commando deg 2. und 6. Korps. Am 17. des 
Abends hatte fih Der Feind jenfeitd des Defilees Au: 
südgezogen. Der General Verdier iſt verwundet 
worden, und General Maifon, der ald Divifiond- 
General anerkannt wurde, erfegt ihn im Commandg 
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feiner Diviſion. Unſer Verluft wird auf 1000 Todte 
und Vermundete gefihätt, der Verluft der Rufen iſt 
dreimal fo. groß; man. hat ihnen 500 Befangene ab— 
genommen, 


Um 4Uhr Nachmittags debouchirte der General 
Gouvion St. Cyr gegen den Feind, indem er 
deſſen Rechte Durch den baierifchen General‘ Wrede 
angreifen ließ. Das Gefecht begann auf der ganzen 
Linie; der Feind wurde ın volffändige Unordnung 
gebracht und 2 Stunden lang, fo lange es der Tag 
erlaubte, verfolgt. 20 Kanonen und 1000 Sefangene 
blieben in den Händen der franzöfifchen Armee. Der - 
baierifche General Deroi wurde verwunder. 


Gefecht von Dalontina. 


Als am 19. beim Anbruch des Tages die Bruͤcke 
vollendet war, brach der Marfchall Herzog v. Elchin- 
gen auf daß rechte Ufer des Dnieper hervor, und 
verfolgte den Feind. Eine Lieue von der Stadt traf 
er die legte Stuffen-Abtheilung der feindlichen Arrier— 
garde. Es war eine Divifion von 5 bid 6oooMann, 
die auf fehr fehönen Anhöhen ftand. Er ließ fie durch 
das 4. und 72. Finienregiment mit dem Bajonet an- 
greifen; die Pofition wurde genommen und unfere 
Bajonette bededten dad Schlachtfeld mit Todten. 
3 big 400 Befangene fielen in unfere Gewalt. 

Die feindlichen Flüchtlinge retirirten zur zweiten 
Stuffen:Abtheilung die auf den Höhen von Valontina 
ftand. Die erfte Pofition wurde von dem Io. Linienre⸗ 
giment genommen, u. gegen 4 Uhr Nachmittags begann 
dag kleine Gewehrfeuer mit der ganzen feindlichen Ar» 
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v. Abranteg war 2Lieues rechts don Smolensk 
über den Dnieper gegangen; er fonnte im Rüden 
des Feindes debouchiren; er fonnte, wenn er ent— 
ſchloſſen fortmarfihiste, die große Straße von Moskau 
abſchneiden und den Ruͤckzug diefer Arriergarde ſchwie— 
rig machen. Indeſſen kamen die andern Stuffen-Ab— 
theilungen der feindlichen Armee, die in der Nähe 
waren, als fie den Erfolg und die Schnelligkeit der 
erien Aitafe erfuhren, wieder zurüd. Bier Diviſio— 
nen rückten alfo vor, um ihre Arriergarde zu unter- 
fügen, unter andern die Srenadier-Divifionen, die 
bisher noch nicht zum Gefecht gefommen waren, 5 big 
6000 Mann Kavallerie bildeten ihre Rechte, mährend 
ihre, Yinfe Durch ein mit Schügen beſetztes Gehölz ge: 
deckt war. Der Feind hatte das größte Intereſſe, diefe 
Stellung fo lange ald möglich zu behaupten; fie war 
ſehr ſchoͤn und ſchien unbezwinglich. Wir legten nicht 
weniger Werth Darauf, fie ihm zu entreifen, um 
feinen Rüczug zu befchleunigen und alle Wagen, Die 
Verwundeten und andere Öeräthfihaften, Deren Abfüh- 
rung Die Arriergarde deckte, in unfere Gewalt zu er: 
halten, Dies gab zum Gefecht bei Balontina Anlaf, 
eine ter ſchoͤnſten Waffenthaten unferer Kriegsge— 
ſchichte. 


Um 6 Uhr Abends brach die Diviſion Gudin, Die 
zur Unterfiügung des dritten Korp: abgeordnet war, 
fobald man den großen Surcurs, den der Feind feiner 
Arriergarde ſchickte, bemerkte, in Eolonne auf DaB 
Gentrim der feindlichen Pofition ein; fie wurde ven 
der Divifion des General Fedrü unterfügt, und 
nahm nach einem einftündigen Gefecht die Pofition. 
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Als der General Graf Gudin mit feiner Divifion 
ankam, wurde er gleich beim Anfang Der Action von 
einer Kugel getroffen, Die ihm die Yende wegriß; er 
ftarb rähmlich und fein Verluſt iſt empfindlich. Gen. 
Budin war einer der ausgezeichneteſten Offiziere der 
Armee, und durch feine moralifchen Eigenfchaften 
eben fo empfehlenswerth, ald durch feine Bravour 
und Unerfchrodenheit. Gen. Gerard übernahm Das 
Kommando feiner Divifion. Dan rechnet, daß 8 feind⸗ 
liche Generale getödtet oder verwundet worden finds 
einer wurde gefangen genommen. 


Am folgenden Morgen um 3 Uhr theilte der Kaifer 
auf dem Schladhtfelde allen Regimentern, die ſich aus— 
gezeichnet hatten, Belohnungen aus, und da dag 127. 
welches ein neues Regiment iſt, ficb wohl gebaiten 
hatte, fo bewilligten Se. Maj- ihm Das Recht, einen 
Adler zu führen ; ein Recht welches Diefed Regiment 
noch nicht befaß. Da es bis jegt noch einer Schlacht 
beigewohnt hatte. - Diefe auf dem Echlachtfelde mitten 
unter Todten und Sterbenden, Trümmern und Tro— 
phäen des Sieges ausgetheilte Belohnungen, bothen 
ein echt militairifched und impofantes Echaufpiel Dar. 


Nah diefem Gefecht befchleunigte der Feind feinen 
Ruͤckzug fo fehr, Daß unfere Truppen am 20. 8 Lieues 
zurüdlegten,, ohne Kofaden finden zu fönnen, und 
uͤberall Verwundete und Nachzügler aufrafften. 


Unfer Berluft in dem Gefecht von Valontina beftand 
in 600 Todten und 2600 Berwundeten; der des Fein⸗ 
des it, mie dad Schlachtfeld beweifet, dreimal fo 
ſtatrk, wir haben etwa 1000 Gefangene gemacht, größ- 
tentheild Verwundete. 
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Alſo haben die beiden einzigen ruffifchen Divifiönen 
Die in den vorhergehenden Gefechten von Mohilow, 
Oſtrovno, Krosnoi und Smolensk nicht zugegen md» 
ten, an dem Gefecht von Valontina Theil gehabt. 


Ale Nachrichten beftätigen, daß der Feind mit al: 
ler Macht nach Moskau eilt, daß feine Armee in den 
vorhergehenden Gefechten viel gelitten, und überdies 
große Defertion erfahren hat. Die Polen laufen davon 
und fügen?! Ihr habe ung ohne zu fihlagen aufgege- 
ben, mit welchem Rechte fordert ihr, daß wir unter 
- Euren Fahrten bleiben follen? Die ruffifchen Solda> 
ten aus den Provinzen Mohilom und Smolensk bes 
nugen ebenfalls die Nähe ihrer Dörfer um davon 34 
gehen, und ſich in ihrem Vaterlande auszuruhen. 


Die Diviion Gudin griff mit folcher Unerſchro— 
denheit an, daß der Feind fie für die Kaiferl. Garde 
hielt. Dies ift mit einem Wort der fchönfte Lobſpruch 
für dag 7. leichte, und daß 22. und 127. Kinienregi= 
ment, aus welchen diefe Divifion befteht. 


Das Gefecht von Valontina fönnte ebenfald eine 
Schlacht heißen, weil dabei mehr als 80,000 Mann 
an einander warens menigftend iſt ed ein Avanfgar» 
Den:Gefecht der erften Ordnung. 


Gen. Grouchi, der mit feinen Korps auf der 
Straße nach Donkovtchina abgeſchickt war, fand alle 
Doͤrfer voller Todten und Verwundeten, und nahm 
drei fliegende Lazarethe mit 900 Verwundeten. 


Zu Liotzno haben die Koſacken ein Hospital mit 200 
kranken Wirtembergern, welches man aus Nachlaͤſſig-⸗ 
keit nicht nach Witepsk geſchickt hatte, uͤberfallen. 
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Uebrigens bören die Rufen mitten unter allen die— 
fen Unfällen nicht auf, Te-Deums zu fingen; fie ver- 
wandeln alles in Sieg; allein ungeachtet der Unwif— 
fenbeit und viedifchen Rohheit diefer Nöffer, kommt 
ihnen dergleichen Doch nach und nach lächerlich und 
gar zu plump vor. 


Die Eroberung von Smolensf und die vor und nach 
derfelben ſtatt gehabten Gefechte, Treffen und Schlach« 
ten brachten der franzöfifchen Armee nicht nur in milis 
fairifcher, fondern auch in jeder andern Hinficht die 
größten Vortheile. Big hierher war die ruffifche Armee 
‚überall vor den franzöfifchen Waffen gewichen ohne fich 
‚in ein Haupktreffen einzulafen. Diefes hatte den fon= 
ſtigen Ruhm der ruffiihen Waffen fehr gefchwächt ; 
allein man Fonnte zur Entfchuldigung der Feldherren 
fagen: Die beiden ruffifchen Armeen feyen noch nicht 
vereinigt gewefen, oder man habe Fitthauen mit Vor— 
bedacht verlajen, um fich nicht den Sefahren einer 
Inſurrektion bei dem nach der Vereinigung mit den 
alten Polen feufzenden Litthauern bloß zu fielen, oder 
endlich man habe abfichtlich die franzöfifche Armee tie— 
fer in das innere gezogen, um in einer vortheilhafs 
tern Pofition eine allgemeine Schlacht anzubieten oder 
die angebotene anzunehmen. Diefer Fall war nun 
würflich eingetreten. 


Smolensk liegt auf Alt-Ruffifhem Boden. Diefe 
Stadt ift von jeher für das Bollwerk des ganzen 
Ruffifhen Reiche angefehen worden; fie iſt die 
Vormauer von Moskau, der alten Hauptſtadt, 
an deren Erhaltung dem Reiche fo vieles gelegen feyn 
mußte. Bon Smolensk aus Fonnte das Ruſſiſche Reich 
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in feiner Mitte durchfehniften und der ganze minder 
fruchtbare nördliche Theil vom weit ergiebigern füdlis 
chen Theile getrennt werden. Die franzöfifche Armee 
Fonnte fich von hieraus nach allen Richtungen im Eu— 
ropäifchen Rußland bewegen, der neuen Hauptflade 
St. Petersburg alles lähmen und alle Krafft abfchneis 
den, und fo den Reiche der alten Czaaren in Europa 
ein Ende machen. Die Gegenden um Smolendf find 
überaus fruchtbar, fie gewähren dem Ausfuhr Handel 
von Et. Petersburg und Riga vorzüglich nach Groß: 
brittanien eine-Menge Produkte. Der Handel mußte 
alfo eine ganz andere Wendung nehmen, wenn eg der 
franzöfifchen Armee gelang fich in Smolensk zu behaup> 
ten, und in den dafigen Gegenden feftzufegen. Sie 
wurde fo Herr. der Quellen des Dnieper, der Düna 
und des Niemen. Diefe Fluͤſſe gewähren eine weit 
ausfehende Leichtigkeit zu größeren Eroberungen. Wir 
haben gefehen , welche Anftrengungen die vereinte 
ganze ruffifche Armee machte, um Smolensk und die 
Gegend Zu retten , alle Verfuche mißlangen. Die 
franzöfifche Armee fegte fich in der Dafigen Gegend feftz 
die ruffifche Armee wich auf der Straße nach Moskau 
zuruͤck und die Superiorität der franzoͤſiſchen Waffen 
war faftifch auffer allen Zweifel gefekt. 


Die franzöfifche Avantgarde und verfchiedene Korps 
folgten den Rufen Schritt vor Schritt. Es kam in 
verfchiedenen Gegenden und in einigen Gtädten zu 
lebhaften Scharmüzeln und Gefechten, in welchen die 
Ruſſen immer den kürzeren zogen und weiter nach Der 
Gegend von Moskau zurädgemworfen wurden. - 

Der Kaifer von Frankreich war inzwifchen mit feis 
nem Hauptquartier täglich weiter vorgerüt und fam 
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am 1. September nach Ghjat, einer Eleinen Stadt 
vor efwa 10,000 Seelen, die an den Gewaͤſſern liegt, 
welche in dad Kaspifche Meer ihren Ablauf haben. 
Der Kaifer ließ die Armee am 2. und 3. in der Ge- 
gend von Gbjat ausruhen und 6Brüdfen über die 
Ghjat fehlagen- 

Die ruffifhe Armee hatte fich indefien wieder geſam⸗ 
melt. Der Fürft v. Kutuſow batte den Oberbefehl 
der Armee ſchon feit dem 20. Auguſt übernommen, und 
ſich zur Vertheidigung von Mosfau an den Ufern der 
Moskwa und Rologha fefigefegt. Der Kaifer befchlöß, 
fie in diefer Stellung anzugreifen und ihr eine Haupt⸗ 
fchlacht zu liefern , don welcher das Schidfal Der 
Hauptftadt abhängen ſollte. Bon diefer Schlacht und 
deren Erfolg gibt das 18. Bulletin der großen franzöf. 
Armee ausführliche Nachricht. Es lautet wie folgt: 


Achtzehntes Bulletin dergroßen Armee. 
Mojaidk, den 10. September 1812. ” 


Am 4. Sept. brach der Kaiſer von Ghjat auf: er 
lagerte ſich bei der Poft von Grituova (Gridnewa.) 


Am 5. Sept., um 6Uhr Morgens, feste fih die 
Armiee in Bewegung. Um 2 Uhr Nachmittags entded- 
te man die ruffifche Armee, mit dem rechten Fluͤgel 
an der Moskwa hin aufgeſtellt, mit dem linken Fluͤ⸗ 
gel auf den Hoͤhen des linken Ufers der Kologha. 
1200 Klafter vorwaͤrts von dem linken Fluͤgel hatte 
der Feind einen ſchoͤnen Huͤgel zwiſchen 2 Gehoͤlzen zu 
befeſtigen angefangen, und 9 bis 10,000 Mann auf 

demſelben aufgeſtellt. 
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Nachdem det Kaifer diefe Stellung des Feindes re 
kognoſzirt hatte, befchloß er, ohne einen Augenblick 
zu verzögern, Diefelbe wegzunehmen: Er befahl dem 
Könige von Neapel, mit der Divifiot Compans 
und der Kavallerie über die Kologha zu fegen: 


Der Fuͤrſt Poniatowsky, welcher von der rede 
ten Seite her gefommen, mar im Stande, die Etel- 
lung zu umgehen. Um 4 Uhr begann der Angriff. In 
einer Stunde wurde die feindliche Kedoute mit idren 
Kanonen genommen, das feindliche Korps aus dem 
Gehölze verjagt und in die Flucht gefchlagen, nachdem 
es den 3ten Theil feiner Leute auf dem Schlachtfelde 
gelaſſen hatte. Um 7Uhr Abends hörte das Feuer auf. 


Den 6. Sept. von 2Uhr Morgens an- durchlief der 
Kaifes die feindlichen Borpoften. Der ganze Tag wur—⸗ 
de mit Rekognoſzirungen zugebracht. Der Feind harte 
eine fehr gedrängte Stellung. Sein linfer Flügel war 
fehr gefchwächt durch den Verluft der Stellung vom 
vortgen Tage. 


Er lehnte ſich an ein größes Gehoͤlze, ünd wurde 
durch einen ſchoͤnen runden Hügel unterſtuͤtzt, der von 
einer mit 24 Kanonen beſetzten Redouke befränzt war. 
Zwei andere, ebenfalls mit Redouten bekraͤnzte, runde 
Huͤgel, der eine hundert Schritte von dem andern 
entlegen, ſchuͤtzten die feindlichen Linien bis zu einem 
großen Dorfe, das der Feind zerſtoͤrt hatte, um die 
Bergebene mit Artillerie und Infanterie zu beſetzen, 
und da ſeinen Mittelpunkt anzulehnen. Sein rechter 
Bügel zog ſich hinter der Kologha hin, hinter dem 

Mari. Bund, AK. 2. 20 
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Dorfe Borodino, und tar an 2fchöne runde Hügel 
angelehnt, die ebenfals mit Redouten bekraͤnzt und 
mit Batterien verſehen waren. Diefe Stellung ſah 
ſtark und ſchoͤn aue: £ 

Es wär leicht, zu mandvriren und den Feind zu 
nöthigen, daß er diefelben räumtex aber dieß hätte 
die Parthie wieder gleich hergeftelt, und die feindliche 
Stellung wurde nicht für fo ftarf gehalten, dag man 
dem Treffen ausmweichen mußte. Es war leicht, zu un: 
terfcheiden, daß jene Redouten nur erſt entworfen 
waren, daß der Graben nicht tief, nicht verpallifadirt, 
nicht mit Spigpfählen umgeben fey. Man ſchaͤtzte die 
Streitkräfte des Feindes auf 120 big 130,000 Mann- 
Unfre Macht war gleich. Aber an der Ueberlegenheit 
unfrer Truppen war nicht zu zweiflen. } 

Am 7. Mörgend 2 Uhr befand fich der Kaifer, um» 
geben von feinen Marfchällen, auf der den vorlegten 
Abend eingenommenen Stellung. Um halb 6 Uhr gieng 
die Sonne an einem woltenfeeren Himmel auf, nach« 
dem es den MNbend.vorher geregnet hatte. „Es if 
die Sonne von Aufterlig” fagte der Kaiſer. 
Obgleich jetzt im September, war es doch ſo friſch als 
in Maͤhren im December. Die Armee nahm die Bor- 
bedeutung an: der Generälmarfch wurde gefchlagen , 
und folgender Tagsbefehl verlefen : 


„Soldaten! Die Schlacht, die ihr fo fange 
herbeigewünfcht habt, ift vor euch. . Vom eich hänge 
fortan der Sieg ab. Wir bedürfen defien. Er wird. 
ung Ueberfluß, gute Winterquartiere, baldige Heim⸗ 
kehr in das Vaterland gewähren. Betragt euch wie 
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bei Aufterlig ; bei Friedland, bei Witepst ; bei 
Smolensk: und die fpätefte Nachwelt erwähne mit - 
Stolz eures Betragend an dieſem Tage! Mar fage 
von euh: Er war Bei jener großen Schlacht 
unter den Mauern bon Moskau. Im Kai: 
ferlichen Feldlager, auf den Anhöhen von Borodino; 
den 7. Septeindber Morgens, 2 Uhr. 

Die Armee antwortete init wiederholten Zujauchjen; 
— Die Bergfläde, auf welcher der Feind fand, war 
mit ruffifchen Leichen von Gefechte des vorletzten Tas 
ges bededk: 

Der Fuͤrſt Poniatowskyh, weicher den rechten 
Zlügel bildete, feste fich in Marſch, um den Wald; 
an den der Feind feinen linken Flügel Küste, zu ums 
gehen. Der Fürft v- Edcmuͤhl marſchirte laͤngſt dem 

alde; die Diviſion Compans war vornen. Zwei 
.. eine jede von bo Stuͤck Geſchuͤz, weiche in 
der Macht errichtet worden waren, beſchoſſen die Stels 
tung des Feindes. 

Um 6Uhr fieng General Graf Sorbier, der die 
Batterie zur Rechten mit der Neferbeartillerie der 
Garde ausgeräftet hatte, das Feuer an. Der Gen: 
Pernerty fegte fih mit 30 Kanonen an die Spike 
der Diviſton Co mpang (der Aten vom erften Korps); 
welche ſich längft dem Gehölze hinzog, ünd umgieng 
die Spige der feindlichen Stelung. Um halb 7 Uhr 
murde General Compans verwundet. Um 7 Uhr 
wurde dem Fuͤrſten v. Eckmuͤ pi ein Pferd unter dem 
Leibe erfchoffen. 

Nun begann der Angriff. Das Kieingewehrfeuer 
fieng an. Der Vicekoͤnig, welcher den linken Flügel 
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bildete, griff bag Dorf Borodino und nahm es, da 
es der Feind nicht mehr verfheidigen fonnte, indem 

es am linken Ufer der Kologha lag. Um 7Uhr fegte 
fi der Marſchall Herzog dv. Elhingen in Bewegung 
er rücdte, unter dem Schug von 60 Kanonen, welche 
der General Fo uch er am Abend zuvor gegen Den 
Mittelpunkt des Feindes aufgeficht hatte, gegen dies 
fen Mittelpunkt vor: Taufend Stüde ſchweren &e: 
ſchuͤtzes fprüßten jest Tod von beiden Geiten. 


Um 8 Uhr wurden DIE Stelungen des Feindeg ger : 
nommen, feine Nedouten erobert, - und unfere Ar’ 
tillerie befränzte nun die Hügel, die er zuvor befegt 
hatte. Der Vortheil der Stellung, welchen 2 Stun: 
den lang die feindlichen Batterien hatten, gehörte 
nunmehr und. Die Bruftwehren, welche während deg 
Angriffd gegen und waren, dienen nun Dagegen ung 
zum Schuß. Der Feind fieht die Schlacht verloren, 
welche er kaum angefangen glaubte. Ein Theil feiner 
Artillerie wird genommen: der übrige wird in Die 
ruͤckwaͤrts liegenden Linien gebracht: 


In dieſer aͤußerſten Noth ergreift er den Entſchluß, 
das Treffen wieder anzufangen, und mit allen ſeinen 
Maſſen jene ſtarken Stellungen, die er nicht hatte ber 
haupten fönnen, anzugreifen. 300 $ranzöfifche Kano⸗ 
nen, ‚auf diefen Anhöhen aufgeftellt, zerfchmettern nun 
die Maffen des Feindes, und feine Soldaten dringen 
fih heran, um an dem Fuße eben der Bruftmehren 
zu fterben, melde fie in den vorhergehenden Tagen 

mit fo großer Mühe, und als ſchuͤtzende Sturmablei- 
ter errichtet hatten. 


# 


507 


Der König von Neapel führte mit ber Kavaflerie 
mehrere Angriffe aus. Der Herzog v. Elhingen 
bedecfte fih mit Ruhm, und zeigte fo viele Unerfchros 
ckenheit als Kaltblätigkeit. 

Der Kaiſer befahl, vorn anzugreifen, und mit dem 
rechten Fluͤgel voranzugehen. Dieſe Bewegung ſetzte 
ung in den Beſitz von 3 Viertheilen des Schlachtfeldes, 
Der Fuͤrſt Poniatowsky ſchlug ſich in den Gehoͤl⸗ 
zen mit abwechslendem Gluͤck. 
Dem Feinde blieben nunmehr noch feine Redouten 
am rechten Slügel übrig. Der General Graf Mo: 
sand rürffe gegen diefelben an, und nahm fie: aber 
um 9 Uhr Morged fonnte er fih,- da er von allen 
Seiten angegriffen wurde, nicht mehr darin erhalten. 


Aufgemuntert durch diefen Vortheil, ließ der Feind 
feine Reſerve und feine legten Truppen, fogar auch die 
Kaiſerliche Garde, marfchieren, um noch fein Gluͤck 
zu verſuchen, und griff unſer Centrum an, an welches, 
als einen Stuͤtzpunkt, ſich unſer rechter Fluͤgel ange⸗ 
lehnt hatte. 


Man befuͤrchtet einen Augenblick, der Feind moͤchte 
das verbrannte Dorf wegnehmen. Die Diviſion Fri⸗ 
and begibt ſich dahin, 80 Franzöfifche Kanonen halten 
zuerft die feindlichen Rolonnen auf und zerfehmettern 
fie, dieſe bleiben = Stunden hindurch unter unferem 
Kartätfchenfeuer leben, wagen nicht vorzuräden, wollen 
aber auch nicht zuruͤckweichen und entfagen der Hoff: 
nung zum Sieg. 

Der Koͤnig von Neapel entfcheidet nun ihre Unent- 
ſchloſſenheit. Er befiehlt dem 4ten Kavallerieforpd, 
anzugreifen, welches in die Luͤcken eindringt, die dag 
Rartätfchenfeuer unfrer Kanonen in die enggefchloffenen 
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Mafien der Rufen und in ihre Kavallerie-Eskadronen 
gemacht hatte, fie trennen fich von allen Geiten. „ 


Der Divifiond General Graf Caulaincourt, 
"Gouverneur der Pagen des Kaiferd, ſtellt fich an Die 
Spitze des 5 Küraffierregiments, wirft Alles um fi 
ber, und dringt in Die Redoute zur £infen dur den 
ordentlichen Eingang ein. 


Bon diefem Augenblid an berrfcht Feine Ungewiß— 
beit mehr; die Schlacht if gewonnen. Graf Eau: 
laincourg wendet die 2I Kanonen, melche er in 
der Redoute findet, gegen die Feinde. Diefer Ges 
neral, welcher fih Durch jenen fihönen Angriff aus⸗ 
gezeichnet hatte, fah nun feinem Schidfal ein Ziel ger 
fegt. Er ftürste, von einer Kanonenkugel getroffen, 
todt dahin: ein rähmlicher und beneidengwerther Tod! 

Es iſt 2Uhr Nachmittags: Ale Hoffnung verläßt 
den Feind. Die Schlacht if geendiger: die Ranonade 
hält noch an. Er fchlägt fih um feinen Rüdzug, um 
feine Rettung, aber nicht mehr. um den Gieg. 


Der Verfuft des Feindes iſt ungebeyer. 12 bis 
13,000 todte Ruffen und 8 bis 9000 getödtete ruffifche 
Pferde wurden auf dem Schlachtfelde gezaͤhlt. Wir 
haben sooo Öefangene gemacht, und 60 Kanonen ef 
beutet. 

Wir haften 2500 Todte, und Zrmal fo viel Verwun⸗ 
dete: Unfer Gefantverluft fann auf 10,000 Mann, der 
Verluſt des Feindes auf 40 bis 50,000 Mann berechnet 
werden. Nie hat man ein folhes Schlachtfeld gefehen. 
Unter 6Leichen waren ı Sranzöfifche und 5 Ruſſiſche. 
40 Ruſſiſche Öenerale find getödiet, gefangen oder ber: 
wundet. Der General Bagration ift verwundet. 
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Wir verloren den Divifiond-General Grafen Mont: 
brün, der von einer Kanonenfugel getödtet wurde; 
den Beneral Grafen Caulaincourt, derabgeord« 
net worden war, um jenen zu erfegen, und Durch eis 
nen ähnlichen Schuß eine Stunde nachher umfam. 


Die Brigade-Generale Compere, Plauzonne, 
Marion, Huart find getödtet worden. 7 oder 8 
Generale find verwundet, die meiften leicht. Der Fürft 
v. Eckmauͤhl if unbeſchaͤdiget geblieben. Dit Fran⸗ 
zoͤſiſche Truppen haben ſich mit Ruhm bedeckt, und 
ihre große Ueberlegenheit uͤber den Feind bewieſen. 


Dieß iſt mit wenigen Worten die Skizze der 
Schlacht von Moskwa, die 3 Stunden hinter Mojaisk 
und 36 Stunden von Moskau bei dem kleinen Fluß 
Moskwa vorgefalen if. Wir haben 60,000 Kanonen- 
ſchuͤſſe gethan, die fehon durch 800 Wagen Artillerie 
erfegt worden, welche Smolensk noch vor der Schlacht 
paffirt haben. j 


Ale Wälder und Dörfer vom Schlachtfelde an big 
Mojaist find mit Todten und Verwundeten bededt. 
Man fand hier 2000 Todte oder amputirte Ruffen ; 
mehrere Ruffifche Generale und Obriſten find gefangen ; 
Der Kaifer ift nie einer Gefahr ausgefegt gemefen. 
Die Kaiferlihe Garde zu Fuß und zu Pferde war gar 
nicht im Gefechte, und bat nicht- einen einzigen Mann 
verloren. j 

Der Sieg ift nie ungewiß gemwefen. Wenn der Feind 
nachdem er aus feiner Stellung verdrungen worden, nicht 
fie hätte wieder nehmen wollen, fo würde unfer Ver— 
luft größer gemwefen feyn als der feinige. Aber er hat 
feine Armee zerftört, indem er fie von 8Uhr bis 2Uhr, 
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unter dem Feuer unfrer Batterien ließ, und hartnaͤ⸗ 
eig darauf befand, Das wieder nehmen zu wollen, 
was er verloren hatte. Dieß ift Die Urſache feines 
unermeßlichen Verluftes. 


Alles, mas an der Schlacht Theil nahm, hat fih 
bervoraetban. Der König von Neapel und der 
Herzog v. Elchingen haben ſich befonderg ausge, 
zeichnet. Die Artillerie, und vorzüglich Die der Garde, 
bat ſich ſelbſt übertroffen. Augführlichere Berichte 
werden Die Thaten, welche diefen Tag berühmt ges 
macht haben, noch weiter fund machen. 


Die Folge diefer wichtigen Schlacht, war das Ein 
rücden der franzöfifchen Armee in Moskau, wovon 
das hier abgedrudte Bulletin nähere Nachricht gibt. 


Neunzehntes Bulletin der großen Armee. 


Moskwa, den 16. September 1812. 

"Nah ber Echlacht an der Moskwa verfolgte bie 
franzöfifche Armee den Feind auf den drei Straßen 
von Mofaist, Zmenigorod und Kaluga nach Moskau. 


Der König von Neapel war. am 9. zu Kubinskoi, 
der Nicefönig zu Ruza, der Fürft Poniatowsky 
au Semingfoi. Das Hauptquartier aing den 13. von 
Mofaist nach Paſelina; den 13. war eg auf dem 
Schlofe Berwsfa, den 14. Mittag zogen wir, in 
Moskau ein. 


Moskau if fo groß wie Paris, und eine ausneh⸗ 
mend reiche Stadt, mit Yanäften aller Fürften des 
Reichs. Der ruffifche Souverneur Ro ftopfchin wol- 
te dieſe ſchoͤne Stadt zu Grunde richten, als er ſah 


zu 
Daß die ruffifche Armee fie im Stich laſſe. Er bewaff⸗ 
nete 3000 Miffethäter, die er aus den Kerkern zog, 
und berief 6000 Trabanten, denen er Waffen aus dem 
Zeughaufe reichen ließ. 


Als unfere Avantgarde in die Mitte der Stadt 
Fam, wurde fie vom Kremf (der befanntlich im Mit⸗ 
telpunft liegt) mit kleinem Gemwehrfeuer empfangen. 
Der König dv. Neapel lief einige Kanonen en Bat: 
terie auffahren, zerfireute das Gefindel und bemäch 
tigte fih des Kremld. Wir fanden im Arfenal 60,000 
neue Slinten und 120 Kanonen auf ihren Yavetten. In 
der Stadt herrfchte Die größte Anarchie, Trunfene Tolls 
bäusfer liefen in den Stadtvierteln umher, und legten 
überall Feuer an. Der Gouverneur Roſtopſchin 
bafte alle Kaufleute und Negocianten, mit deren Huͤl— 
fe man die Ordnung hätte wiederberftellen koͤnnen, 
abführen faffen. Mehr ald 400 Deuffche und Franzo- 
fen waren auf feinen Befeht verhaftet und endlich hatte 
er die Vorſicht gebraucht, ale Sprügen und Sprügen« 
leute fortzuſchaffen; auch verheerte Die volftändigfte 
Anarchie dieſe große und ſchoͤne Stadt und die Slam: 
men verzehrten Diefelbe, 


Der Kaifer mohnt im Kreml, der im Mittelpunkt 
der Stadt wie eine Art Citadelle liegt und mit hohen 
Mauern umgeben :i. 30,000 franfe und verwundete 
Rufen fiegen in Den Hogpitälern verlafen und ohne 
Beiltand und ohne Y.ahrung. 


Die Ruſſen geſtehen, in der Schlacht an der Moskwa 
50,000 Mann verloren zu haben. Der Fuͤrſt Bagras 
tion if tödtlich verwundet. *) Man hat die Zahl des 

*) Er ftarb in der Folge, 
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in der Schlacht verwundeten oder getödteten ruffifchen 
Generale berechnet ; fie beläuft fib auf 45 bis 50. 


Die Vernichtung von Moskau diefed Stapelplages 
des Afiatifchen und Europäifhen Handeld, angefült 
mit ungeheuern Magazinen jeder Art war für die ruf- 
ſiſche Monarchie ein vielleicht faum in einem Jahrhuns 
derte zu erfegende Nachtheil; alein dieſe wichtige 
Stadt hatte dadurch auch faft alled von ihrer politi» 
ſchen und militairifhen Wichtigkeit verlohren, beſon⸗ 
ders da die ruffifche Armee nicht den Weg nach Ra 
fan oder St. Petersburg eingefchlagen, fondern ſich 
bei Kaluga und Tula auf der Seite von Moskau ſuͤd⸗ 
lich feftgefegt hatte und fo alfo die fo fruchtbaren Pros 
vinzen des füdlichen Rußlands deckte. 


Um eben diefe Zeit hatten fih an der Düna undbei 
der von Volhynien heranruͤckenden Armee, welche aus 
den von Bagration abgefchnittenen Divifionen und 
den aus der Moldau herbeigefommenen Truppen un: 
ter den Befehlen des Admirals Tfehitfchagom be 
ftand, große Veränderungen zugetragen. Fuͤrſt von 
Wittgenfkein, welcher an der Düna zurücdgeblies 
ben war, hatte fehr anfehnliche Verftärfungen erhal: 
ten, fuchte mit Gewalt fi den Weg über die Düna 
zu bahnen und die direfte Kommunikation zwifchen 
Smolensf und Willna abzufchneiden, oder wenigſtens 
durch feine vielen leichten Truppen, befonderg die Kos 
ſacken unſicher zu machen, 


Die Belagerung von Riga war inzwifchen zwar mit 
Eifer fortgefegt worden; allein diefe Feſte hatte eine 
fo beträchtliche Verftärfung aus dem ehemals Schwe⸗ 
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difhen Finnland erhalten, daß. fie nicht nur einen 
längeren Widerftand leiſten, fondern auch ein großer 
‚ Ausfall gemacht werden konnte. Diefer wurde nun 
zwar durch die Preuffifhen Truppen unter dem Befeh- 
fe des ©.8. York zurüdgefchlagen; allein ed muß⸗ 
ten doch immer wegen diefer Feftung und der Armee 

des Fürften vn. Wittgenftein, die drei anfehnlichen 
Korvps der Herzoge v. Tarent und Belluno und 
des Marfhald Gouvion St. Cyr, melder an 
der Stele ded verwundeten Herzogs v. Neggio den 
Befehl über das 3. Armeeforps übernenmen hatte, in 
dieſen Gegenden zurüdbfeiben, 


Auf der andern Seite ruͤckte das maͤchtig verſtaͤrkte 
Armeekorps des Admirals Trceſd ag o w mit Ge⸗ 
walt gegen den Bug heran. Es hatte den Fuͤrſten v. 
Schwarzenberg gezwungen uͤber den Bug zuruͤck⸗ 
zugehen und bedrohte das Herzogthum Warſchau. Die 
Abſicht deſſelben ging deutlich hervor, gegen die Duͤ⸗ 
na vorzuruͤcken, um ſich mit dem Fuͤrſten v. Witt— 
genſtein zu vereinigen, welcher Polock ſchon ge— 
nommen und ſich am linken Ufer der Düna feſtgeſetzt 
hatte. Der Fuͤrſt y. Schwarzenberg war zwar 
abermals über den Bug vorgerüdt und binderte noch 
zur Zeit Diefe Vereinigung der beiden ruflifchen Korps: 
allein die vielen leichten Völker und Kofaden, melde 
fih bei beiden befanden, machten Doch die freie Kom: 
munifation zwifchen Smolensk und Willna unficher. 
Hierzu fam nun noch, Daß die Armee des Füriten 
Kutufomw anfehnlihe Verſtaͤrkungen erhalten hatte 
und befonderg ein aroßer Schwarm Donifcher Kos 

ſacken zu ihm geſtoßen war. Der Winter ruͤckte heran 
und es wurde nothwendig, fuͤr ruhige Winterquar⸗ 
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tiere der franzöfifchen Armee zu forgen. Anfangs 
fehien der Kaifer die Abficht. zu haben, der ruffifchen 
Armee bei Tula und Kaluga entgegen zu gehen, den 
Kreml in Moskau mit einer Befagung zu verfehen 
und feine Armee in den füdlichen Gegenden Rußlands 
Die Winterquartiere beziehen zu laffen. Aber es ent» 
deckte fich bald, daß der Kaifer nur um deßwillen eine 
GSeitenbewegung machen ließ, um feine wahre Ahficht 
Moskau zu räumen und feine Armee näher gegen Po⸗ 
en binzurüden, auf einige Zeit vor den Mugen des 
Feindes zu verbergen. Diefes gelang auch vollfommen. 
Alle Kranke welche in den Hofpitälern zu Moskau wa⸗ 
ren wurden den 15. 16.17. und 18. Dftober nach Smo⸗ 
lensk und Moſaisk abgeführt; die Artillerie, Muni- 
tionswagen, die eföberte Munition und eine Menge 
merfwürdiger Sachen und Trophäen wurden eingepackt 
und gingen den Is. ab. Die Armee erhielt Befehk, 
Zwieback auf 20 Tage zu baden und fih zum Abmarfch 
bereit zu halten. Der Kaifer felbft verließ Mosfau 
am 19. Die Mrmee feste fich in Bewegung und traf 
ihren Ruͤckmarſch an. Nach verfchiedenen vorgefallenen 
Scharmägeln und Gefechten traf der Kaifer am .gten 
Movember zu Swmolensk mit der Armee ein. 


Die meitern Folgen dieſes Ruͤckzuges fernen wir 
Durch dag 28. und 29. Bulletin kennen welche wir bier 
wirklich abdrucken lafen, 


Acht und Zwanzigſtes Bulletin der 
großen Armee. 


t Smolensf, den 11.November 1812. 
Das Hauptquartier war am 1. November zu Wis 
adma, und am 9. zu Smolenst. Das Wetter war 


* 


315 
& 

bis zum 6. fehr ſchoͤn; allein am 7. fieng der Winter 
an, die Erde wurde mit Schnee bedeft. Die Wege 
wurden fehr fehlüpfrig und für die Zugpferde fehr bes 
ſchwerlich. Wir haben deren viele Durch die Kälte und 
die Strapagen verloren; Die nächtlichen Bivouacd 
fohaden ihnen fehr. Seit dem Gefechte von Malvias 
roßlaveg hatte die Avantgarde den Feind nicht geſehen; 
ausgenommen die Kofaden, welche wie die Araber 
auf den Flanken umberftreifen um ung zu beunruhi« 
gen. Ame. um zwei Uhr Nachmittags fchnitten 12000 
Mann ruffifcher Infanterie, von einem Koſackenſchwarm 
gededt, die Straße eine Stunde von Wiagma, zwi⸗ 
fhen dem Zürften v. Eckmuͤhl und dem Vicefönige 
ab. Weide marfchirten auf diefe Kolonne log, ver- 
trieben fie von dem Wege, warfen fie in die Wälder, 
nahmen ihr einen Generalmajor mit einer ziemlichen 
Anzahl Spfangener ab, und erbeuteten 6 Kanonen ; 
feitvem hatman feine ruffifche Infanterie mehr gefehen. 
fondern blog Koſacken. Seit dem fchlechten Wetter 
am 6. haben wir mehr ald 3000 Zugpferde verloren, 
und bei 200 unferer Pulverwagen wurden vernichtet: 
Nachdem General Wittgenftein durch die ruffi« 
fhen Divifionen aus Finnland und einer großen Ans 
zahl Milizeruppen verftärft worden war, griff er am 
18. Oktober den Marfhal Gouvion St. Cyr ans 
es wurde von diefem Märfchal und dem Gen. Wrede 
zuruͤckgeſchlagen, welche ihm 3008 Gefangene abnah— 
then, und dag Schlachtfeld mit feinen Todten beded- 
ten. Als am 20. der Marfchal Gouvion St. Eyr 
vernahm, daß der Marfchall Herzog v. Belluns 
mit dem 9. Korps heranmarfchire, um ihn zu verſtaͤr⸗ 
fen, gieng er demfelben entgegen, um feine Vereini⸗ 


316 


gung mit ihm zu bewerkſtelligen, Wittgenſtein 
zu ſchlagen und ihn wieder über die Duͤng zu treiben. 
Der Marfchal Gouvion St Cyr legt feinen Trups 
pen die größten Kobfpräche bei: Die Schweizerdibifl- 
on hat ſich Durch ihre Kaftblütigkeit und Tapferkeit 
ausgezeichnet. Der Obert Guehenucr vom 26. 
teichten Infanterieregiment wurde verwundet. Den 
Marſchal St. Cyr traf eine Kugel am Fuß. Der 
Marfchal Herzog v. Neggio bat ihn adgelößt und 
das Kommando des 2. Korps wieder übernommen. — 
Die Gefundheit des Kaiferd war niemals beſſer. 


Neun und Iwanzigfted Bulletin der 
großen Armee. 


Molodetſchno, den 3. Dezember 1812. 


Bis zum 6. November war das Wektermfehr ſchoͤn 
und die Bewegung der Armee wurde mit beftem Er- 
folge ausgeführt. Am 7: fieng die Kälte an; von die— 
fem Augenblicke verloren wir in jeder Nacht mehrere 
100 Pferde, welche auf dem Bivouac frepirten. Als 
wir zu Smolensk ankamen, hatten mir ſchon viele 
Kavallerie» und Artilleriepferde verloren. 


Die ruffifche Armee in Voihynien Fand ünferm rech« 
ten Slügel gegenüber. Derfelbe verließ die Linie von 
Minsk, und richtete feine Operationen gegen die Li— 
nien von Warfchau. Der Kaifer erfuhr zu Smolensk 
am 9. dieſe Veraͤnderung der Operationslinie und ver⸗ 
muthete, was der Feind thun wuͤrde. So hart es 
ihm auch anzukommen ſchien, ſich in einer fo ſchreck⸗ 
Sichen Jahreszeit in Bewegung zu fernen, fo machte 
es doch die neue tage der Dinge nothwendig . Er hoffte 
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vor dem Feinde zu Minsk oder menigftend an der 
Berezyna anzukommen, am 13. brach er von Smolensk 
auf; am 16. uͤbernachtete er zu Krasnoi. Die Kälte 
welche am 7. angefangen hatte, flieg plögfich und 
vom I4. auf den IS. und am 16. zeigte der Thermo 
meter I6 u: 18. Grade unter dem Gefrierpuntte. Die 
Wege waren mit Glatteis bedeckt, in jeder Nacht fie 
ien Kavallerie» Artillerie und Zugpferde nicht zu 
Hunderten, föndern zu Taufenden, befonderg Die 
Pferde aus Deutfihland und Franfreih. Mehr ale 
30,000 Pferde giengen in wenigen Tagen zu Grunde, 
unfere Kavallerie war ganz zu Buße, unfere Artillerie 
und Fuhrweſen ohne Geſpann. Man mußte einen 
ziemlichen Theil unferer Kanonen und unferd Kriegs» 
und Mundvorraths im Stiche laſſen und vernichten. 


Diefe am 6. noch fo ſchoͤne Armee war fih am ra. 
ſehr unähnlich ; beinahe ganz ohne Kavallerie, ohne 
Artillerie und ohne Fuhrweſen. Ohne Kavallerie konn⸗ 
ten mir nicht auf eine Viertelſtunde weit refognogzi- 
sen, ohne Artilerie konnten wir feine Schlacht wa« 
gen und Den Feind fiehenden Fußes erwarten, man 
mußte marfchiren um nicht zu einer Schlacht gezwun⸗ 
gen zu werden, Die wir aus Mangel an Munition 
nicht wänfchen durften, man mußte einen gemijjen 
Raum befezt halten, um nicht umgangen zu werden, 
und dieſes ohne Kavallerie, welche rekognoszirt und 
die Kolonnen zufammenpält. Diefe Schwierigkeit mit 
einer plöglichen außerordentlichen Kälte verbunden, 
machte unfere Lage traurig. Menfchen, welche Die 
Natur nicht genug abgehärtet hat, um fich über die 
Wechſcl des Schickſals und des Gluͤcks zu erheben, 
fohienen erfchüttert, verlosen ihre Srölichfeit, ihre Hei« 
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terfeit und träumten nur Ungluͤcks faͤle und Kataſtro—⸗ 
phen; Diejenigen; welche fie mit Kräften begabt bat, 
die jedem Ungemache trogen, behielten ihte Munter— 
keit und ihr getwöhnliches Wefen bei, und fahen in 
den neuen Schwierigkeiten mit welchen fie zu kämpfen 
batten, eine neue Aufforderung zum Ruhme. ; 


Der Zeind, der auf den Wegen die Spuren Diefer 
großen Noth fah, melche die franzöfifche Armee traf, 
fuchte fie zu benugen. Er umrang alle Kolonnen mit 
feinen Rofaden, welche wie die Araber‘ in\den Wäre 
ſten, die Traing und Wagen, Die ſich verirrten, weg— 
nahmen. Diefe verachtungswuͤrdige Kavallerie, die 
nur Lärnı machen und nicht fäßig find, eine VBoltigeur« 
kompagnie zu durchbrechen, machten fich durch die Ber 
günftigung der Umſtaͤnde furchtbar. Indeſſen mußte 
der Feind alle ernſthaften Verſuche, Die er unterneh— 
men mwollte, bereuen; er wurde von dem Vicefönige, 
dem er fich entgegen ſtellte, geworfen; und verlor 
Dabei viele Yeute. 


Der Herzog bon Elhingen, welcher mit 3000 
Mann die Arriergarde machte, hatte die Wälle von 
Smolensk in die Luft fprengen lafen. Er wurde ein» 
gefchloffen und befand fich in einer fritifchen Lage; er 
zog ffeh aus derfelben mit jener Unerſchrockenheit, die 
ihn auszeichnet. Nachdem er den Feind am ıg den 
ganzen Tag über von fich entfernt gehalten hatte, mach⸗ 
te er bei Nacht eine Bewegung auf die rechte Flanke, 
gieng über den Boryſthenes und vereitelte alle Plane 
des Feindes. Am 19. paffirte die Armee den Boryſt⸗ 
denes bei Orza; und da die abgemattete ruffifche Armee 
viele Leute verloren hatte, ſiellte fie ihre Verſuche ein. 
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Bom 16. an nahm die Armee von Vothhnien inte 
a. nach Minsk über Boriſow. General D ont. 
bromsfi vertheidigte den Bruͤckenkopf bei Boriſow 
mit 3000 Mann. Am 23. wurde er angegriffen und 
gezwungen, diefe Stellung zu verlaſſen. Hierauf gieng 
der Feind uͤber die Berezyna auf Bobt og, die Didi- 
fion Lam bert Älachte den Vortrab. Das von dent 
Herzog von Reggio fommandirte ate Armeekorps, v 
welches fich zu Ifeherein befand, haste Drdre ſich nach 
Boriförd zu begeben, um der Ariiee den Uebergang 
üder die Berezina zu fihern. Am 24. ftieß der Herzog 
9 Reggio 4 Meiken weit von Boriſow auf die Dis» 
vifion Lambert griff fie an, ſchlug ſie, machte 
2000 Gefangene, nahm ihr 6 Kanonen und 500 Ba⸗ 
gagewagen ab und draͤngte den Feind auf das rechte 
Ufer der Berezyna zuruͤck. General Berkeim zeich⸗ 
nete ſich dabei mit dem 4. Kuͤraſſterregimente durch ei⸗ 
nen ſchoͤnen Angriff aus. Der Feind fand fein Heil 


nur darin, daß er die 300 Xoifen lange Bruͤcke ner 
brennte. 


Der Feind hatte indeſſen alle Zugaͤnge zu ber Bir 
rezyna befest, Bitfer Fluß iſt 40 Toifen breit, und 
sieng ſtark Mit Eis, alein feine Ufer find mit Sim» 
pfen bedeckt, Zoo Toiſen in- De Länge, wodurch def 
fen Uedergang sanz außerordentlich erſchtdett wird, 


Der feindfiche General hatte in die verſchiedenen 
Sügänge zu diefem Fluße 4 Didifionen placirt, weiter 
glaubte die franzöfifche Armee würde ihren Weg dörk- 
bin nehmen. 


Am 26. mit Tagesanbruch begab ſich der Kaiſer nad 
dem Dorfe Stadzianca, nachdem er den Tag vorher 
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Durch verfchiedene Bewegungen den Feind irre geführt 
batte, und ließ im Angefichte einer feindlichen Divi— 
ſion 2Brüden über den Fluß ſchlagen. 


Der Herzog dv. Neggid feste darüber, griff den 
Seind an, und folgte dem Fliehenden 2 Stunden 
lang nach, bis fich derfelbe nach dem Brüdentopf bei 
Boriſow retiriste. General Legrand, ein hochver- 
dienter Offizier, murde ſchwer, aber nicht tödtlıdy 
verwundet. . 

Den 26. und 27. brachte die Armee damit zu, daß 
fie über die Berezyna fegte. 


Der Herzog dv. Belluno, Kommandant des 9. 
Korps hatte den Befehl erhalten, ben Bewegungen 
des Herzogs v. Neggio zu folgen, deſſen Arrier 
garde zu bilden und die ihm folgende ruffifche Armee 
von der Düna im Zaume zu halten, Die Divifion 
Partonneaux war die Arriergarde dieſes Korps, 
Am 27. des Mittags Fam der Herzog v. Belluno 
mit 2 Divifionen bei der Bruͤcke von Studzianca an. 


(In der Schlaht vom 28. wurde der Herzog von 
Reggio durh eine Slintenfugel in der Seite ver- 
wunder; feine Wunde ift aber nicht gefährlich.) 


Die Divifion Partonnaur brach in der Nacht 
von Borifow auf. Eine Brigade diefer Divifion, wels 
che die Arriergarde bildete, und mit dem Verbrennen 
der Brüden beauftragt war, gieng um 7 Uhr Abende 
ab; fie fam zwifchen 10 und 11 Uhr an, und fuchte 
ihre Ite Brigade und ihren Divifiondgeneral, welche 
. 2&tunden vorher abgegangen waren, da fie Diefelbe 
unterwegs nicht antraf, auf. Ihre Nachfuchungen 
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waren vergebens, nun gerieth man in Beſorgniß. 
Alles was man feitdem erfahren konnte, war, daß 
Diefe erftere um 5 Uhr abgegangene Brigade fih um 
6 Uhr verirrt hatte, und anftatf Die Straffe rechts je— 
ne links einfhlug, und 2 bi 3 Stunden in diefer 
Richtung zurüdlegte, fo daß diefelbe in der Nacht 
und von Kälte erftarrt bei dem Feuer des Feindes an» 
kam, melchen fie für Franzoſen hielt; fie wird alfe 
ymrungen und aufgehoben worden ſeyn. Bei diefem 
ſchrecklichen Irrthume haben wir 2000 Mann Sfnfanterie, 
300 Pferde und 3 Kanonen verloren. Das Gerücht 
verbreitet fich, daß der Diviſionsgeneral nicht bei feis 
ner Kolonne und ifolirt marfchirt wäre, 


Nachdem die ganze Armee am 28. Morgend den 
Fluß paffirt hatte, bewachte der Herzog v. Belluno 
auf dem linken Ufer den Bruͤckenkopf; der Herzog v. 
Reggio und hinter ihm die ganze Armee, waren 
auf dem rechten Ufer. 


Nachdem Boriforw geräumt worden war, kamen 
die Armeen von der Düna und von Volhynien mit 
einander in Verbindung und vereinigten fich zu einem 
Angriff. Am 28. mit Tagedanbruch, ließ der Herzog 
v. Reggio den Kaifer benachrichtigen, Daß er anges 
griffen wäre; eine halbe Stunde nachher wurde ed auch 
der Herzog v. Belluno auf dem linken Ufer; die 
Armee ergriff die Waffen. Der Herzog dv. Elhins- 
gen folgte dem Herzog v. Neggio, und der Her: 
309 v. Trevifo fielte fih hinter den Herzog v. El: 
hingen. Das Gefecht wurde lebhaft, der Feind 
wollte unfern rechten Flügel umgehen; der General 
-Doumerc, Kommandant der sten Küraffierdivifion 
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die einen Theil ded 2ten hinter der Düng zuruͤckgeblie⸗ 
benen Korps ausmachte, befahl dem 4. und 5. Kuͤ⸗ 
raffiesregiment in dem Augenblide einen Ravalleriean- 
‚griff zu machen, mo die Weichfellegion in den Waͤl⸗ 
dern engagirt war, um DER Centrum des Feindes zu 
durchbrechen „welcher geworfen und in die Flucht ge, 
ſchlagen Burde. Dieſe tapfere Kuͤraſſiere durchbrachen 
nach md dach 6 Infanterie⸗Carrees und fihlugen die 
Rn eind avallerie, die ihrer Infanterie zu Huͤlfe 
Fam, wdie Fluͤcht; 6000 Gefangene, 2 Fahnen und 
6 Kanonen fielen in unſere Gewalt. 


Der Herzog von Belluo ließ feiner Seits den 
Seind herzhaft angreifen, ſchlug ihn, nahm ihm 5 big 
600 Sefangene ab, und hielt ihn außer Ranonenfchuß« 
weite von der Brüde. General Fournier machte 
einen ſchoͤnen Kavaflerieangsiff. 


In dem Gefecht hei der Berezyna hat die Armee 
von Volhynien fehr gelitten. Der Hetzog v. Neggio 
wurde von einer Sfintenfugel in die Seite verwundet ; 
. feine Wunde ift aber nicht gefährlich. 


Am andern Tage den 29. blieben wir auf Dem 
Schlachtfelde. Wir hatten die Wahl zwifchen den bei: 
den Efraßen von Minsk und Willna. Die Straße von 
Min? geht mitten Durch einen Wald und unangebaute 
Moräfte, es wäre daher unmöglich gemwefen , bie 
Armee auf derfelden zu ernähren. Die Strafe von 
Willna gebt im Gegentheil durch fehr guted Land. Es 
war der Armee ohne, Kavallerie, ſchwach an Munition, 
ſchrecklich abgemattet durch sotägigen Marfch, in ih— 
rem Gefolge ihre Kranke und die Verwundeten aus fo 
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vielen Gefechten nachſchleppend, nothwendig, bei ih« 
ren Magazinen anzufommen, 


Am 30. war dad Hauptquartier zu Plechnitfi; am 
1. Dezember zu Slaifi und am 3. zu Molsdetfchno , 
wo die Armee die erftien Convois von Willna erhielt. 


Alte bleffirten Offiziere und Soldaten und alles 
was hinderlih war, Bagage ꝛc. murde nah Willna 
geſchickt. 


Die Armee iſt genoͤthigt ihre Disciplin wieder her⸗ 
zuſtellen, ſich wieder in vorigen Stand zu ſetzen, ihre 
Kavallerie, ihre Artillerie und ihr Fuhrweſen zu re— 
montiren, dies iſt ed was man über ihren gegens 
mwärtigen Zuffan® fagen muß. Die Ruhe ift ihr höch- 
ſtes Beduͤrfniß. Fuhrweſen und Pferde treffen ein. 
General Bourcier hat fehon mehr. ald 20,000 Re- 
montpferde in verfchiedenen Depots. Die Artillerie 
bat ihren Verluft fehon wieder erfegt. Die Generale, 
Dffiziere und Soidaten haben durch die Strapatzen 
und den Mangel fehr gelitten. Diele Haben durch den 
Verluſt ihrer Pferde ihr Gepäde verloren; viele auch 
durch die im Hinterhalt liegenden Koſacken. Letere 
haben eine Menge ifolirter Menfchen, ngenieur:Öe: 
ographen, welche die Pofitionen aufnahmen, und 
verwundete Dffiziere, die ohne Vorſicht marfchirten, 
und ed dvorzogen lieber auf Grademwohl zu marfhiren 
old den Convois zu folgen, weggenommen. 

Die Berichte, der die Korps Fommandirenden 
Generale, werden die Offiziere und Soldaten, welche 
fid) am meiften ausgezeichnet haben, und die Details 
aller diefer denfwürdigen Ereigniffe näher befann ma: 
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In alfen diefen Bewegungen marfchirte der Kaifer 
fle:s in der Mitte feiner Garde, die Kavallerıe. von 
dem Marſchall Herzog v. Iſtrien, und die Infan— 
terie von dem Herzog dv. Danzig fommandirt. ©e. 
Maj. war mit Dem guten Geifte, den. feine Garde be 
wieß, zufrieden; fie war ſtets bereit fich allenthalben 
bin zu begeben, mo ed die Umftände erheiſchten; al—⸗ 
fein die Umftände waren ſtets fo, Daß feine bloße 
Gegenwart hinreichte. 


Der Fürft v. Neufhatel, der Großmarfchal, 
Der Großftallmeifter und alle Adjudangen und Mili: 
tairoffizianten des Hauſes des Kaifers, haben Se. 
Maj. ftetd begleitet. 


Unſere Kavallerie war fo ganz unberitten, daß man 
die Dffiziere, Denen noch ein Pferd übrig geblieben 
war, vereinigen mußfe, um 4 Rompagnien, j:de von 
150 Mann daraus zu bilden, Die Generale verrichte: 
‚ ten Dabei die Funftionen ald KRapitaine, und die Ob: 
riften als Unferoffiziere. Diefe heilige von dem Gen. ' 
Grouchy fommandirte unter den Befehlen des Kö: 
nigs vd. Neapel fiehende Eskadron verlor den Kaifer 
in allen Bewegungen nicht aus dem Gefichte- 


Die Geſundheit Gr. Wajeſtaͤt if niemals beffer ges 
wefen, 


Nah diefem befhwerlichen Rüdzuge befchloß der 
Kaifer die Armee zu verlaffen und nach Frankreich 
zuruͤckzukehren. Wie alles dieſes geſchehen erfuhren 
wir durch einen im Moniteur d.d. Paris am 18. Dez. 
1812. abgedruckten Bericht, welchen wir hier unſern 
Leſern vollſtaͤndig mittheilen. 
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Paris, den 18. Dezember 1812. 

Am 5. Dezember verfammelte der Kaifer in feinem 
Hauptquartier Ju Smorgony den König y. Neapel, 
den Bicefönig, den Fürften v. Neufchatel, und 
die Marfchälle Herzöge v. Elhingen, vd. Danzig, 


von Trevifo, den Prinzen v. Eckmuͤhl und den 


Herzog v. Iſtrien, welchen Se. Majeft. eröffnete, 
daß Sie den König v. Neapel zu Ihrem General: 
Lieutenant ernannt, um die Armee während der firens 
gen Jahreszeit zu kommandiren. 


Se. Maj. trugen bei Ihrer Durchreife durch Wilna 
dem Herzog dv. Baſſano eine, denſelben mehrere 
Stunden lang befchäftigende Arbeit auf. 


Se. Majeftät reißte incognito in einem einzigen 
Schlitten unter dem Namen eined Herzogs v. Vi— 
cenza. Der Kaiſer befah die Feſtungswerke von 
Praga, reiste durch Warfchau, und brachte mehre- 
Stunden unerfännt in dieſer Stadt zu. Zwei Stun: 
den vor feiner Abreife ließ Der Kaifer den Grafen von 
Potodi und den Finanz: Minifter des Großherzog« 
thums zu fih kommen, mit welchen er fich lange un⸗ 
terhielt. 


Se. Maj. kamen am 14. um rlihr nach Mitternacht 
3u Dresden an, und fliegen bei Dem franzöfifchen 
Sefandten, Grafen v. Serra, ab. Sie unterhielten 
Sich mit dem Könige v. Sachfen lange Zeit, und reißten . 
fodann unverzüglich über Yeipzig nach Mainz ab. 

Paris, den 19. Dezember 1812. 

Se: Majeft. der Kaiſer iſt urn Abend um 114 
Uhr zu Parid angefommen. 

¶ Die weitern Begebenheiten werden mir im nächften Hefte erzählen.) 
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18. 
Zub ein Wort 
über die vom Fi. Kammeraſſeſſor Schudard im 64. Hefte 
eingerückte Erörterung einer Rechtsfrage. 


In ihr ſchätzbares Journaſ unter dem Titel: Rheiniſcher 
Bund, Heft 64. iſt die von Hin. Kammeraſſeſſor Schuchardt 
in Offenbach verſuchte Erörterung der Frage: 

—„Kang von einem bürgerlich Todten ein vor 

‚jenem Zuftande von F errichtetes Teſtament 

nah Eintretung deſfelben zurückgenommen 

werden? 
aufgenommen worden; 


Nach meinen wenigen Ermeſſen iſt die Erört erung dieſer Frage 
ſiberflüſſig, weil der bürgerlich Todte ſchon won ſelbſt dreienige 
letzte Wiliensverordnung entträftet, Die vor Eintretung deſſelben 
errichtet worden. 

Dakt gibt in ſeinem vortrefflichen Werke: conlerence du Code 
Aare avec les lois anciennes, die Iimveifung, daß die rt, 
a2 bid 25. des Geſetzbuchs Napoteons im wefentlichen mit dem 
Romiſchen Rechte übereinſtimmen. 

Was in der franzöſiſchen Geſetzſprache la mort cirile iſt, mar 
bei den Römern capitis Diminutio amissio status civilis. 

Wenn es alfo der Fall wäre, daß der Code Napoleon über dit 
Erbfolge eines bürgerlich Todten nichts beftimme Hatte, fo. fönnte 
man unbedenklich zu dem Nömifchen Rechte, man inag, es al 
Auxiliar⸗ Recht, oder ald raison Eerite betrachten, ferne Zuflucht 

nehmen; In legteim findet man die Entſcheidung im terminis! 
alio autem modo testamenta jam facta irritantur, veluta- 

cum is, qui fecit testamentum ,. capite diminutus est. „ 

— .4. Inst. quib. mod. testanı. infamentur. R 
doch! felbft der vom Hrn. Kammeraffefot Schuchardt wirt 
lich in feine Erörterung aufgenommene Art. 25: des Geſetzbuche 
Napoleon läßt deßfalle keinen Zweifel zurück, indem er den 
Derurtheilten des Eigenthums in allen Gütern die er beſaß, ver⸗ 
luftig erflärt, und die Erbfolge in fein Vermögen fernen Erben 
Eben fo zuerkennt, als wäre Er ohne Teſtament 
geftorben. 


Welche Würfung kann eine Verordnung ven Todteswegen eines 

folhen Mannes haben, der ſchon in feinem Leben das Eigenthum 

n allen feinen Gütern gefeglich verloren hat? für.wahr feine; 

in ſolches Teſtament ift ſchon von ſelbſt unfräftig, und bedarf 
feiner Zurücknahme. — 
? V. 


— Emm 





Der 
Kheinifhe Bund, 


Sch und Sechzigſtes Heft. 


19, 
Beſchluß 
ber im 65. Hefte Nr. ꝛe. Seite 175. abgebrochenen 
Verordnung, die fünftige Gerichte: 
vesfaffung des Großherzogthums 
Frankfurt betreffend, 


D Bon dem Efeiutionsnerfähren, 
Art: 66 ne 

Das in die franzöfifche Gerichtsverfaſſung bermehte 
Inſtitut der Huiffiers oder Juſtizdiener wird in dem 
Großherzogthum Frankfurt nach der in Frankreich vor— 
handenen Organiſation nicht eingeführt, fondein die 
Vollziehung der gerichtlichen Erfentitniffe bleibt, wie 
bisher, in den Händen und unter Aufſicht der Ges 
richte tind Juſtizbeamten. 

Mein. Bund. XX: 3, au 
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b) Behbiden Für die freimilige Gerichtsbatkeit: 
i) Nötariat. 
Art. 67. 


Die nach dern napoleonifchen Eivilgefegbuche den 
Notaren aufgetragenen Gefchäfte freiwilliger Gerichte 
barfeit find in dem Großherzogthum Frankfurt, unter 
den in der Prozeßordnung enthaltenen Befkimmungen, 
den Friedengrichtern aufgetragen. 


Art. 68. 


Jedoch fol den in dem Großherzogthume dermalen 
noch beftehenden Notaren, in fo fern diefelben als 
Notare für die Zukunft werden beflätigt werden, noch 
ferner geftattet feyn, über Diejenigen Handlungen 
freiwilliger Gerichtöbarkeit, zu welchen fie nad) ihrer 
Aufnahme bisher ermächtigt gewefen find, in Con: 
eurrenz mit den Friedengrichtern, öffentliche Urkun 
den durch Notariatsinftrumente, in der Form und 
mit der Rechtskraft, welche in der Procegorbnung 

beſtimmt ift, aufzunehmen. 


Art. 69. 


Zür die Handelsftade Frankfurt folen zwei Wed: 
felnotare ernannt werden. 


Art: 70: 
. Jeder Notar fol ein Amtgfiegel führen; welches 
das Rad des großherzoglichen Wappens mit der Kro⸗ 
ne, fodann unter Demfelben den Namen, das Departe⸗ 
ment und den Wohnort des Notars enthält. Diejeni- 
gen Notare, deren bisherige Notariassfiegel dieſer 
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Vorſchrift nicht gemäß find, folleh diefe, vom 1. Jaͤ⸗ 
nuar 1813 an, nicht mehr gebrauchen, bei Vermeir 
dung einer Geldſtrafe von 108fl., fondern folche ; 
nach oben bemerktem Termine, an die einfchlagenden 
Gerichte erfter Inſtanz abliefern; bon welchen fle ün- 
tes Verſchlüß Zu btingen find. : 

Art. 1. 


Die Gerichte erſter Inftonz haben innerhalb vier 
Wochen Bericht und Gutachten an den Juftizminifter 
zu .erflatten,, welche der feitherigen Notare alg folche 
beftätigt zu werden verdienen. Die Gerichte erfter In. 
ftanz haben daher mit jedem der borbandenien Nota⸗ 
re eine neue Pruͤfung, befonders-in ber Gefengebung 
Napoleong und dein mit Dörfelben zuͤſammenhaͤn 
genden Notariatsgefchäfte zu veranſtalten, und ihre 
Kenntniſſe dürch Fragen, welche aus dem Stegreife 
zu beantworten, auch durch Entwerfung von Auffaͤ⸗ 
en und Urkunden über gegebene Fälle zu prüfen; 
welche, ohne ih aus dem Zimmer zu entfernen, don 
dem Gandidaten gefertigt werden mäffen. 

Are. 71. 

Den Staatsproinräforen dei den Gerichten etſter 
Inſtanz iſt die befoöndere Aufficht auf die Notare ihres 
Gerichtsbezirks, auf ihre Gefchäftsführung, amtli- 
ches Benehmen, Unbefcholtenheit der Sitten und d6- 
‚rige Aufführung zur Pflicht gemacht. er 

Art: 73. 

Sie find ermaͤchtiget, den Notaren ihres Bezirkes 
Ermahnungen und Verwarnungen zugehen zu laſſen, 
wenn fie in einer oder andern der in dent vorſtehenden 
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Artifel genannten Beziehungen einen Mangel, Ge 
brechen, oder fonft irgend etwas Tadelhaftes wahr: 
nehmen. Sie entfcheiden mit der Wirfung eines 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruches, und, vorbehaltlich 
Des Recurſes an Den competenten Richter, über Zwifte, 
welche zwifchen den Partheien und Notaren, oder unter 
den Legten in Amtsangelegenheiten entſtehen Fönnen. 


Art. 74. 


Wenn die Staatsprocuratoren bei dem Dortrage 
der Rechtsfachen an der Gerichtsftelle, deren Mit: 
glieder fie find, ein Verfehen oder Vergeben eines 
Notars aus einer zu den Akten fommenden Urkunde 
bemerken, melches von der Art ift, Daß es eine ge 
fegliche Strafe nach ſich zieht; fo find fie verpflichtet, 
Das Gericht darauf aufmerffam zu machen, und auf 
deren Verhaͤngung anzutragen. Diefe gefeglichen 
Strafen fann jedoch auch die Gerichtsſtelle, ohne den 
Antrag des Staatsprofuratord, in den genannten 
Zälen, von Amtswegen erkennen. 


Art. 75. 


‚Bei wichtigen Vergebungen, welche fich ein Notar 
zu Schulden fommen läßt, Haben Die Staatsprocure: 
toren an ben Juftizminifter Bericht Zu erftatten. 


Art. 76. 


Die Straferkenntniffe, welche gegen die Notare 
erfolgen, find der Berufung unterworfen; Diefe Be 
rufung geht, wenn die Strafe von einem Appellati⸗ 
onshofe erkannt worden, an jenen der beiden andern 
Deps temente. Der fuspendirte oder abgefegte Notar 
darf bis zu dem in der Berufungsinſtanz erfolgten 
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Erfenntniffe fein Amt nicht fortfesen,, bei Strafe voll⸗ 
fländiger Schadenserfegung und anderer Verurtheilun— 
gen, wo diefe Statt haben. 


Art. 77. 


Die fuspendirten Notare Eönnen, bei Vermeidung 
der genannten Strafen, ihre Amtsverrichtungen erſt 
‚ mach Ablauf der Suspenfiongzeit wieder anfangen, 

2) Vorzugsrechte und Hypothekenbewahrung. 
Ark 7. 

Die Beurkundung und Einfchreibung der Vorzugs⸗ 
rechte. und Hypotheken ift den Hypothekenbewahrern 
anvertraut. In den Städten: und Diftricten, wo kei: 
ne eigene Hypothekenbewahrer angeftellt find, ift die 
Hypothekenbewahrung den Friedengrichtern übertra- 
gen, welche auch die für Diefe Bemühungen beſtimm⸗ 
ten tarmäßigen Gebühren zu beziehen haben. 

Art. 9. 

Die Art und Weife, mie die mit der Hypotheken-⸗ 
bewahrung beauftragten Behörden die Borfchriften des 
Civilgeſetzbuchs über Beftellung der Vorzugsrechte und 
Hypotheken zur Ausführung bringen folen, wird in 
der bürgerlichen Procefordnung vorgefchrieben. . 

2) Gerichtsbehoͤrden für die Strafgerichtöbarkeit. 

a) Peinliche und correctionelle Gerichte. 


Art. 80. 
Heftimmung der peinlichen Gerichte. 
Die Nppellationshöfe bilden die ordentlichen pein- 
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fichen Berichte für die ihrem Gerichtsſprengel zuge. 
theilten Departemente, in Anfehung aller Verbrechen, 
welche nach dem Geiſte des napoleoniſchen Strafge⸗ 
ſetzbuches eine peinliche Strafe nach ſich ziehen. 

Den Wirkungskreis der zur Erhaltung der oͤffentli⸗ 
chen Sicherheit angeordneten auſſerordentlichen peinli⸗ 
chen Gerichte, Specialgerichte, beſtimmt das Decret 
vom 19. Sebruar 1812. s 


Art. 87. 
Correctionelle Gerichte 


Die Appellationshoͤfe vertreten zugleich die Stelle 
der Correctionstribunale zur Beſtrafung aller Berge 
dungen, welche nicht peinlicher Art find, jedoch die 
durch das Geſetz vom 26. Dftober 1810 beſtimmte Com 
petenz der Polizeigerichte überfteigen. 


Art. 82. 
Berbrechen und Vergehen der Stgatẽbeamten in ihren 

Antöverhältniffen. 
Wenn Staatsbeamte in ihren Amtsverhältniffen fih 
eines Verbrechens oder Vergehens ſchuldig madhen; 
ſo hat der Staatsrath, dem Art. 24. des Drganifatir 
onspatents und dem Art. 6. der Infruction des 
Staatsrathes vom 25. Oktober 1810 gemäß, unter den 
bien nachfolgenden, in der Verordnung vom 4 Juni 
1812 enthaltenen Beftimmungen, über die Frage zu 
erkennen: Ob diefelben vor Gericht geſtellt werden 
fönnen und follen ? 


a) Unter den Staatsbeamten, welche, ohne vor 
heriges Erkenntnif des Staatsrathes, nicht vor Ge⸗ 
richt gejtelt werden kürfen, find: nur die in dem ad- 


' 
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-miniffirativen Fache der innern Staatsverwaltung und 
die bei der Finanzverwaltung angeftellten öffentlichen 
Beamten keineswegs aber die im Juftizfache angeftell: 
ten Staatsdiener, noch weniger Die mit einer reprä- 
fentativen Stelle bekleideten Perfonen, als die Mit- 
glieder der Stände, Departementds und Municipal⸗ 
rathe, zu verſtehen. 

b) Ein Erkenntniß des Staatsrathes, daß oͤffent⸗ 
liche Beamte der genannten Claſſe vor Gericht geſtellt 
erden können und follen, iſt nicht bei jeder Beſchul⸗ 
Digung eines gemeinen Verbrechens, fondern nur ald» 
Dann nöthig, wenn fie befchuldigt werden , ein ihre 
Amtspflicht nerlegendes Werbrechen oder Vergehen bes 
sangen zu haben. 


c) Alle gegen folche Beamte eingehende, ein Dienſt⸗ 
oder Amtsverbrechen gder Vergehen betreffende Be— 
fhuldigungen oder Anzeigen find von der Gtelle, bei 
welcher fie zuerſt angebracht werden, an bad Minifte- 
rium, welchem der Befchuldigte untergeben ift, und 
von diefem an Uns einzubefördern. 


d) Wenn über eine ſolche Beſchuldigung dag Gut- 
achten des Staatsrathes erfordert wird, bat derſelbe 
zu unterſuchen, ob das angeſchuldigte Dienſtverbre⸗ 
chen oder Vergehen, wenn es erwieſen wird, ſich 
nur zu einem Verweiſe, zur Geldſtrafe, Dienſtes⸗ 
fuspenfion oder Entfegung qualifiire, oder mit Ge⸗ 
faͤngniß⸗ oder einer doͤhern peinlichen Strafe belegt 
werden müfle. Bo 

e) Findet der Staatdrath, daß das Verbrechen 
oder Vergehen mit Gefängniß- oder einer höhern peins 
tihen Strafe zu belegen üfts fo. erfennt der Staats 
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rath, daß der Angefchuldigte vor Gericht zu ftellen 
fey, und gibt fodann die Akten an den Minifter der 
Juſtiz ab, um die Unterfuchung und Beftrafung dem 
einfchlagenden Gerichtshofe aufzutragen- 


f) Iſt dahingegen das in Frage befangene Dienſt⸗ 
verbrechen oder Vergehen, wenn ed ermwiefen wird, 
nur zu einem Verweiſe, einer Geldbuße, Dienfted: 
fuspenfion oder Entfegung qualificirt, und es bedarf 
Die Thatfache einer näheren Unterfuchungs fo hat der 
Staatsrath den Minifter der Juſtiz davon zu benad» 
richtigen, welcher die Unterfuchung einem hierzu ges 
eigneten Commiffair übertragen, und Das Linterfü« 
chungsprotokoll dem Staatsrathe wieder zuſtellen 
wird. 


ED) Nah eingefommenem Unterfichungsprotofol, 
oder auch wenn die Thatfache, worauf die Befchul: 
Digung beruht, feiner weiteren Unterfuchung bedarf, 
fondern aus den der Anzeige beigefügten Documenten 
und Actenſtuͤcken klar ift, bat der Staatsrath enter 
der die Freifprechung des Beſchuldigten, oder die 
Strafe, nämlih, nah Beſchaffenheit der Sad, 
Verweis, Geldbuße, Suspenfion oder Dienſtesent⸗ 
fegung zu erfennen. 


h) Dieſes Erkenntniß ift dem Großherzoge jedoch 
von dem Staatsrathe zur Genehmiguug borzulegen. 


i) Dienfvergehungen und Amtsverbrechen aller uͤb⸗ 
rigen Staafsbeamten,, . welche nicht in die. Claffe der 
eigentlichen VBerwaltungsbeamten gehören, find von 
dem Jufizminifter zur Unterfuchung und Beftrafung 
an die ordentlichen Gerichte zu permweifen. 
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Art. 8. 
Beendigung der noch unerledigten ältern peinlichen Sachen. 


Die bei den zeitherigen Griminalgerichten noch ans 
bängigen peinlichen Proceſſe find bei diefen Gerichten 
noch zu beendigen und abzuurtheilen. Nur die neuen 
Sachen werden an die fünftigen Appellationshöfe im 
ihrer Eigenfchaft als peinliche und correctionelle Ge⸗ 
sichte gebracht. 


Art. 84. 


Zunctionen des Präfidenten als Staatsbehörde bei den 

peinlichen Gerichten. 

Der Staatsprocurator bei dem Appellationshofe 
übt fein Amt bei demfelben, als peinlichem und cor> 
rectionelem Gerichte, gleichfallg aus. Er hat darauf 
zu wachen, daß weder bei der Unferfuchung, noch 
bei der Deliberation im Gerichte und Abfaffung des 
Erkenntniſſes, Die vorgefehriebenen gefeglihen For: 
men verlegt, daß die Unterfuchungen volftändig ers 
fehöpft und gemiffenhaft geführt, fodann die gefeß- 
mäßigen Strafen erkannt und vollzogen werden, 


Art. 85. 


Fortſetzung. 

Dem Staatsprocurator liegt ferner ob, nach Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzes vom 26. Oktober 1810, mit und 
durch Die Polizeibehoͤrden gemeinſchaftlich für die ſiche— 
re Verwahrung und vorſchriftmaͤßige Behandlung der 
noch in Unterſuchung ſtehenden ſowohl, als der zur 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilten Gefangenen, ſodayn 
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nach abgelaufener Strafzeit, für ihre Entlaſſung 
Sorge zu tragen. 


Art. 86. 
Anordnung eines befondern Unterfahungsfommiffairk 

Die Unterfuchungen Der peinlichen und correctionellen 
Verbrechen werden Durch den bei jedem Appellationds - 
hofe anzufiellenden Unterfühungsrichter geführt. Der 
zweite Seeretair des Appellationshofes beſorst die 
Functionen als Actuar bei dieſen Unterſuchungen. 
(©. Art. 102.) Der Unterſuchungsrichter iſt vorzuͤg⸗ 
lich der Leitung des Praͤſidenten des Appellationsho⸗ 
fes, in deſſen Eigenſchaft als Staats procurator, UN: 
erceocduet 


Art. 87. 
Beſchwerden gegen die Unterſuchungsrichter. 
Beſchwerden der in Unterſuchung ſtehenden Perſo⸗ 
nen oder ihrer Vertheidiger gegen das Verfahren des 
Unterſuchungsrichters werden an den Appellationshof 
felbſt gebracht, und, nad Anhörung des Gtaait- 
procurators, erledigt. 


Art. 88. 
Verbringung der Verbrecher an den Ort des Bikes dei 
L peinlichen Gexichtes. 

Die in peinlichen Sachen verhafteten Perſonen wer⸗ 
den an den Ort des Sitzes des Appellationshofes 
gebracht, an welchen die Unterfuchung und Beſtra⸗ 
tung des in Frage fiehenden Verbrechens gehört. 

Art. 89. 
Begnadigungsrecht. 

Jedes Strafurtheii in welchem auf eine peinlich, 

oder doch, auf eine mehr als dreimonatliche Gefang⸗ 
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niß» oder Zuchthaugftrafe erkannt worden ift, fol 
Uns vor der Vollſtreckung durch den Juftisminifter 
vorgelegt werden, 


Die Akten und der fehriftliche Vortrag des Referen⸗ 
ten, nebſt den Abſtimmungen der übrigen Votanten, 
mit dem von dem Gerichte gefaͤllten Urtheile werden 
daher, nach den in der Proceßordnung ertheilten 
Vorſchriften, vor der Vollſtreckung des Urtheils an 
den Juſtizminiſter eingeſendet, und von dieſem dem 
Großherzoge vorgelegt, worauf es entweder bei dem 
ausgefprochenen Strafurtheile belaffen werden, oden 
eine mildernde und begnadigende Entſchlieſſung erfol · 
gen wird. 


Art. 90. 
Rechtsmittel der. weitern Vertheidigung. 


Dem zu einer peinlichen Strafe Verurtheilten und 
deſſen Vertheidiger ſteht dag Recht einer zweiten Ver⸗ 
theidiguns zu, wenn die in der Proceßordnung be⸗ 
ſtimmten Verhaͤltniſſe eintreten. Die Acten mit der 
zweiten Defenſions ſchrift werden in dieſem Falle, zu 
Schoͤpfung eines neuen Erkenntniſſes, an den andern 
Appellationshof, welcher dag. vorige Erkenntniß nicht 
gefällt hat, gefendet. Die vorherige Einfendung des 
neuen Erkenntniſſes an den Großherzog iſt zu deſſen 
Vollſtreckung nicht minder nothwendis, als ſie es bei 
dem erſten geweſen war. 


Art. 91. 
44 Recurs an den Juſtizminiſter. 

In Faͤllen, wo auf dreimonatliche, oder noch eis. 
zere Gefaͤngniß⸗ oder Zuchthaußftrafe erkannt worden 
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it, und mithin die Vollziehung der Strafe ohne vor« 
berige Berichterffattung erfolgen fann, bat ein Recurg 
des Verurtheilten an den Juftizminifter Statt. 


Art. 92. 


Function ded zweiten Secretairs am Appellationshofe in peinlichen 
und correstionellen Sachen. 


Der bei dem Appellationshofe angeftellte zweite 
Gecretair ift vorzüglich mit der Protocofführung in 
peinlichen und correctionellen Unterfuchungsfäfen und 
mit den dahin einfchlagenden Öefchäften beauftragt. 
Derfelbe ift verbunden, für den ihm angemwiefenen 
Gehalt alle nöthige Erpeditionen ohne weitere Vergüs 
tung zu beforgen. 


Art. 93. 


Anordnung eines befondern Pedellen für die Verrichtungen 
in peinlichen und corvectionellen Sagen. 

Den beiden Appellationshöfen,, als peinlichen und 
correctioneden Gerichten, iſt zur Beforgung der hier: 
bei vorfallenden Verrichtungen ein zweiter Pedell bei— 
gegeben, welcher feinen Gehalt gleihfald aus der 
Staatskaſſe bezieht. 


Art. 94 
Specialgerichte. 


Ueber die in der Verordnung vom 19. Februar 1812 
genannten Arten von Verbrechen und Vergehungen 
haben die durch dieſe Verordnung zu deren Beſtrafung 
ernannten Specialgerichte zu erkennen, auf deren 
daſelbſt beſtimmte Organiſation ſich hiermit bezogen 
wird. 


’ 
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b) Polizeigerichte. 


Art. 95. 


In Anfehung der polizeilichen Strafgewalt wird FR 
auf Das Gefeg vom 26. Dftober 1810 bezogen, welches 
Die desfallſigen Beſtimmungen enthält. 


B) Von der Gerichtsbarkeit Der Standesherren und 


Patrimonialgerichtsherrſchaften in dem Großher— 
zogthum. 


«) Standesherrliche und Patrimonialgerichtsbeamte, 
b) ſtandesherrliche Juſtizkanzleien. 
Art. 96. 
Allgemeine Beſtimmungen. 

Alles, was in den vorhergehenden Artikeln von 
den Juſtizbeamten oder Friedensrichtern verordnet und 
beſtimmt iſt, ſoll auch von den Patrimonialgerichten 
und Beamten der Standesherren zu verſtehen ſeyn. 

Die Ausäbung diefer Gerichtsbarkeit ift an Die 
nämlichen Vorfchriften und Befchräntungen gebunden, 


wie jene, melche durch Unfere unmittelbaren, Juſtiz⸗ 
beamten verwaltet wird, 


Art. 97, 
Befondere Beltimmung in Civilſachen. 

Da fünftighin für jede Nechtsfache nicht mehr als 
zwei Inſtanzen in dem Großherzogthum beſtehen, 
und der Appellationszug in zweiter und letzter In— 
ffanz nothwendig an die Gerichtäftellen des Souve- 
saınd gehen muß, fo wird verordnet : 

1) Die Berichtsbarfeit der ſtandesherrlichen, fo 
wie der Beamten der URERRONIAIBTEIDIRDERERN in bürs 
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gerlichen Rechtsachen, iſt auf die Summe und auf 
die Faͤlle beſchraͤnki bei welchen die Competenz der 
Friedensrichter eintritt. Von den Erkenntniſſen dieſer 
Beamten geht der Appellationszug in zweiter und letz · 
ter Inſtanz an das einſchlagende Departementsgericht. 


2) In den die Competenzſumme der Friedensrich- 
ter überfteigenden oder für dieſe überhaupt nicht ge⸗ 
eigneien Rechts ſachen 


a.) vertreten in den Ortſchaften, welche zu dem 
Gerichtsbezirke einer ſtandesherrlichen Juſtizkanzlei 
gehoͤren, die ſtandes hertlichen Juſtizkanzleien die Ge⸗ 
richte erſter Inſtanz, vorausgeſetzt, daß ſolche den 
bei den ordentlichen Gerichten erſter Inſtanz fuͤr das 
Großherzogthum feſtgeſetzten Bedingniſſen gemaͤß or⸗ 
ganiſirt ſi ſind, und ihre Sitzungen im Großherzogthum 
halten. Von den Erkenntniſſen diefer Gerichte geht 
die Berufung in zweiter und letzter Inſtanz an den be⸗ 
treffenden Appellationshof. 


b.) In den übrigen Patrimonialgerichts ortſchaften 
ſind die Rechts ſachen, welche die Competenz der Frie⸗ 
densrichter uͤberſteigen, oder an dieſe nicht geeigen» 
fhaftet find, an das einfchlagende Departementöges 
sit, als ordentliche erfte Inftanz, zu dringen, vor⸗ 
behaltlich der Berufung an den competenten Appella⸗ 
tionshof. 

c.) In den. die Standesherrn und Patrimoniaige⸗ 
richtsherren ſelbſt betreffenden Real: und Perſonalkla⸗ 
gen, wie auch in jenen, welche ihre Hof— und Civil» 
Diener betreffen, tritt bei der algemeinen Aufhebuns 
des privilegirten Gerichtsſtandes die Competenz der 
ordentlichen Gerichtsbehoͤrden ein. 
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Art: 98. 

Befondere Beſtimmungen in Hinſicht der Strafgerichtsbarkeit. 

In Hinſicht auf die Strafgerichtsbarkeit ſteht 

a) den Juſtizbeamten der Standesherren ſowohl, 
als der Patrimonialgerichtsherren ſolche nur in Gemaͤs⸗ 
heit des Geſetzes vom 26. Oktober 1810. (Reg. BI; 
Bd. 1. Nr. 10.) bis zu einer Öefängnißftrafe von drei 
Tagen, oder von zehen Neichsthalern an Geld zu. 
Die Berufung gegen dergleichen Sıraferfenntnife der 
ſtandes herrlichen und Patrlmon ialgerichtsbeamten geht 
in zweiter und letzter Inſtanz aͤn die großhetzoglichen 
Polizeigerichte im Hauptorte des Departements. 


b) Die ſtandesherrlichen Juſtizkanzlejen vertreten 
in erfter Inſtanz die Stelle der im Art. 6. und 9. des 
Geſetzes vom 26. Oktober 1810. genannten Polizeiger 
sichte in ihren Bezirken. Ihre Strafgerichtsbarkeit 
erfter Inftanz erſtreckt fich daher vermöge Art. 6. dieſes 
Geſetzes bis zu einer ein vierwoͤchentliches Gefaͤngniß, 
oder eine demſelben, nach Verhaͤltniß det Perſonen 
und Umſtaͤnde, gleichzuachtende Geldſtrafe von dreif— 
ſig bis ſechzig Reichsthalern nicht uͤberſteigende Stra> 
fe; vorbehaltlich des dem Souverain zuſtehenden 
Beznadigungs⸗- und Strafverwandlungsrechtes. 


Die Berufungen gegen ſolche Erkenntniſfe der ftan⸗ 
desherrlichen Juſtizkanzleien ſollen, in Gemaßheit 
des Art. 16. des erwähnten Geſetzes vom 26. Oktober 
1810., an den Minifter der Juſtiz, des Innern und 
der Polizei gebracht werden. 


©) Die flandesherrlichen Zuftizbeamten und Juſtiz⸗ 
kanzleien, fo wie Die Beamten der Parsimonialgerichrg: 
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berren und die dor denfelben handelnden Partheien, 
haben fich nach den Vorfhriften des erwähnten Gefe 
Bed zu richten, 


- d) Bei Verbrechen, welche eine peinliche, oder. 
eorrectionelle Strafe nach fich ziehen, gehört die Un. 
terfuchung und dad Erkenntniß dor dag einfchlagende 
peinliche oder Correctionsgericht. (Art. gr. und 82.) 


‚Den Beamten der Standesherren und Patrimoni- 
algerichtöherren liegt nur ob, dasjenige zu beforgen, 
was zur Habhaftwerdung, Verhaftnehmung und Bes 
wahrung des Angefchuldigten an einem fichern Orte, 
und zur Conftatirung der Thatfache gehört. Sie haben 
übrigens Anzeigen und Protocolle an dag einfchlagen: 
de peinliche Gericht einzufenden, und fich nach den 
allgemeinen Srundfägen in diefer Hinficht zu bemeffen, 


e) Die ſtandesherrlichen Juſtizkanzleien bleiben bei 
der Ausübung der ihnen anvertrauten Serafgewalt der 
Dberaufficht Unſers einfchlagenden Appellationshofes, 
als Eorrectiond- und peinlichen Berichtes, unterwor⸗ 
fen, melches bei entftehenden Beſchwerden von den 
Acten der Yuftizkanzlei Einficht zu nehmen, und alles 
Dagjenige zu verfügen ermächtigt ift, mag dem Be 
griffe einer folchen Aufficht entfpricht: 

Art. 99. 
Sortfegung der allgemeinen Beftimmungen. 

Wenn Klagen über verweigerte oder verzögerte Ju⸗ 
ſtiz, es fen in bürgerlichen Rechtsſachen oder in 
Straffachen gegen die ftandesperrlichen Juſtizkanzleien 
oder patrimonialgerichtSherrlichen Beamten entftehen ; 
fo find folche entweder in allgemeiner Hinficht an das 
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Juſtizminiſterium oder andie borgefegten Gerichtshoͤfe 
zu bringen, von welchen die geeigneten Verfuͤgungen 
erlaſſen werden. Ueberhaupt treten in Hinſicht der ſtan⸗ 
desherrlichen Juſtizkanzleien und patrimonialgerichts⸗ 
herrlichen Juſtizbeamten und Actuare alle jene Vorhäfts 
niffe und Vorſchriften ein, melde in Anfehung Un: 
ferer unmittelbaren Beamten in — Verord⸗ 
nung feſtgeſetzt find: 


Art. 108. 


Fortſetzung. 

Uebrigens bleibt es bei Unſern fruͤhern Beſtimmun⸗ 
gen, nach welchen die bei den Juſtizkanzleien der 
Standesherren und bei den Patrimonialgerichten an— 
geſtellten Richter die zum Richteramte erforderlichen 
Eigenſchaften beſitzen, von den landesherrlichen Be- 
hoͤrden gepruͤft und verpflichtet werden muͤſſen, auch 
eine angemeſſene Beſoldung aus den ſtandesherrlichen 
und patrimonialgerichtsherrlichen Revenuen erhalten 
ſollen. 

Art. 10r. 
Fortfegung: 

Eben fo Finnen die bei den ſtandesherrlichen Juftiz⸗ 
fanzleien und Patrimonialgerichten angeftellten Beams 
ten nicht eigenmächtig entlafien werden, ſondern dieg 
kann nur im rechtlichen Wege. gefcheben. ( Art: 82.) 
Dem Juſtizminiſter feht jedoch die Befugniß zu, bei 
bervorlöuchtenden Dienfigebrechen , mit Vorbehalt der 
techtlihen Entſcheidung, proviſoriſche Verfügungen + 


auch fogar Suspenfion eintreten zu läffen: 
beit. Bund, KALI. 3; aa 
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Dritter Abſchnitt. 
Secretaire der Gerichtöftellen, Actuare ber Friedens⸗ 
richter und übriges Perfonale der Gerichtsbehörden. 


Art. 102. 
Funktionen der Gerichtäfeeretaire. 


Der erfte Secretair jedes Appellationshofed und der 
erſte Secretair der Gerichte ertter Inftanz, oder im Falle 
nicht mehrere Secretaire angeordnet find, der bei ei— 
nem ſolchen Gerichte angeftellte eine Sefretair haben 
für die Gefchäfte während der Gerichtsfizungen 
und für die richtige und fchleunige Ausfertigung der 
ergangenen Decrete und Urtheile zu forgen, die Ar» 
beiten unter die den Gerichtsſtellen bewilligten Kanzli— 
ſten zu vertbeilen, und die Aufficht über die pünftli- 
he und richtige Beforgung der nfinuafionen durch 
Die Gerichtsdiener zu führen. Diefe Serretaire find 
zugleich für die Ordnung der Regiftraturen verant⸗ 
mwortlich, und find die Taratoren und Rechnungsfüh- 
rer über die Taren und Gerichtsfporteln. 


Die zweiten Secretaire bei den Appelkationshöfen 
find, nebſt ihren Functionen in peinlichen und correc⸗ 
tionefen Fällen (Art, 86.), verpflichtet, dem erſten 
Gecretatr die möglichte Aushuͤlfe zu leiften. 


Die zweiten Secretaire bei den Gerichten erfter In— 
ftanz find, nebft Diefer Aushuͤlfe, zu den in den 
Refidenzorten derfelben vorfommenden gerichtlichen In» 
ventarifationen und gerichtlichen Erbtheilungsgeſchaͤf⸗ 
ten beſtimmt. (Art. 44.) 
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Art. dog, 

Actuare der Friedendrichter. 

Den Actuaren der Yuftizbeamten oder Sriedengrich- 
ter liegt, nebft den mit jeden Actuariate verbunde: 
nen Gefchäften, die Führung der Protocolle und die 
DVerfertigung der in dem Gerlichtsbezirke vorfallenden 
gerichtlichen Inventariſationen, auch die Ausfertigung 
der Urkunden der freiwigigen Gerichtsbarkeit, unter 
Aufficht des Juſtizbeamten ob. Sie find verbinden , 
ale Hiefür eingehende Taren und Sporteln, wenn ſol⸗ 
che zuvor der Taxord nung gemäß angefetzt, und auf 
dag Driginalconcept ſowohl, als die Ausfertigung 
genau bemerkt worden „ eincaffiren, zu lafen, über 
Alles pünktlihe Rechnung zu führen, und die Ein: 
„nahme eben fo, wie Die Secretaire der Gerichtsſtellen 
zur. Sportelcaſſe abzuliefern. 

Bon dieſer Verrechnung und Ablieferung find aud- 
genommen: 

a) die berordnungsmäßige Gebühr für bie Aufnaha 
me öffentlicher Teſtamente, deren Bezug den mit dau 
Notaren concurrirenden Jufiizbeamten zuftehts 

b) die ordnungsmäßigen Gebühren für Beſtellung, 
Einzeichnung, Transportisung und Caffirung der 
Hypotheken und Vorzugsrechte, _ welche den Juſtizbe⸗ 
amten in der Eigenfchaft als Hypothekenbewahrer ar 


den Drten, wo fein, eigener Hypothekenbewahrer Ans 
geftelt iſt, uͤberlaſſen bleibt; 


©) die tarordnungsmäßigen Gebühren für die Kb; 
faffung der gerichtlichen Zubringend- und Verlaffens 
ſchafts inventarien und Erbtheilungen, welche von den 


* 


ee 
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Secretairen der Gerichte erfter Inftanz und den Actu> 
aren der Juſtizbeamten bezogen werden. 


Art. 104. 


Beftellung der Gerichtsſecretaire und des Hanzleiperſonals, 

deſſen Beſoldung und Obliegenheiten. 

Die Seeretaire der Gerichte erſter Inſtanz und der 
Appellationshoͤfe werden von Uns, auf den Vortrag 
Unſers Juſtizminiſters, ernannt werden. 

Das noͤthige Kanzleiperſonale bei den Appellationg- 
höfen und bei den Gerichten erfter Inſtanz wird von 
den Präfidenten und Direktoren vorgefchlagen, von 
dem Juſtizminiſter beftätige und vom Staate befolder. 
Dieſes Kanzleiperfonale wird auf beſtimmte Gehalte 
gefegt, für welche jeder Kanzliſt, nach Anweiſung 
des die Kanzlei dirigirenden erften Secretaird, wenig: _ 
fieng fieben Stunden täglich arbeiten, und über die 
fleißige Verwendung Diefer Zeit zur Arbeit fih, bei 
Vermeidung eines verhältnigmäßigen Abzuged am 
Gehalte, ausweiſen muß. Die KRanzliften haben kei⸗— 
nen Antheil an den Taren und Sporteln. 


Art. 105. 


Aushülfe und Subftitueen der Actuare der Friedendrichter. 

Den Actuaren der Suftizbeamten, welche die ihnen 
obliegenden Gefchäfte allein und ohne Beihälfe nicht 
verrichten fönnen, bleibt überlaffen, Gehuͤlfen zur 
Verpflichtung vorzufchlagen, und unter ihrer Leitung 
Auffiht und DVerantwortlichkeit ald ihre Subftituten 
arbeiten zu laſſen. Diefe Subftituten muͤſſen jedoch 
von dem Juſtizminiſter beflätigt und von den Juſtiz⸗ 
beamten auf Beobachtung der Treue, Gewiſſenhaftig⸗ 
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feit und Puͤnktlichkeit', Fleiß, Unpartheilichkeit und 
Beobachtung eines anſtaͤndigen Stillſchweigens ver- 
pflichtet werden. Dieſelben werden nicht vom Staate, 
fondern von den Amtsſchreibern, für welche fie arbei— 
ten, befoldet. 


Art. 106. 


Ausgülfe über die Geſchäfte der Gerichtöfecretaive bei Inventarien 
und Erbtheilungen. " 

Dem mit dem Sefchäfte der gerichtlichen Verlaifen- 
ſchafts- und Zubringensinventarien und Erbtheilungen 
vorzüglich befchäftigten zweiten Secrefaire der Gerich: 
te erfter Inſtanz ift, fo wie den Actuaren der Yuftiz- 
beamten, -überlaffen, Die Inventarien und Erbthei: 
lungen, welche ihnen von Gerichtswegen aufgetragen 
werden, unter ihrer Leitung und DVerantwortlichkeit, 
wenn es ihnen feldft hierzu an der nöthigen Zeit ges _ 
bricht, durch ihre Subſtituten vornehmen zu lafen, 
welche gleichfall$ verpflichtet ſeyn muͤſſen. 


Art. 107. 
Kehnung für die eingehenden Taren und Sporteln. 

Die Rechnung über die bei jeder Gerichtsſtelle und 
bei jedem Friedengrichter eingehenden Taren und 
Sporteln fol am Schluffe jeden Jahres von dem Ge- 
richte und den Juſtizbeamten revidirt und juſtificirt, 
und dem Juftizminifter im fummarifchen Auszuge nad) 
den gehörigen Rubrifen vorgelegt werden: 


Art. 108. 
Verwendung der eingehenden Taren und Sporteln. 


Aus der durch) diefe Einnahme formirten Sportel- 
kaſſe wird, fo weit folche zureicht, der Gehalt der | 


‘) 
1 
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Gecretaire, der Amtöfchreiber, des Kanzleiperfonalg, 
der Pedellen und Amtsdiener, ferner der Aufwand 
für Schreibmaterialien und fonffige Bureaufoften be= 
firitten. In fo fern ein Ueberſchuß vorhanden iſt, 
wird derfelbe an den Einnehmer der Staafdcaffe des 
Departements gegen Quittung am Schluffe des Jah— 
red abgeliefert. Wenn Die Sportelcaffe zur Beftreitung 
diefer Ausgaben nicht hinreicht ; fo. twird dag Sehlende , 
auf Anmeifung des Juſtizminiſters, aus der Staatg- 
caſſe, auf Abrechnung der dem Yuftizminifterium bes 
willigten Summe, zugeſchoſſen. 


Vierter Abſchnitt. 
Sachwalter und Aunmälbe 


Art. 109. 
Allgemeine Vorſchrift. 

Niemand darf weder bei einem Mppellationdhofe noch 
bei einem Gerichte erfter Inftanz eine Schrift einreis 
chen, welche nicht Durch einen bei der einfchlagenden 
Gerichtsſtelle recipirten und verpflichteten Eachwalter 
entweder verfaßt, oder wenigſtens von einem folchen 
unfer eigener Verantwortlichkeit approbirt und unters 
zeichnet iſt. 


Art. 110, 
Beibehaltung der gegenwärtig ſchon recipirten Anwälde und 
Sacdmalter. — 
Die bei den zeitherigen Gerichtäftellen des Groß» 
herzogthums dermalen recipirten ordentlichen Anwälde 
und Sachwalter werden auch als Anmwälde und Sach» 
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walter bei den neuen Gerichtsſtellen beftätigt, und 
haben, in fo fern fie den Ort ihres Aufenthaltes bei 
dem Site des Berichted nicht verändern , eine weitere 
Beftätieung nicht nachzufuchen. 


Art. 11. 
Geſchäftsbezirk der Anwälde und Sachwalter. 


Die bei den Appellationshöfen recipirten Gachwal» 
ter können auch bei den Gerichten erfter Inſtanz, jes 
voch nur an dem Drte, mb fie Domicilirt find, die 
bei den Gerichten erfier Inſtanz dahingegen eigends 
recipirten Anwaͤlde und Gachwalter nur bei dem Ge- 
richte, von welchem fie recipirt find, und den dem- 
felben untergeordneten Friedengrichtern , nicht aber 
bei den Appellationshoͤfen, ihre Functionen verrichten. 


Art. 112. 


Aufnahme der Anwälde und Sachwalter, ihre Prüfung und 
Functionen. 


Die Zahl der Sachwalter bei den Gerichtsſtellen 
bleibt unbeſtimmt. Ihrer Aufnahme ſoll eine ſtrenge 
Pruͤfung ihrer Faͤhigkeiten und Kenntniſſe vorhergehen, 
welche von den einſchlagenden Gerichtsſtellen durch 
zwei Gerichtsmitglieder vorzunehmen iſt, und von 
welcher Pruͤfung der erlangte akademiſche Grad nicht 
befreit. Ueber das Reſultat der Prüfung ſoll an den 
Suftizminifter Bericht erftattet, und die Aufnahme 
des Gandidaten muß von dieſem genehmigt werden, 
ebe derfelbe, auch. nach wohl beffandener Prüfung, 
verpflichtet und immatriculirt werden darf: Die Tren- 
nung der Functionen des Sachmalterd von jener Der 
Anwaͤlde fol Fünftighin nicht mehr Statt finden, jon« 
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dern die Advocatur und Procuratur fol von der naͤm⸗ 
lihen Berfon beforgt werden. Den jedoch noch leben» 
den und reripirten Procuratoren, welche nicht zugleich 
Advocaten find, bleibe Die Beforgung der Gefchäfte 
als ledigliche Procuratoren forthin geftattet. 


Fünfter Abſchnitt. 


Allgemeine und vorübergehende 
Verfügungen. 


Art. 113. 
Anfangsepoche der neuen Gerichtsberfaſſung und desfallſige 
Maasregeln. 

Die neue Gerichtsverfaſſung tritt mit dem T. Jaͤnner 
1813 ein. Bon diefem Tage an ift den zeither beſtan— 
denen Gerichtäftelen unterfagt, irgend eine Handlung 
der Gerichtöbarkeit vorzunehmen. Sie haben die bei 
ihnen zeither verhandelten Acten, ihre Depofitenbüs 
cher, Depofitenvorräthe und Mobilien an die ein« 
fhlagenden neuen Gerichtöftellen, ihre zeitherigen 
Gerichtöfiegel aber an das Juſtizminiſterium abzulie- 
fern, welches die alten Gerichtöfiegel caffıren wird. 


Art, TI 
Gerichtsſiegel. 

Die neu zu verfertigenden Gerichtsſiegel ſollen das 
großherzogliche Wappen nebſt der Ueberſchrift: „Groß—⸗ 
herzogthum Frankfurt,“ und unterhalb des Wappens 
die Benennung der Gerichtsſtelle oder des Friedend- 
richters enthalten, von welchen folche gebraucht werden. 


Art. 115. 


Beendigung derin dritter Inſtanz noch unerfedigten Kechtsfachen, 


Dbgleich das zeitherige Oberappellationggericht als 
Gericht dritter Inſtanz aufhoͤrt, ſo ſind jedoch die 
bei demſelben zeither in dritter Inſtanz verhandelten 
und noch anhaͤngigen Rechtsſachen vor dem kuͤnftigen 
Appellationshofe daſelbſt weiter zu verhandeln und zu 
entfcheiden. 


Art. 116. 


Vorſchriften in Anſehung der bei den ehemalıgen Neichögerichten 
anhäng'gen und noch unerledigten Nechtsfachen. 
In Anfehung der bei den vormaligen deutfchen 
Keichsgerichten anhängig gewefenen Sachen wird vers 
ordnet : 


a) Daß die bei denfelben in erfter Inſtanz anhaͤn⸗ 
gig geweſenen Rechtsſachen an die fünftigen Berichte 
erfter Inſtanz, vorbehaltlich der Berufung an den 
eompetenten Appellationdhof, abzugeben; 


b) daß, menn dergleichen Sachen feit der Verord- 
nung vom 9. März 1811. (Reg. Bl. 1B. Nr. 31.) etwa an 
Das zeitherige Appellationsgericht zu Zranffnrt, oder 
an daB Negierungsjuftisdepartement zu Fuld gebracht 
worden feyn follten, folche ebenfalld an die fünftigen 
Gerichte erfter Inſtanz daſelbſt, vorbehaltlich der Bes 
rufung an den competenten Appellationshof, abzuge— 
ben feyen ; 


c) daß die in der Appellationginftanz bei den Reichs⸗ 
gerichten anhängig gemwefenen Sachen an ben betrefr 
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fenden neuen Appellationshof zu bringen fenen, um 
daſelbſt in legten, Inftanz entſchieden zu werden; 


A) das endlich jene Sachen, in welchen eines ber 
zeitherigen Gerichte, welches Fünftig den neuen Aps 
pellationshof bildet, etwa ſchon in erfter Inſtanz ges 
ſprochen haben follte, am den Fünftigen andern Aps 
pellationöhof verwiefen werden follen. 


Art. 117. 
Katholiſche geiftliche Gerichtsbarkeit, proteftantifihes Conſiſtorium 
5 und Ehegericht. 


Die katholiſche geiftliche Gericht8barfeit dauert big 
auf weitere Verfügung in ihrem zeitherigen Wirkungs— 
reife fort. 

An Anfehung der pröteftantifchen Confiftorien und 
Ehegerichte iſt Die erforderliche Beftimmung bereits in 
der Berordnung vom 28. Jänner 1812. enthalten. 


Art. 118 
Militaivifche Gerichtebarfeit. 

Die militairifche Gerichtsbarkeit in Givilfachen hört 
auf nach den Beſtimmungen Unferer Verordnung vom 
26. December 1810. Die militairifche Strafgewalt 
bleibt dahingegen unabhängig von den ordentlichen 
peinlihen und correctionellen Gerichten. 

Art: 119. 
Adminiſtrative Juſtiz. 


Die zur Ausübung der ſogenannten adminiſtrativen 
Juſtiz nach dem Befege vom 26. October 1810, Und 
der Verwaltungsordnung vom 27. October 1810. be: 
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fimmten Behörden verbleiben, in den dahin gehöris 
gen Sachen, bei dem ihnen angemwiefenen Wirkungs- 
freife, 


Art. 120. 
Lehensgerichtsbarkeit. 


Bei den Lehensſachen unterſcheiden ſich adminiſtrative 
Lehensgegenſtaͤnde von den Lehensjuſtizſachen. Erſtere 
gehören an den Lehenshof, welcher mit dem Minifte, 
rium ded Innern verbunden ift, legtere Begenftände 
aber, welche zu einer gerichtlichen Verhandlung und 
Entfcheidung geeignet find, gehören an das einfchla> 
gende Gericht erfier Inſtanz, in deſſen Bezirke der 
fireitige Xehensgegenftand gelegen if, von melchem 
fodann die Berufung an den competenten Appellati: 
onshof offen ſteht. 

Art. ja 
Unabhängigkeit des Nichteramtes. 


Daß Amt der Richter bei den Appellationshöfen 
fowohl, als bei den Gerichten erfter Inftanz, mie 
auch jenes der Yuftizbeamten oder Friedengrichter, 
ift nicht auf eine beftimmte Anzahl Jahre beſchraͤnkt, 
und fann nur durch Urtheil und Recht entzogen wer: 
den. Wir felbft werden dem Laufe der Juſtiz nie- 
mals Einhalt thun, oder in richterliche Entfcheidun: 
gen auf irgend eine Art eingreifen. Dahingegen muß 
auch dag Nichteramt von allen fremdartigen Functio- 
nen und Einflüffen frei bleiben. Es ift daher auch 
feinem Richter erlaubt, Konfulentien, Advocaturen 
und dergleichen Dienftverrichtungen für fremde oder 
einheimifche Perfonen zu übernehmen. 
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Ernennung zum NRichteramte. 


Die Ernennung zu richterlichen Stellen gefchieht von 
Uns; fie fegt bei Perfonen, welche noch Feine rich> 
terliche Stele befleidet haben, die Bedingung voraus, 
daß fie bei einer anzuftelenden Prüfung ihrer Kennt— 
niffe und Fähigkeiten für tauglich befunden worden 
feyen. 


Art. 123. 


Prüfung der Sompetenten zu Richterftelen bei einem Appellations⸗ 
hofe, oder Gerichte erfier Inſtanz. 

Bei Competenten zu einer Nichterfiele an einem 
Oppellationshofe, oder an einem Gerichte erfter In— 
ftanz wird die vorzunehmende Prüfung durch eine den 
Candidaten aufzutragende Proberelation und durch 
mündliche Beantwortung zwecmäßiger Fragen zum 
Protocolle veranftalf®. Leber das Reſultat der Pruͤ— 
fung wird an den Juftizminifter Bericht erftattet. 


Art. 124. 


Prüfung der Competenten zur Stelle eined Friedensrichters. 

Die Prüfung bei Ernennungen zur Stelle eines 
Suftizbeanten oder Friedengrichter8 wird von dem 
einfchlanenden Gerichte erfter. Inſtanz vorgenommen. 
Dem Candidaten werden zweckmaͤßige Fragen zur Be- 
antworfung vorgelegt, worüber das Protocol an den 
Juſtizminiſter einzufenden ift. ’ 

Art. 125. 
Unfahigkeit gu Richterfiellen wegen Verwandtfchaft. 

Die Verwandtfchaft mit einem Mitgliede des Ge: 

richtc8 in gerader Linie ohne Einſchraͤnkung, und in der 
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Seitentinie bis zum Grade des Oheims oder Neffen 
einfhlieglih, macht unfähig, eine Richterſtelle bei 
demſelben Gerichte zu begleiten. 
Art. 126. 
Erforderliches Alter zu vichterlichen Stellen. = 

Nor dem zurüdgelegten 25ften Jahre kann Niemand 
zu dem Amte eined Richters gelangen. Die Zulaſſung 
als Suppleant kann ſchon mit dem 2uſten Jahre Statt 
finden. 

Art. 127. 

Gegenwärtige Verordnung fol in das Regierungs⸗ 
blatt eingerücdt, und in allen Theilen mit dem 1. $än= 
ner des Jahres 1813 zur Ausführung gebrachte und 
befolgt werden. j 

Wir tragen Unferm Juftizminifter deren Handhabung 
auf, und erwarten über die Ernennung der Praͤſtden⸗ 
ten, Directoren, Richter und andere Individuen zu 
Befezung der darin genannten Gerichtäftelen und 
Behörden deſſen gutächtliche Vorfchläge. 

Gegeben Fulda, am 5.Dctober 1812. 


Cart. 
Auf Befehl des. Großherzogs. 


-Der Minifter Staatsfecretäir 
Sreiherr von Eberffein. 


Zur Beglaubigung. 


Der Juſtizminiſter 
Sreihers von Albini. 


— — 
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Dad Großherzogthum Sranffurt hatte bisher eine 
in den 4 Departements von einander ſehr abweichen— 
de Gerichtsverfafung. Für das Ganze beſtand ein 
Oberappellationsgericht als dritte und legte Inftanz, 
welches feinen Siz zu Afchaffenburg hafte. An daſſel⸗ 
be singen die Appellationen von den zweiten Inſtanz- 
gerichten, welche ın den 4 Departements Hauptſtaͤd⸗ 
ten fo wie zu Wetzlar und für die Souverainitätslan- 
de zu Kreuz: Werthheim angeordnet waren. ' Allein 
diefe Gerichte hatten in den verfchiedenen Departes 
ments nicht nur. von einander abweichende Penennuns 
gen fondern auch Die Appellationgfummen waren in 
"den Departements felbft fehr verfchieden, fo wie ihre 
Kompetenz von einander abweichend, wie fie denn in 
gewiſſen Fällen und über gewiſſe Perfonen die erſten 
Inſtanzgerichte bildeten. 


Diefe Gerichtshöfe übten zugleich Die peinliche und 
korrectionelle Gerichtsbarkeit aus. Für die Honoratio- 
ren u. ſ. w. waren theils dieſe Gerichtshöfe. theils eis 
gene Senate die erſte Inſtanz. Fuͤr buͤrgerliche Per— 
ſonen und Guͤter wurde die Juſtiz in erſter Inſtanz, 
theils durch Juſtizkollegien wie z. B. in Frankfurt 
durch das Stadt: und Landgericht, theils durch Stadt⸗ 
aͤmter, theils durch Amtsvoͤgte ausgeuͤbt. 


Die Berufungen von'den in dieſer Inſtanz gefälls 
ten Urtheilen gingen in der Regel an die oben genann⸗ 
ten zweiten Inſtanzgerichte; aber nicht nur Die Ap— 
pellationsfummen waren von einander fehr abweichend 
fondern auch im Fuͤrſtenthum Afchaffenburg beftanden 
bis auf gewiffe Summen eigene zweite Inftanzbehör- 
den. Nunmehr aber ift für dag ganze Großherzogthum 
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eine einzige gleichförmige Gerichtsverfafung durch 
vorfiehende großherzogliche Verordnung eingeführt 
worden, Die wir unfern Kefern nun vollſtaͤndis mit⸗ 
getheilt hoben. 


20. 


Fernere Nachrichten vom transrhe—⸗ 
naniſchen Suſtentationsweſen. 
Bericht der Subdelegationgfommifs 
 fion, den Zuffand des Suftentatt on 
wefensim Jahre 1812. Hetreffend. 


— 


Durchlauctigfter Großherzog und Primas, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr ! 


Zehn Jahre beſteht nun die transrhenaniſche Suſten⸗ 
tationg : Anftalt, Durch die weiſe Vorſehung der vers 
mitrelnden Mächte von 1810, durch Die Sorgfalt und 
Nechtlichfeit.der deutfchen Fuͤrſten, und durch den Bes 

ſam, die Wohlthätigfeit, und den Bruderfinn der 

en Geiftlichfeit Deutfchlandg. Geit dem hat fich 
jedoch manche Stellung verändert, mancher Eifer iſt 
erkaltet, manches Gefuͤhl erloſchen. Die eine der 
damal vermittelten Maͤchte ſteht feindlich unſerm Va— 
terlande gegen uͤber, die andere ſchuͤttend vor dem 


850 


ſelben, und durch eben jene Akte, in welcher der er⸗ 
habene Gewalthaber Frankreichs jenen ehrwuͤrdigen 
Namen des Beſchuͤtzers von Deutſchland annahm, hat 
er auch insbeſondere und ausdruͤcklich deſſen Penſions⸗ 
anſtalten in Schutz genommen, nnd aufrecht zu hal» 
ten verfprochen. Aber einige Kegenien Deutfchlands, 
bewogen durch neue Opfer, die manche Klaſſen ihrer 
Untertbanen bringen mußten, und zweifelnd, ob jene 
fräbern Opfer, welche deutfche Angehörige gebracht 
"Hatten, noch immer eden fo lebhaft drüden fönnten ’ 
glaudfen micht mehr fo firenge auf dem mohlthätigen 
Gefege beharren zu dürfen, und wollten nur noch die 
Hälfte defien, was das Geſetz vorfihreibt, den dieſ⸗ 
feitigen Pflegbefohlnen zuwenden, während dann die 
andere Hälfte ihren Unterthanen verblieben märe. 
Eure Königlihe Hoheit, als oberfter Der» 
walter des transrhenanifchen Suftentationgfond , gas 
ben auch diefen dringend gewordenen Wuͤnſchen eini» 
ger Gouberaine nach‘, jedoch nur in ſo ferne, als 
jene Hälfte hinreichend feyn würde, um bei firenger 
Verwaltung und eingefretener Verminderung durch 
Sterbfäfe mehrerer Venfioniften, die übrigen wenig— 
ftend nad) dem bisherigen Maasſtab des Minimums 
‘zu erhalten. Allein diefe Unterftelung und Bebin- 
gung der diefeitigen Vebereinkunft hat ; ungeachtet der 
ſtrengen Bermaltung, und wirklicher Vermind 
durch einige Sterbfälle, fih nicht realifirt s die bier 
vorgelegten Refultate zeigen vielmehr, Daß für dag ab⸗ 
fliegende Jahr 1812 zum erftenmal feit 10 Jahren gar 
keine Austheilung. hat gemacht werden. können; da 
Doch reichsſchlußmaͤßig alle. Penſionen im „legten Mo⸗ 
nate des Jahrs bezahlt werden ſollten. Eure Koͤ⸗ 
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niglihe Hoheit werden daher Sich auch nicht mehr 
mit der unzureichenden Hälfte des gefeglichen Beis 
trags begnügen koͤnnen, vielmehr den ganzen geſetz— 
lichen Betrag wieder in Anſpruch zu nehmen Sich ges 
rechter befiimmen; um fo mehr, ald gedachte Ueber⸗ 
einkunft von dieſſeits ſeit Jahren auf das gewiſſen— 
hafteſte beobachtet, andern und namentlich Koͤnigl. 
Baieriſcher Seits aber nicht erfuͤllt worden iſt, indem, 
ungeachtet der nicht zu bezweifelnden Befehle Gr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Baiern, gegen den Buchſtaben 
und das deutliche Verſprechen in dem Koͤnigl. Schrei: 
ben an Eure Königlihe Hoheit vom 2gten Des: 
zember 1810 don den betreffenden Stellen bisher zu⸗ 
gegeben worden iſt, daß mehrere aͤltere Rüͤckſtaͤnde 
des ganzen Beitrags unbezahlt blieben, Daß auch die 
bloße übereinfunftsmäßige Hälfte bei einigen Domſtif⸗ 
tern nicht richtig, bei andern gar nicht bezahlt wurde, 
endlich daß die Domdechante nicht zum Beitrag ange— 
halten wurden, mährend die nicht Baierifchen,, Der 
Uebereinkunft beſſer folgend, ihn leiften, 

Auch tinter den beitragpfichtigen Domberren Deutſch⸗ 
lands find zum Theil andere Verhältniffe eingetretten. 
Einige find franzöfifh geworden, und glauben ſich 
dadurch den. dem Beitrag zu einer Deutfchen Anſtalt 
befreit, fo wie Die früher fränaöfifch gewordenen von 
Lhetich, Trier, Worms, Bafel, Straßburg ıc. die eher 
hoch erhalten als beitragen. Andre find auf fo ſchwa— 
che Penſtonen gefeßt, und datei mard fo wenig Näds ' 
fiht genommen auf vormalige einfache oder doppelte 
Prübenden, Daß fie glauben, nun eben fo mwenig 
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mehr. zum Beitrag verbunden ſeyn zu Fönnen, ale 
3.3. die Domherrn von Briren, deren eigene Rom- 
petenz faum gefichert if. Wieder andere Domherren 
find noch im guten Genuß ihrer anfehnlichen Reichsde⸗ 
putationsfchlugmäßig auggemittelten Penfionen, wie die 
von Zreifingen, oder gar noch im Genuß ihrer Bräbenden 
wie dıe von Negensburg, aber fie tragen. willführlich 
nicht® bei, und bi jetzt hat man jenen Beiſtand von den 
Yofalvorgefegten nicht erfahren, welchen man vermuthen- 
durfte. Die Koͤnigl. Baieriſche Megierung feldft iſt ges 
wiß zu gerecht, und der gegebenen Zufage zu getreu, 
um zuzugeben, daß z. B. die meiften Domperren von 
Freiſingen nichts beitragen, während die von. Bam⸗ 
berg genau und regelmäßig beitragen; daß z. B. alle 
Domperren von Regensburg nichts: beitragen, waͤh⸗ 
rend Se. Königl. Majeftät ſelbſt zuerft Darauf angetra- 
gen baden, daß fie nebft denen von Afchaffenburg in 
die Mitleidendeit gezogen würden, welche legtere hier⸗ 
auf fchon feit 2 Jahren beitragen. Und Doch haben es 
ale diefe Domherren der Rheinbundfiaaten überhaupt 
nur dem Zufale zu danfen, Daß der allgemeine Um— 
ſchwung, welcher die Domherren des linken Rhein— 
ufers ihrer ganzen Exiſtenz beraubte, ſie noch erbielt, 
und in den Stand ſetzte, fuͤr ihre leidenden Mitbruͤ⸗ 
der etwas von ihrem Ueberfluſſe abgeben zu koͤnnen. 


Solche Hinderniſſe ſind es indeſſen, mit welchen 
Die unterzeichnete ſuddelegirte Verwaltungs kommiſſion 
im. Verlaufe dieſes Jahrs unaufdoͤrlich zu kaͤmpfen 
hatte, und indem ſie ſich in immerwaͤhrenden Kor⸗ 
reſpondenzen mit allen Regierungen und ihren Geſand⸗ 
ten und mit den vielen Lokalſtellen, beſonders im 
Konigreiche Baiern, mit dem auswaͤrtigen und Fi— 
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nanzminifterio, der Zenfralftaatsfaffe Staatsfchulden: 
liquidationskommiſſion und Gtaatsfchuldentilgungg- 
fommiffion, allen Kreisfinangdirectionen, Kreiskaſſen, 
Spezialfchuldentilsungsfommiffionen und einzelnen 
Rentaͤmtern erfchöpfe, dennoch hicht fo viel erhielt, 
um Denen friedensſchlußmaͤßig auf ihre Kaffe ängemie- 
fenen Bedärftigen auch nur ein Drittel deſſen nachzab: 
len zu fönnen, was man ihnen pro 1812 [chuldig if. 
Daß Detail aller diefer Bemühungen auch nur öber- 
flächlich bier Eurer Röniglidhen Hoheit wieder: 
holen zu wollen, wuͤtde zu weitlaͤuftig ſeyn; nur 
einige Unterhandlungen mit auswärtigen Regierungen 
follen bier angeführt werden, tm in Dem Faden des 
dorigjährigen Berichtd zu bieiben, und Die eigne 
Kechifertigung zu begruͤnden, daß ein mehrere big 
jet nicht hat erwirft werden koͤnnen. 

A.) Wegen Osnabruͤgg und Mänfter wendete man 
ſich an die Herren Praͤfekte des Oberems- und Lippe—⸗ 
Departements, und ſtellte neben der Geſetzmaͤßigkeit 
des dieſſeitigen Verlangens zugleich den Finanzgrund 
vor: daß Se. Majeſtaͤt der Kaiſer und die kaiſerliche 
Kaſſen nichts dabei verlieren, indem es ja nur wie 
uͤberall die einzelnen Domherten ſelbſt find, die von 
den ihnen einmal ausgeſetzten Penſionen ein Fünftel 
zuruͤcklaſſen ſollen; ferner, daß die kaiſerlichen Staa⸗ 
ten vieſmeht dabei gewinnen, da die franzoͤſiſchen 
Kapitel Muͤnſter und Osnabruͤgg zufſammengenommen 
doch in jedem Falle bei weitem weniger beizutragen 
haben, als alle die in Münfter, Düffeldorf, Deus; 
kurz in den Faiferlichen Staaten wohnenden Penfioni«' 
ſten enıpfangen. Wollte man alfo dieffeitd feine Gelder 
mehr dahin fhicfen, weil man auch bisher Feine mehr 
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von dortber erhält, fo würde der Nachtheil nur auf 
Eeiten Frankreichs ſeyn. a 

Allein aus den derfchiedenen Antworten ded Herrn 
Nräfetten des Dberemd + Departements ergab fih, 
daß als kaum im Jahr 1803 das hannöverifche Gou— 
dernement die Venfionen der Mitglieder des bereits 
aufgehoben geweſenen Kapiteld von Osnabruͤgg resu- 
lirt hatte, die franzöfifche Truppen das Land occu— 
pirten , die Venfiongzahlungen dadurch fogleich in 
Stöcen geriethen, ja Die Fonds dazu andre Verwens. 
dungen befamen, moher noch jegt die Domherren 
von dorf ihre Penfionen ohne Erfolg reflamiren. “Im 
Jahr 1807. fam das Land durch den Tilfiter Srieden 
an die koͤnigl. weftphälifhe Regierung, welche alle 
geififiche Penfionen über 200 Sranfen auf die Hälfte 
herabſetzte; dieſe Hälfte einer Penfion, die ohnehin 
ſchon weniger als die vorige Präbende ausmachte, 
war nun fo gering, Daß fie faum zur eignen Lebfucht 
hinreichte, folglich nicht befteuert werden fonnte. 
Ende 1810. ward Osnabruͤgg mit Frankreich vereinigt, 
und die Bezahlung auch diefer fehwachen Penſions— 
bölfte fugpendirt, bis die in Hamburg niedergefegte 
kaiſerliche Kommiſſion, melde alle Penfionen liquidis 
ven fol, unter dem faiferliben Staatsrath Graf 
Chaban ihre wichtige Arbeit beendigt haben werde. 
Auch an diefen wendete fih nun Die Rommiffion mit⸗ 
telſt eines eigenen Memoires, welches aber nicht be» 
antwortet wurde. 

Der Herr Praäfekt des Lippedepartements antworte— 
te, man müffe ſich wegen den ruͤckſtaͤndigen Quoten, 
welche die Domherren von Münfter an die Suftentati= 
onskaſſe ſchuldeten, an den faiferlichen Staatgrath 
Yaron Louis wenden. Die Kommiffion ſchtieb an 
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denſelben und ließ ihm durch ihren in Muͤnſler auf⸗ 
geftelten Bevollmächtigten nach und nad 3 Memoires 


übergeben, worauf er antwortete und rieth, fih an 
das Faiferfiche Minifterium der auswärtigen Verhäft- 
nie zu wenden. Dies geſchah auch mittelft Note der 
dieffeitigen Geſandtſchaft in Paris, "hatte aber eben- 
falls keinen Erfolg. 


. . B) Wegen Hildesheim und Paderborn antwortete 
der, Fönizlich  wejtphälifche Herr Staatdrath Baron 
Coninx auf die im vorigen Fahrbericht angeführten 
wiederholten Schreiben an denfelben, daß feit Die Ge— 
nerafdirection der Defonomate an die Generaldirection 
der Staatsdomainen übergegangen fey, er fämmtliche 
Schreiben an fegtgedachte Generafdirecfion abgegeben 
babe. Man möge fich daher an das Finanzminifterium 
wenden, zu deffen Attributionen der fragliche Gegen: 
ftand gehöre. 
Hierauf. ward ein Schreiben an den Herrn Minifter 
‘der Finanzen, des Handeld, und des öffentlichen 
Schatzes, Baron Malchus erlafen, worinn fich 
auf das Dekret des Könige vom 19 Februar 1812. 
bezogen war, zugleich auch der Herr Minifter gebe: 
ten wurde, Nachricht geben zu wollen, ob man in 
Folge diefed Defretd, der Rüdftände wegen, fich etwa 
auch an den neuernannten Liquidateur general de !a 
dette publique wenden müfe. Auch wurde auf jeden 
Fall angetragen, einen eigenen großherzoglichen Ab: 
geordneten nach Kaffel zu fenden, um die Sache un» 
mittelbar bey Sr. Majeftät zu follizitiren. 
Daa indeſſen auch ‚unter dem 3. Mai 1812. ein neite: 
res fönigliche Dekret über die Penfionirung Der eye: 
‚ maligen Ölieder der aufgelößten Kapitel erfchien, wor: 
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inn ber bieffeitigen Rechte durchaus feine Erwähnung 
noch Vorbehalt geſchah, fo ward der frühern Note 
an die föniglich mweftphälifche Sefandtfchaft eine neuere 
nacherlaffen, worinn die rüdftändigen und Regulirung 
der laufenden Beiträge der weftphälifchen Domftifter 
abermald auf das dringendfte verlangt wurden. Noch 
erft vor 2 Monaten wurde eine dritie Note an den koͤ— 
niglichen Herrn Gefandten darüber erlafen. Adein dies 
fe 3 Noten blieben fo wie obengedachtes Schreiben an 
den Herrn Finanzminifter gänzlich ohne Antwort, fo 
unerwartet auch Diefeg Stillfehweigen war. 


C.) Wegen Regensburg, Freiſingen, Paſſau, 
Salzburg, Eichſtaͤdt, Augsburg und Bamberg wur⸗ 
den 2Noten an die königlich Baieriſche Geſandtſchaft 
übergeben, und da die Antwortsnote darauf nur eine 
vorläufige gemwefen, wurde ein Schreiben an dag fü- 
niglihe Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
und fpäterhin noch eina Dritte an Die Sefandifchaft er⸗ 
laſſen. Indeſſen wurde von dieſſeits aug ein eigener 
Bevollmaͤchtigter in München aufgeitelt, und bei der 
‚königlichen GStaatsfchuldenliguidationg: und Staats⸗ 
fehuldentilgungsfommiffion «Bireditirt, welchem ein ta⸗ 
bellarifches Verzeichniß über alles dasjenige übergeben 
wurde, Was die Diejfeitige Kaffe von Der füniglichen 
Staatsfchuldentilgungsfafe vom Jahr 1805. an. bis 
1. Oktober 1811. wegen der fehuldigen Beiträge eines 
jeden einzelnen Doppeltpräbendirten Domherrn fpezifi: 
zirt zu fordern bat. Der Bevolmächtigte übergab un⸗ 
ter dem 13. Juli eine Vorftelung an die Staatsſchul⸗ 
dentilgungsfommiffion, deren erfte Antwort aber nicht 
ſehr günftig ausfiel. Indeſſen wurde dieſſeits befannt, 
daß zufolge einer fön:glichen Verordnung vom 5. April 
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fämmtliche rücfftändige Penfionen von der Staats ſchul⸗ 
dentilgungs ommiſſion binnen 3 Jahren in 6 monatlis 
chen Terminen abbezahft werden folten. Die Suften- 
tationok mmiſſion fprach daher mit Recht wiederholt 
an, daß bei Auszahlung der Rüditände an die betrefe 
fenden Domherren die Staatsfchuldentilgungstommife 
fion jedesmal ein Fünftel zurüd behalten, und unmite 
telbar anhero einfenden möge Die weitern Unterhand« 
lungen werden Eurer Königlichen Hobeit je 
desmal zu hoͤchſteigener Entſcheidung ehrerbietigft vor⸗ 
gelegt, die fehr bedeutenden einzelnen Ruͤckſtaͤnde aber 
bei den einzelnen Hochftiftern beſonders aufgeführt 
werden. Gie betragen ,. mie aus der Anlage zu ers 
ſeden, ohne die ung völlig unbekannte Schuldigfeit 
von Regensburg äberhaupt, und von den Domdechan⸗ 
ten von Salzburg und Eichftäde feit 2Yahren, auch 
ohne einige andre noch nicht voͤllig aufgeflärte Punkte, 
blos bei Salzburg, Paſſau Cbaierifcher Seitd) Bam⸗ 
berg, Eichſtaͤdt und Augsburg noch 32,577 fl. 


Solchen troftlofen Ausſichten, gnädigfter Herr! 
find 48 Luͤtticher, 17 Bafeler, 18 Wormſer, 5 Straß- 
burger, 58 Trierer, 1Stavloer, 1 Aachner Penfi- 
oniften, und I Penfionift der Kommiſſion felbft, zur . 
fammen 149 Individuen überlaffen, melche nun feine 
Heimath, Pin Vaterland mehr haben, weil fie, ber 
rufen und vertrauend auf deutſche Gefege, ihre 
Wohnfige, die Wohnfige ihrer Verwandten und 
Sreunde verließen, und zu ihren Landsleuten diefs 
feitd Rheins wanderten, welche fich verpflichtet ers» 
klaͤrten, fie zu entfchädigen und zu erhalten. ber 
fie find jegt bald ohne Hälfe, ohne Unterflägung, 
verlaffene Fremde in ihrem Vaterlande, wenn Eure 
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Königliche Hobeit nicht mit erneuertem Nach» 
druck, wie damald, ald im Jahr 1803. dag freilich 
auch manchem Deutfchen läftige Gefeg nicht ohne Wi- 
Derftand in erfte Ausführung folte nebracht werben , 
die Sache der keidenden Staatsopfer den verbündeten 
Sürften vortragen, und von Denfelben erwuͤrken, daß 
überall dem Gefege wieder jene Folge geleiftet werde, 
die jedes oft weit weniger gegründete Zwangsrecht 
bat. Ein ſolches befigen freilih Eure Königliche 
Hoheit nicht über die beitragpflichtiaen Domherren 
Deutfchlande, aber diefe haben nicht" minder die 
Pflicht, und der Souverain eines jeden einzelnen 
nicht minder dag Zwangsrecht, um fie zu Befolgung 


Diefer. Pflicht anzuhalten. Man hat es königlich Dais 


erifcher Seits der Kommiffion zu einer Vorwurfe ma: 
chen wollen, Daß fie Ungleichheiten in der Veitrags- 
art zulaffe, daß während die Baierifchen Domherren 
jährlich anfehnliche Beiträge lieferten, Die weſtphaͤli— 
fchen deren fo wenige oder feine einfendeten. Allein 
die Kommiffton hat fein Zwangsrecht über die weftphä- 
liſchen Domherrn, fo wenig als über die Baierifchen. 
Was fie vermag, Gründe, Ermahnungen, Bitten, 
diplomatifche Unterbandlungen,, bat fie angewendet, 
Davon zeugen die öffentlichen Alten. Aber ſelbſt in 
Baiern haben die größten Ungleichheiten im Beitragen 
der dortigen Domberren fiatt, indem, während ei- 
nige pünftlich beitragen, andre gar nichtd beitragen, 
und doch haben Ge. Königliche Majefiät von Baiern 
über alle ihre Dombersen daB gleiche Zwangsrecht; 
bis jegt aber hat hierin Die unterehänigfte Subdelega⸗ 
tionstommiffion feine günftige Abänderung zur Her- 
ſtellung der Gleichheit, zu Beiziehung aller Beitrags: 


— 
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pflihtigen, zu Anhaltung der Widerfpenftigen , zu 
Erfüllung ihrer eigenen gefegmäßigen und neuerdingg 
“eingegangenen Verbindlichfeiten erfahren. 


—zZu Euer Königlichen Hoheit, als ihrem 
allgemeinen Vater und. einzigen Befchüger, heben 
unfre Pflegbefohlne die Hände auf, und bitten inftän- 
Dig, ‚die furze Friſt, die dieſen ehrwärdigen Un— 
gluͤcksgenoſſen ein Leben vol Sorge noch Laffen wird, 
ihnen auch noch Hoͤchſtdero vaͤterlichen Schutz zu goͤn⸗ 
nen, ohne 'welchen ſie, die Beute des haͤrteſten 
Elendes, dem deutſchen Vaterlande fluchen müßten, 
welches ihre unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit an dajjels 
be ſo graufame verdankte. Wie lange wird es noch 
ſeyn, und der groͤßte Theil der meiſtens ſchon in ho— 
hem Alter ſtehenden Penfioniften faͤlt feinem Toms 
berren, feiner Regierung mehr zur Laſt, und verläßt 
die Erde, Die ihn ohnehin ſtiefmuͤtterlich genug trug! 
Daß er fie. Doch noch mit Segen verlaffen möge, ſeg⸗ 
nend die weiſen Geſetzgeber, die gerechten Geſetzvoll⸗ 
ſtrecker, und ihre gluͤcklichern Brüder und Wohlthaͤter! 


Wir erfterben in tiefefter Ehrfurcht 
Eurer Königliben Hoheit, 
unſers gnädigften Fürften und Herrn 

Sranffurt den 3ı. Dezbr. 1812. 
unterthänigſt freu gehorfnnte 
Subdelegationd:- Kommiffion 
für das 
trandrhenanifhe Suſtentationsweſen. 
i Frhr. v. Eberſtein. 


— — —ñ ———f 
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Diefem Berichte liegen zivei Beilagen bei. Die ıfe 
enthält die ganze Einnahme, die 2te die ganze Aug 
gabe. Die Einnahme befiand aus Rüdftänden vom 
1811. mit 51,177 fl. aus Beiträgen für 1812. mit 
24595 fl. Die ganze Einnahme betrug mithin 55772 fl. 
Diefe Beiträge kamen aus den Dom: und Nitterftifs 
tern: 1) Aſchaffenburg, 2) Salzburg, 3) Palau, 
4) Bamberg, 5) Würzburg und Gt. Burkard, 
6) Speyer, 7) Ddenheim, 8) KRonftanz, 9) Freifin- 
gen, 10) Eihftädt, 11) Augsburg, 12) Ellwangen, 
13) Komburg , 14) Hildesheim, 15) Wimpfen, 
16) DBleidenftadt. 


Die ate Beilage enthält blog nachfiehende Bemer⸗ 
kungen ˖ 


— 


Ausgabe, 


Zum erftenmale muß diefe Rubrik leer bleiben, meil 
won den Penfionen, die man pro 1812 fchuldig gewe— 
fen wäre, auch nicht einmal ein Drittel hat bezahlt werden 
fönnen. Die Einnahme ift 55772 fl. gewefen, darun⸗ 
ter waren felbft noch 31177 fl. ältere Rüdftände, und 
nur 24595 fl. pro 1812. Aber auch diefe legteren ha— 
ben faft gänzlich verwendet werden muͤſſen, um auch 
die dieffeitigen Nädftände an Die Penfioniften pro 1811 
noch 3% tilgen. 

Yaut legter Austheilungslifte mußten noch bezahlt 
werden der Reſt von 2 Dritteln, welche man den Pen- 
fioniften pro 1811. fehuldig geblieben. Er beftand nach 
fester Lifte aus 42031 fl., wobei aber nicht gerechnet 
waren, goofl. für de Pretz und 780f. fürn. Be.r- 
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thonier Sohn, meil diefe 1811. fich noch nicht 
über ihren Aufenthalt legitimirt hatten. Sie thaten 
es Anfangs 1812, mußten daher die 3 Drittel noch 
nachgezahlt erhalten, welches nun zuſammen fl. 43611 
macht. Dazu die fehr bedeutenden GSterbraten, da 
die in den legten Monaten 1811. vorgefalenen Todes: 
fäle laut legterem Berichte, unter der Rubrif ı. der 
befondern Anmerkungen zur Austheilungslifte: 4548 fl. 
betrugen. Dann die zwar fehr unbedeutenden Honos 
rarien, Befoldungen und Spefen, welche in diefem 
Jahre weit geringer waren, als in allen vorigen; 
Dazu gehört die Negie und Verwaltung der Kaffe, 
Srüchtenvermaltung in Würzburg, Unterhaltung von 
Bevollmaͤchtigten in Münfter, München, Salzburg ; 
Shreibmaterialien, Geld» und Briefporto. Endlih 
00 fl. Benfionen an ehemalige Kommiffiongmitglieder 
welche theild Durch die veränderte Drganifation der 


Rommiſſion, theils — ihre Lokalverſetzung wegfie⸗ 
len. 


So bleiben von obigen 55772 fl., nad Bezahlung 
von 43611 fl. 2te und zte Drittel pro 1811., dann der 
Sterbraten, Honorarien, Befoldungen, Spefen und 
Penfionen an ehemalige Kommiffiongmitglieder, aur 
wenige taufend Gulden in Kaffe, workber im kuͤnftigen 
Jahrberichte bei Bezahlung der erken Drittel pro 1812. 
Rechnung, abgelegt werden wird. 

Bon den empfangenden — — — Dienerſchaf⸗ 
ten iſt im Lauf des Jahrs 1812. 

Lüttich ein Penſioniſt, — v. Troufs 
ſet, anderweit verſorgt worden. Drei andere 

Penſioniſten, des Domkapitular von Clercx Di: 
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gremont, der domfapitulifheAmtmann Plans 
har ‚ und der geheime Rath u. Chefiret find 
verfforben. Doch war lesterer nicht. im wirklichen 
Bezug einer Penfion. Bei 


Worms, erhält ein Penfionift, Domvikar Schick, 
jährlich Loofl. weniger, zwei andre, Hofrath 
Wolf, und Domftäbler Kroth find verfiorben. 
Bei 5 


Trier, if ein Penfionift, Domkfapitular vd. Dalberg, 
verfiorben, jedoch Durch einen ‚andern in Die 
Denfion nächgerüdten, Gr. Friedrich v. Sta> 
dion, wieder erfent worden. 


Jene Abgänge betragen für diefes Jahr 3744 fl. 
weniger, Dagegen find De Breg, dv. Berthonier 
Sohn, ‚und Braf Stadion mit 1835 fl. hinzuge⸗ 
kommen; der eigentliche Abgang ift alfo nur 1909 fl, 


— — — 


21. 


Königl. Würtembergiſche Verordnung 
Die Rechte des Oberlehenherrn und die 
Sicherſtellung oder Entfhädigung 

deffelben bei®ßerwandtung der zu 
einem Königl. Lehen gehörigen Af— 
terlebengäter betr. 


r — 


Se. Konigl. Maj. haben allerhoͤchſt Ihre Wil- 
lensmeinung und Abſicht, die Erleichterung und all 
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maͤhlige Auföfiing des Lehenverbandes bei den Bau— 
sengütern auf alle mögliche Weife zu-befördern, in der 
General Verordnung vom 6. Jul. v. I. wiederholt aus⸗ 
gefprochen, und Dabei allergnädigft befohlen, Daß 
bei Verwandlung der von der Königl. Oberfinanzkam⸗ 
mer, - und den Gorporationen und Stiftungen abhaͤn⸗ 
genden Fall Lehen nach den diesfalls bereits eingeführs 
ten Örundfägen ferner verfahren werden fol. 


Alerhöchfidiefelden finden Sich nun aber auch bes 
mwogen, zur Wahrung und Sicherſtellung allerhöchft« 
ihrer oberlehenherrlichen Rechte bei Verwandlung ber 
Falllehen in Erblehen, oder in Zinggäter mit dem 
volen Eigentbum, in gutsherrlichen Drten, welche 
Königl. Lehen find, folgende nähere Borfchriften und 
- Beftimmungen zu ertheilen. 


Dbgleich das nuzbare Eigenthum eineg verliehenen 
Lehens dem damit belehnten Vaſallen augfchlieglich 
zusftebt, und der Lehenherr, fo lange dag Fehen ihm 
nicht heimfaͤllt, oder wegen befonderer Umſtaͤnde eins 
gezogen wird, feine Anfprache daran zu machen hat; 
eben Deswegen auch Se. Koͤnigliche Majeftät 
in dem Fall, wo ein zum Compler eines von Aller 
böchftdenfelben relevirenden Lehens gehöriges an einen 
Dritten, bisher afterlehenmweife verliehen gemefened 
Fall Lehen in ein Erblehen» oder Zinfgut, oder daß 
Erbleden in ein Zinfgut verwandelt wird, auf die Bes 
nugung der flipulirten Abtaufd -« Summe, oder des 
fonftigen Surrogatd des aufgehobenen Lehenverbandes 
und der dem Vaſallen hieraus zuffändigen Nutzungen 
und Einkuͤnfte, dermalen ſchon Anſprache zu machen 
nicht gemeint ſind: ſo muß doch die noͤthige Vorſe— 
hung getroffen werden, daß das Lehen bei eintreten- 
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dem Heimfal ohne Verminderung feiner Eubftanz 
und der Einfünfte, womit e8 dem Vafallen verlieben 
worden iſt, zurückgegeben, und der Lehenherr für 
die Durch Aufhebung des bisherigen Fall» oder Erb» 
lehen - Verbandes fünftig ceffirenden Laudemial > oder 
fonftigen Lehensabgaben auf eine diefen Verluſt auf 
den Fall der Confolidation des nuzbaren mit dem 
oberlehenherrlihen Eigenthunt genüglich ergänzende 
Weiſe ficher geſtellt werde: 


Zu diefem ‚Ende hat daher 
1) Der Vaſall die zwifchen ihm und feinem Lehens⸗ 
Inhaber über die Verwandlung, oder Allodification 
des Lehend getroffene Uebereinkunft der. betreffenden 
Königl. Beamtung anzuzeigen, welche diefelbe ſofort 
2) der Section für Die Königf. Yehen zur Brüfung 
vorzulegen, diefe aber, ob die fipufirte Abkaufs ⸗Sum⸗ 
me mit den dem Vafallen, und in der Folge dem 
Lehenherrn felbft entgehenden bisherigen Nukungen 
und Abgaben des verwandelten, oder allogificirten Le— 
hens in einem richtigen Verhaͤltniß fiehe, zu unterfu: 
hen, mithin entweder nach Befund Der Umſtaͤnde den 
Vertrag zu beftätigen, oder die efwa ſich Zeigenden 
Mängel vorerft noch gehörig ergänzen zu laſſen hat. 
3) Nach folchergeftalt berichtigten und beftätigten 
Vebereinfunft, ift dafür zu forgen, daß entweder 
E die für die Verwandlung des Falllehens in ein 
Erblehen, oder für die gänzliche Aufhebung des 
Lehenverbandes flipulirte Summe ald ein vers 
zinnsliches Kapital, welches mit dem Lehen- ſelbſt 
in ganz gleichen Rechtsverhaͤltniſſen ſteht, gegen 
vollſtaͤndige gerichtliche Verſicherung angelegt, und 
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der Kapitalbrief bei derjenigen Koͤnigk. Kammer: 
verwaltung, in deren Bezirk Das Lehen gelegen. 
ift, deponirt, oder 


b) die erhaltene Abkaufs Summe ku den Anfauf 
anderer dem Werth des verwandelten Gall» oder 
Erblehenguts gleichkommenden, dem Lehen ein- 
zuverleibenden Grundbefigungen oder Realitäten 
verwendet, vder 


im Fall der Vaſall die von dem Fall⸗ oder Erb. 
lehenmann erlößte Abfaufd - Summe zu feiner 
freien und ungebinderten Difpofition zu erhäften 
wuͤnſchen follte, der Lehenherr von ihm durch 
binlänglihe Hypotheken, oder auf andere Weife, 
rücfichtlich feiner auf das Lehen : Sürrogat har 
benden Rechte fichergeftelt, oder dafür mittelft 
einer zu treffenden biligen- Uebereinkunft ‚fogleich 
abgefunden und entfchädiget werde, ald wozu 
nach der Zum voraus erklärten allerhöchften Ab» 
fiht, die Aufhebung des Falllehens-Nexus zu 
begünftigen, die KRönigl. Ober» Finanz « Kammer 
fih Yeneigt finden laſſen wird. 


c 


nn 


4) Don der auf folhe Weife vollſtaͤndig berichtigten 
Verwandlung, oder Mhodification des Lehend, und 
Der obgedachtermaßen erfolgten Sicherftelung Der le: 
benherrlichen Rechte auf das Lehens-Surrogat, oder 
ausgemittelten angemefjenen Entfchädigung dafür, hat 
fofort der Vaſall an Die Königl. Lehensbehoͤrde unter 
öber= und fameralamtlichem Beibericht Documentirte 
Anzeige zu erfiatten, Damit die vorgegangene Veraͤn⸗ 
derung der Sache, und der Einkünfte in dem nächften 
Lehendrief bemerkt, und eben fo von ihm felbft in 
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die fünftigen Lehensbefchreibungen aufgenommen wer: 
den möge. 


Wornach ſich alfo von Seiten der Königl. Vaſallen 
fowohl, als der betreffenden König. Ober« und Ca— 
meral Beamtungen au benehmen, und in vorfommen» 
den Fällen dag Erforderliche in Gemaͤßheit gegenwaͤr⸗ 
tiger alerhöchften Verordnung genau zu beobachten 
und zu verfügen iſt. 


Stuttgart, den 2. Merz 1813. 


Königl. Minifterium des Innern und der Finanzen. 


Graf v. Reiſchach. Graf dv. Mandelslohe. 
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22, 


Berfud | 
einer Erörterung der Frage: 
Succedirt der franzöſiſche Sueceſſor aus ch 
nem Univerfal:Titel, bei der Verjährung ſe i⸗ 


„nem Antecessori bloß in Ppossessione, 
oderaud in ide? 


von D. Shuhatdt, 
Kammeraffeffor und Horfgirihrsatpgfat 


zu Dffenbanl 


— ⸗ 


§. 1 
Di; römifche Recht, Rent bekanntlich in ber pra⸗ 
ſeriptionslehre den Sag auf: Seccessor continuat 
possessionem auctoris sti, vel tempora- auctorig et 
successoris conjunguntur, 


Da ſelbe unterſcheidet aber zwiſchen einem successor 
universalis, und einem Suiccessor sin gularis, 
Erfterer fuccedirt feinem Vorgänger auf doppelte Art, 
und zwar in possessione und in fide. Letzterer 
ſuccedirt zwar in possessiöhe, aber nicht in fide; 
bekommt den Bell feines Vorgängers; dein dein 
bona fides hilft ihm nichts, und. Deffen mala Aides 
ſchadet ihm nichts. 


\ a 


Hieraus ergeben ſich denn folgende ul 
Rdn, Oimd. XXIK 3 , 24: 


, 
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1) War der Antecessor in bona fide, fo fann der 


Univerfalfuecefior die angefangene Verjährung 
vollenden, und zwar iſt es nach roͤmiſchem Recht 
nicht nöthig, Daß er felbft in bona fide fey; da 
ſolche nur anfänglich erfordert wird. 


2) War der Vorgänger inmala fide, fo ann der 
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Univerfalfuccefför gar nicht verjähren, wenn. er 
gleich) felbft in bona fide wäre; nam heres cum 
defuncto pro una persona censetur, et succedit 
in vitia ejus realia, 


3) Ein Succeſſor singularis kann, wenn der Vorgän- 


ger in bona fide war, die Verjährung fortferen, 
nur muß er felbft in bona fide feyn. ft er in 
mala fide, fo fann er fie weder fortfegen, noch 
eine neue anfangen, ne vitiosae quidem posses- 
sioni ulla potest accedere, sic nec vitiosa ei quae 
vitiosa non est fagt Ulpian,*) denn ohne bo- 
na fides ift Peine erwerbende Verjährung möglich. 


4) War der Antecessor des success. sing. in mala 


fide; fo iſt der Nachfolger entiveder in mala 
oder in bona fide. Im erfteren Fall kann er kei— 
ne Verjährung anfangen und feine fortſetzen. Im 
legteren Fan kann er eine folche anfangen. 


$. 3: 
Das franzöfifhe Civilrecht, iſt ruͤckſichtlich des 


Grundſatzes: tempora auctoris et successoris conjun- 
guntur, mit dem römifchen Rechte conform. Der Artikel 
2235 ſetzt auch den Univerſal⸗ und Particularfucceffor, 


®) L, ı5, D. de adquir. vel. am, ppss. 
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gleich dem römifchen Rechte, was Die Possessio betrifft, 
in eine Gategorie; hierin heißt eg: 


„Um die Verjährung zu vollenden, ann man fei« 
„nen eignen Befig zu jenem feines Vorgaͤn⸗ 
„gers rechnen, auf welche Art man auch in ſeine 
„Stelle getreten ſeyn mag, Krafft eines Uni— 
„verſal-oder Particular-Titels, gegen 
„oder ohne Entgeld (zufolge eines wohlthaͤtigen 
„oder laͤſtigen Titels.) ” 


Das franzöfifche Civilrecht faßt aber hierbei die Un— 
terſcheidung des roͤmiſchen Rechts, zwiſchen der suc- 
cessio in possessionem er idem nicht auf; 
denn der allegirte Artikel 2235. ſpricht lediglich / v o m 
Befig. Nach franzöfifchem Civilrecht wird hun aber 
zur Verjährung in Io und 20 Fahren *) aufer einem 
fortdauernden, ununterbrochenen, ungeftörten, nicht 
zweydeutigen Befig, auch der Titel eines Ei: 
genthümers *) und guter Glaube *⁊*) er⸗ 
fordert. 


Die aufgeſtellte Frage, ob nach franzöfifchem Civil: 
rechte, Die Succefforen aus einem Univerfal = oder 
Partieular : Titel bei der Verjährung, ihren antecesso- 
ribus auch in Äide fuccediren weiche Allerdings 





) Bei der Verjährung in dreißig Jahren, ifi der Befiger weder 
gu der Vorlegung ſeines Titels ſchuldig, no fann ihm 
die Einrede, daß ei im böfen Glauben gewefen fei, öppo 
nirt werden. Art. 4462. 

**) Conf. rt. 2229. und 2265. 


*«6) Cont. Art. 5065; 
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vom Gefeg unentſchieden. 
j $. 4. 
Um folche zu löfen, wird es nun vor allen Dingen 
noͤthig, Die Frage zu unterfuchen: 
Ob die Begriffe, die das franzöfifhe Eivilrecht von 
Succefforen unter einem Univerfal » und Particular⸗ 
Titel aufſtellt, roͤmiſch find ? 


Univerſalſucceſſor, iſt nach roͤmiſchem Recht derjenige, 
welcher alle meine Rechte und Verbindlich 
keiten, zum Beifpiel durch Erbſchaftsrecht ic. erhält. 
- Singulair-Succeffor wird derjenige genannf, welcher 
nur eine einzelne Sache durch Kauf, Taufch ze. 
von mir befommt. 

Nach franzöfifchen Civilrechte, if ein Vermaͤchtniß uns 
ter einem Univerfaltitel dasjenige, wodurch der Zeftirer, 
einem einen aliquoten Theil feines Vermögens, 
- worüber ihm daß Geſetz zu verordnen erlaubt, 3. €. 
die Hälfte, ein Drittheil, oder alle feine Immobilien, 
oder fein ganzes Mobiliar: Vermögen, oder einen ali⸗ 
quoten Theil aller feiner Immobilien, oder feines gan» 
zen Mobiliarvermögens vermacht. *) “ 


Jedes andere Bermärhtni bildet nur eine Verord⸗ 
Nung unter einem Particular-Zitel **) 


Das römifhe Recht, kennt in der Erbſchaftslehre 
nur zwei Succeſſoren, den Successor univeralis und 
Successor singularis. Das franzoͤſiſche Civilrecht aber 

ſetzt: 


) Conf. Art. 10i0- 
*) Art. 1010. in fine. 


von fehr prartifchen Intereſſe iſt, erfcheint folglich als 
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a) die Eucceffion aus einem Univerfaltitel, 
b) die Guceefjion aug einem PBarticulartitel, und. 
c) diejenige der gefeglichen Erben feft. 


Es äußert. fich alfo hierin eine fehr große Verſchieden⸗ 
geit von dem römifchen Rechts denn diefes. ftelt den 
Grundſatz auf: quod nemo pro parte testatus,, pro - 
parte intestatus decedere possit. Das franzöfifhe Ci⸗ 
vilrecht aber. verwirft folhen und fpricht gerade das 
directe Gegentheil hiervon aus. Hieraus ergibt fich 
die Beantwortung der im 4ten $. aufgeftellten Frage 
von felbfi dahin: daß die Begriffe des. franzöfifchen 
Eivilrechtd über Succefjoren aus einem Univerfal= und 
Particular-Titel durchaus nicht römifch find. 


$. 6, 


Sof. nun die aufgeftellte Srage: ob nach franzöfi 
fhem Eivilrechte die Succefforen aus einem Univerfal« 
oder Partienlar : Titel, bei der Verjährung ihrem an- 
tecessori auch in Ade fuccediren, mitRüdficht auf das 
römifche Recht worauf der Richter, wenn das fragli⸗ 
che. Geſetzbuch einen Fall unentfchieden läßt, als raison 
ecrite recurriren kann, entfdieden werden, ſo ſchei⸗ 
nen mir folgende Refultate hervorzugehen: 


1) Der franzöfifche. Succeffor aug einem’ Univerſalti— 
tel, ift nicht Successor universalis im römifchen 
Wortverſtande; meil er nur in einen aliquo: 
ten Theil des Vermoͤgens feines Antecessogir 
fuccedirt *) ſtatt Daß der römifche Successpr uni- 
versalis in alle Rechte. und Berbindlichfeiten def: 
felben eintritt, 

—, 


*) Conf, Art. 2010. 
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2) Der franzäfifche Successor aus einem Univerfal- 
titel ift daher, dem römifchen Wortverftande nach, 
lediglich ein Successor singularis. 


3) Auf denfelben ift Folglich der Grundſatz den dag 
römifche Recht; bei den Successor, univ, auf: 
ftellt : heres cum defuncto pro una persona cense- 
tur, nicht anwendbar und derfelbe fuccedirt folg« 
lich feinem Antecessori nicht in-fide. 


4) Der franzöfifch.geferliche Erbe aber, der wie 
ich im. vorigen $phen bemerft habe, zugleich mit 
Succefforen aus. einem. Univerfal- und Particular- 
Titel vorfommen Fann, und auf den der Grund: 
ſatz des römifchen. Rechts:; quad herescum def. 
Pro una persona censeatur anwendbar iff, fo wie 
der L’egataire universel, in allen Faͤllen, wo er 
nicht als L’egataire A titre universel betrachtet 
wird, d.b. in allen, wo feine Pflichterben vor- 


handen find, sFuccediren ihren Antecessoribus al- 
lerdings in hide, * 


$. 7. 


Wenden wir num dieſe allgemeine Sätze ad specialia 


an, ſo ergeben ſich hieraus folgende weitere Folge— 
rungen. 


I) War der Antecessor in bona fide, »ſo koͤnnen der 
franzöfifh gefeglihe Erbe, fo wie der L&- 
gataire universdi, in afen Fällen, to derfelbe 
nicht als Legataire A titre universel betrachtet 
wird, Die angefangene Verjährung vollenden, und 
es ift nicht nöthig, daß fie felbft in.bona fide find, 
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da folche nur im Augenblick der Erwerbung er: 
“fordert wird. *) | 

2) War der Worgänger in mala fide, fo fönnen der 
franzoͤſiſch gefegliche Erbe, oder der Legataire uni- 
versel, in fo fern er nicht ald Legataire A titre 
universel erfcheint, gar nicht verjähren, wenn 
fie gleich felbft in bona hide wären. 

3) Der franzöfifche Successor aus einem Univerfal- 

oder Particulartitel Fann, wenn der Vorgänger 
in bona fide war, die Verjaͤhrung fortfegen, vr 
muß aber felbft in bona fide feyn. ft er in mala 
fide, fo. fann er fie: weder fortfegen, noch. eine 
neue anfangen, 

4). War der Vorgänger des franzöfifhen Univerfal- 
oder Particular-Succefforg in mala fide, fo if 
der Nachfolger entweder in mala, oder ig bona 
fide, in erfterem Fall kann ex feine Verjährung 

. anfangen und feine fortfegen, in letzterem Fall 

kann er eine folche anfangen. R 


Dffendach den 1. April 1813. 


— % 


*) Art, 2269. 
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23. 
Bon 
dem Militair in Fleinexen Staaten, 
deffen Geif und deffen Werth. 


— 


Die verſchiedenen Staͤnde der Geſellſchaft welche oh— 
ne Beziehung auf die Groͤße und Bedeutenhrif des 
Staats ihren eigenen Zweck und ihre gemeinnügige 
Beflimmung haben, und friche, ohne sich äußere 
Verhaͤltniſſe befchränft zu merden wuͤrklich erfüllen 
fönnen find in allen Staaten ſowohl nad Idren in: 
neren Werth, als nach Ihrer — Würdigung voll: 
kommen gleich, 


Buͤrger, Profeffioniften, Bauern — fie mögen dem 
kleinſten Staat, oder der größten Monarchie angeboren 
find Dort wie bier — Unterthanen. Sie treiben Die 
Gewerbe, bauen das Land, tragen Die Laſten des 
Staatd. Zwar begründen mehrere Frenbeit, beſſere 
Bildung, -größerer Wohlftand und fonfige andere Ci: 
genfchaften zwifchen ihnen öfters einen Unterſchied, 
allein Diefer beziehet fich nur auf ihre Privatlage, und 
nicht. auf ihr Vernältiniß als Unterthanen, und es wäre 
nicht nur miöchich daß der Vorzug mandhmahl‘dem Uns . 
tertban des kleinern Staats hierin zu Theil werde. “ 

Ter Erelforger ın ter mädtigfien Deoracie iſt 
um nichts wichtiger als der ärmfte Dorfpfarrer im 
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kleinſten Gebiete ; beide haben jeder in feinen Epren- 
gel denſelben Zweck, dieſelbe Verrichfungen, Die: 
felbe Pflichten. 


Der Beamte auf dem Fleinen Ritterguth war nicht 
geringeren Werths, als der Beamte im Königreich, 
jeder verwaltet die Gerechtigkeit und beforgt die Po» 
lizey; und jeder kann fie auch beſorgen. Die Größe 
der Beamtung, die Zahl der Amtsuntergebenen ents 
fiheidet nichts. == 


Der Rammerraliff, der Forfimann, der Arzt im 
maͤchtigen Reihe haben denſelben Wirkungskreis, ver— 
folgen denfelben Zwed wie im Pleineren Fuͤrſtenthum. 
Die Art wie jeder ſeinem Amte vorſtehet, Thaͤtigkeit, 
Talente, folidere Kenntniſe, gröffere Erfahrung, rei> 
nerer Eifer, beffere Bildung und Moralität, fefterer 
Karafter begründen zwar unter ihnen oͤfters einen 
mertlichen Vorzug; auein dieſer beziehet ſich nur auf 
die individuelle Verdienſte des Staatsdieners, und iſt 
von der groͤſſeren oder geringeren politiſchen Bedeuten⸗ 
heit des Staats ganz unabhaͤngig. 


Allerdings beſtrahlet der Glanz des maͤchtigern Re— 
genten auch die Bedienſtung, den. Staatsdiener Da: 
durch entſtehet nun freilich bei gleicher Categorie ein 
Unterſchied im Rang, eine, Praͤeminenz im Titel. Dieſe 
find aber. nus conventionell und bei Gleichheit der At: 
tributen ohne allen Einfluß auf die Wichtigkeit des 
Dienſtfachs in einem Yande- geaen dajjelbe in einem 
anderen; oder man müßte behaupten daß 3.3. die. 
" Gerechtigkeisspfiege im Königreiche wichtiger und von. 
groͤſſerem Werthe fey als in. einem kleinen Fuͤrſtenthum, 
weil dort Königliche Raͤthe find, hier. aber nur. Fuͤrſtliche. 
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Die Urfache iſt, daß genannte Etände und Dienft: 
Zweige ihre Beftimmung in jeder. Geſellſchaft, ganz 
“erfüllen können; daß dieſe Staatsdiener individuel 
mirfen und. nicht folleftiv genommen werden wollen. 
Es ift weder Veranlaffung noch Bedärfnig vorhanden 
ale Juſtizbeamten eines gröfferen Reiche, Den wenigen 
des kleinen Gebieths entgegen zu ſetzen, da fein Zu» 
fammenmwirfen der ganzen Branche. zu ein und demfel- 
ben Refultat vorhanden iſt. Zwar muͤſſen alle des nems 
lichen Fachs einen allgemeinen Zweck befördern: allein 
dieſes gefchieht nicht mit vereinigten Kräften fondern 
durch die Thaͤtigkeit eines Jeden in feinem Sprengel. 


Ganz anders verhält fih die Sache bei dem Mili— 
tairftand. Er iſt wefentlich colectiv. Alle Glieder def- 
felben wie fie auch durch Verfchiedenheit der Waffen 
abgerheilt find, bilden doch nur ein einziges Ganze. 
Seine Wirkungen find dergeftalt Fonzentrirt, dergeſtalt 
die Würfung des Ganzen, daß was in der That durch 

‚einzelne Abtheilungen volführt wird, nicht für die 
That der einzelnen gilt, fondern gleichfam wie im 
Nahmen und aus Auftrag ded Ganzen vollbracht 

worden zu feyn erachtet wird. *) Hier hat der einzelne 
zwar wohl feine beftimmte Pflichten aber nicht mehr 
feinen individuellen Zweck, jeder befördert nicht den 
feinigen, fondern den Zwed der ganzen Anftalt. Hier 
kann alfo wohl immer von individuellen Vermögen 
. und Werth aber nicht mehr wann man bie Ga- 


) Gewöhnlich werden auch ganz allgemeine Ausdrücke angeivens 
det; fo nennt man die in beſtimmte Thätigkeit gefegte Mis 
litairmacht eined Staats — feine Warfen, » B. die 
‚franzöfifchen Waffen fiegten x. 
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che ins: Große betrachtet von der individnellen Wirk: 
famfeit des einzelnen‘ Gliedes die Rede fenn.*) Go 
unftreitig ein gegebenes Individuum Jedes andere 
im einheimifchen ſowohl als im auswärtigen Dienft 
an Kenntniffen, Fähigkeit, und jeden andern Verdienft 
übertreffen mag; fo ift Doch feine Wirkſamkeit in der 
Wirfungsfähigfeit des ganzen abforbirt. 


Weil. nun der Militairftand. ald die bewaffnete Macht 
des Staat als die Summe der Kräften die er ans 
wenden.fann wie ein gefchlofiened Ganze anzufehen if, 
fo kann dag Militair eined Staats, mit dem eines 
andern, allerdings verglichen werden. Doc gilt dag 
Entgegenhalten der Maſſen eigentlib nicht. um den 
wahren Werth einer Militairanftalt ſowohl abfolut als 
relatif würdigen. zu fönnen ; fondern ed. muß dag 
Verhaͤltniß des Mitteld zum. Imed **) den Mansftab 
zur Beurtheilung geben, in wie ferne das Militair in 


—. 


*) Ber allen andern Fächern der Staatsverwaltung gründet 
fih die Thätigkeit der Negierung auf die Idee des Rechts 
alle Regierungen haben aber gleiches Nechtz; bei dem Milis 
tairſtand aber unterliegt die dee der Gewalt, und aus 
diefer allein gebt der Unterſchied zwiſchen einem groffen und 
einem Eleinen Staat hervor. 


* Ein Staat durch feine Lage, oder Verhältniſſe begünftigt, 
oder der nur auf einer Seite angreifbar wäre, fann mit ei 
ner geringen Militairmacht zu-feiner Verrheidigung da? 
nehmliche, bielleicht noch mehr Teiften ‚als ein anderer Staut 
nur dmit Aufwand ungehenrer Kräften zu bewirken ‚kaum fürs 
big wäre. Auch geben gute militairifche Ovenzen, Feftungen, 
vorftschende Talente der Feldherren, gröffere Bravour der « 
Truppen ic. oft ein mächtiges Uebergewicht gegen zahlrei chere 
Heere. 
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der That dasjenige zu bewirken fähig ifk, was der 
Begriff feiner Wefendeit in fich einzufchlieffen. fcheinet. 
— 


Der Zweck des Militairſtandes iſt Handhabung der 
inneren Ruhe, Sicherheit und Ordnung im, Staat: 
DVertheidigung dejielben gegen äufere feindliche Anz 
geiffe mithin Beſchuͤtzung der Integritaͤt Unabhängig: 
keit und Würde des Staats, Erhaltung feiner Ehre, 
feines Anfehens und aller erworbenen Vorzüge. 


Gleichwie die unbeftrittene Fähigkeit feinen 
Zweck zu erfüllen und feinem Beruf genug zu thun 
dem Militair den wahren Werth gibt, alfo ent- 
ftebet, mächft, gedeihet bei Demfelben durch Bewußt⸗ 
feyn diefer Fähigkeit der Militairgeift welcher 
gleich einer Seele den fonft fodten Körper beleben 


muß. 
Ei * 


Der Militairgeife if eine habituelle Stimmung 
Bed Soldaten, nit Willen, mit Ueberzeugung, aus 
eigenem Drang, aus Achtung und Liebe zum Stand, 
alles zu feiften, was zu Erreichung des Zwecks von 
ihm, gefordert werden fann. Ihre erſte Wirkung ik er: 
böhter Muth, ihr nächftes Ziel Ehre, Rubm und 
Auszeichnung. Dur fie erträgt. der Soldat alle 
Beſchwerlichkeiten mit, Geduld, überfteige alle Schwie⸗ 
sigfeiten mit Anfrengung, überwältigt. allen Wider: 
fand. mit Beharrlichkeit, trogt jeder Gefahr mit. Ent- 
ſchloſſenheit, opfert. Blut. un) Leben mit Begeifterung. 
Sie unterſtuͤtzt Muth und Standhaftigfeit im Ungluͤck, 
erhoͤhet Selbſtvertrauen im Gluͤck. Sie vervielfaͤltiget 
die Kraͤfte des einzelnen, ſie verbindet alle Glieder 
des großen Korpers enger als Dusch Bande des Bluts 
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wie Brüder einer einzigen Familie -in welcher einer 
für ale, und alle für einen flehen, wo alle ohne Ei- 
ferfucht wie ohne Widerfpruch den erworbenen. Ruhm 
fich einander mitfheilen. Sie fchäst felbjt den Gegner 
nur nach dem Maas feiner Tapferkeit und feiner milis 
tairiſchen Vegdienite: Sie wird durch Staatsverfafs 
fung und Sfaatdanftalten befördert, mittelft zweckmaͤ⸗ 
figer innerer DOrganifation belebt, durch Ratidnalka- 
rakter und Vaterlandsliebe vollendet. 


Bei großen Mächten iſt der militairifhe Stand 
durchaus Fähig feinen großen Zweck zu erfüllen. Er 
vermag nicht nur im inneren Ruhe und Sicherheit 
gegen jeden Etörungsverfuch zu handhaben, fondern 
auch den ganzen Staat gegen feindliche Angriffe zu 
fügen, ja fogar feine Macht mit feinen Graͤnzen zu 
erweitern. Hier find die Armeen wie bewegliche Boll» 
werke ivelche jede bedrohte Gegend umfchlieffen. Sie 
find die mächtige Schugmauer für die Unverlegbarfeit 
des Staatd, der Ausdruck feiner Macht, die Quelle 
feiner Bedeutenheit, feines Ruhms, feines Einfluges. 


Auch. find hier alle Anftalten groß, alle Einrichtun: 
gen zweckmaͤßig, alle Bedingungen erfünt, Alles iſt 
Wirklichkeit, nichts bios truͤgender Schein. Hier 
alfo wo der ganze Staat die Wichtigfeit des Militair- 
ffanded erfennt und fühlt, muß diefer von der Größe 
feines Berufs und den Erwartungen des Baterlandes 
durchdrungen, im Bewußtſein feines Vermoͤgens, 
im Selbfivertrauen auf feine, Kraft“) Nahrung 


*) Auch die, beſte Stimmung kann ausarten, auch ächter Geiſt 
verdunſten. Selbſtachtung wächſt gern in Hochmuth, Selbſt⸗ 
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für den Militairgeiſt, und durch ihn Trieb zur 
Tpätigkeit, Reiz für Ehre und Ruhm finden. Gest 
man noch hinzu die Ueberzeugung jedem Feinde ge— 
-wachfen zu fepn , Die lange Gewohnheit Gieg auf 
Siege zu häufen,*) die unbegreiflichiten Reſultaten 
in dem fürzeften Zeitraum mie herzuzaubern, endlich 
Das unbefchränktejte Vertrauen auf die Talente, die 
Klugheit und das Glüd des Feldherrn, fo wird bei 
einer folchen Armee der Militairgeift auf die höchkte 
Stufe potenzirt. 


Bei Staaten von minderem Rang und Gröfe, von 
der 2ten und 3ten Klajje hat der Militairgeiſt nicht ges 
ringern Antrieb. Ruhe, Drdnung im Innern und 
Sicherheit gegen jede Erſchuͤtterung fann dag Militais 

‚Dort für ſich allein fefihalten; aber Schug gegen aͤu⸗ 
$ere Feinde vermag es nicht aus eigenen Kräften zu 
gewähren, wann der Etaat von überlegenen Gegnern 
bedrohet werden folte. Adein da diefer für fich ſelbſt 
von folcher Bedeutenheit ift, daß an feiner Eriftenz 
und Profperität den Mächten tom erften Rang 
gleichviel aus welhem Grunde viel gelegen feyn muß; 
fo werden ibm wo nicht Neigung und Bieder- 


vertrauen oft in Vermeſſenheit aus. Hieraus entſpringt 
Verachtung des Gegners, wodurch ſchon manche Niederlage 
entſtanden iſt. 


9 Alle Feldherren des Alterthums ſowohl als der neueſten Zei⸗ 
ten, halten ihre ſchlagfertigen Truppen, nicht ihre beſſere 
Bildung ſondern das Gemälde ihrer erfochtenen Siege, und 
ihres erfümpfren Ruhms vor, um dadurch dad Gefühl ihres 

= gröfferen Werths zu beleben, und fie zu der höthigen An—⸗ 
ſtrengung anzuſpoͤrnen. 


! 
sul 


finn, Doch wenigſtens Sorge für eigene Sicherheit 
und Eiferfucht mächtige alliirte immer zuführen. Schon 
ift Die Armiec eines folchen Staats von fo beträchtli- 
chem Gewichte, daß fie da wo Klugheit fie hinlenkt 
Ueberlegenhe.t.bewirken, undsnicht felten den Aus: 
fchlag geben fann. Werl fie ale Waffen enthält, fo 
kann fie auch an alien Operationen Theil nehmen. he 
te gute Haltung, der Geift der fie auszeichnet, der 
Ruhm ihrer volfommenen Brauchbarkeit, die Gefchich» 
te ihres Muths, die Erinnerung an Die großen Dien- 
fie, die fie in entfcheidenden Augenblicken geleiftet hat, 
‚geben dem Staat felbft fein Gewicht, dem Souverain 
fein größeres Anfchen, der Nation ihre Anfprüce 
auf Achtung. Einen mächtigern Sporn zum Anffren« 
gen und ausharren, kann wohl feine Armee in der 
Welt haben. 


uUebrigens ift die Armee einer ſolchen Mittelmacht 
nur in Verhältnißg gegen übergroße Heere Plein zu 
nennen. Schon oft haben noch fleinere über das 
Schickſal der Nationen entfchieden. Auch find die 
Militairanftalten bier noch immer groß die Refurfen 
fönnen ergiebig, Die Mittel gehaltreich, die Einrich⸗ 
tungen zweckmaͤßig ſeyn. Noch mehr! da die Staa— 
ten ſolcher Mächte konzentrirter und gleichartiger find, 
fo kann die Armee auch mehr Nationalgeift befisen und 
entwideln, als gröffere Heere fo die verfchiedenften 
wegen der Entlegenheit fich fremden, oft durch Nas 
tionaleiferfucht gefchiedenen Nationen vereinigen; 
wie mächtig aber der Nationalgeift den Militairgeiff 
unterfiüge , bedarf wohl feiner näheren Erörte 
zung. 


in 
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Endlich, und was von beſonderer Wichtigkeit iſt, 
wird bei einer Armee von gemäßigter Staͤrke die 
Digeiplin leichter zu handhaben, und meiltend Auch 
wirklich beffer ſeyn als bei uͤbergroſſen Heeren. Die— 
ſelbe bildet ſchon eine hinlaͤngliche Maſſe um durch id» 
ve Hrdnung und Subordination, Seftigfeit, Enthalt⸗ 
famfeit ! und Grosmuth ſich auszuzeichnen; eine zu 
beträchtliche aber um Gefahr zu laufen dom fremden 
Beifpiele Hingeriffen zu werden, ‘oder fo Zu fagen wer — 
gen ihrer Reinheit erröthen zu muͤſſen. 


Der Militairſtand in Staaten vom 2ten und zten 
Rang hätte demnach) nicht geringere Motive, nicht 
minderen Wert) ald in mächtigern Reichen. Er bat 
auch hier feine Annalen des Ruhms, glänzende Epo— 
chen die er zuruͤkrufen, große Brifpiele denen er 
nachahmen fann. Er ift fähig in Verbindung mit ans 
dern die nie ausbleiben wird , dem Bürger denſel— 
ben Schu zu gewähren, ſich den nemlihen Ruhm 
zu erringen, ja fpgar fich noch mehr Liebe und Hoch⸗ 
achtung zu erwerben, als ſelbſt nicht groͤſſere Heere. 
Si Sa Majesté l’Empereur et Roi etait capable de 
predilection pour une trouppe quelconque, ce serait 
certainement pour celle de laBaviere. fagt der Tag: 
befehl aus Berlin vom 29. Dftober 1806. 


= &n kleineren Staaten verändert ſich aber die Ecene. 
Allerdings erfült das Militair daſelbſt noch immer die 
nächfte Pfliht, Handhabung der inneren 
Ruhe, Drdnung und Sicherheit *) dafür 
> Wann das Militair hier diefen afleirtigen Auftrag hat, ſo 

tann von weiterer Vergleichung mit anderem Militair feine 


585 


bedarf es aber nur geringer Anſtrengung, und jede 
Anftalt mögte genügen, im Eleinen. Staate nehmlich 
ſo klein auch ſein Militair if, bleiben Angriff und, 
MWiderfiand immer im Verhältniß, und die öffentliche. 
Ruhe if für die Geſellſchaft fo wichtig, dDuß im Noth⸗ 
fall die ganze Maſſe ſi ſich bereit findet, ſelbige gegen. 
jede Störung aufrecht zu erhalten. Gegen äußere 
FSeinde, für die Vertheidigung des Landes hingegen 
vermag bier dag Militair gar nicht s, oder ed müß- 


te der Eleine Staat wie ehemald-zu Zeiten der Ritters, 


fehden, bon einem eben fo fchwacen Feinde ange— 


griffen werden können, was aber bei ber jegigen Ges. 


fialt der Sache nicht mehr gefihehen dürfte. *) 

In Beineren Staaten wann folhe für ih allein 
beftehend und ifolirt betrachtet werden — iſt 
das Militair nicht mehr fähig feinen ganzen Zweck zu 
erfüllen. Es gibt weiters dem Souderain fein Anfe» 
ben mehr, fondern es erhält fein eigenes don der 


Würde ded Für Es wird von feinem Natibnals 


geift unterflünt, weil in Eleineren Staaten der Nas 


Rede dehr Fran. Es verhält ſich gegen diefed höchſtens wie 
der mochaniſche Handwerker gegen den Künftler: 

) Noch weniger, läßt ſich denken, dag der ſchwache Staat, den 
mächtiger vorſetlich kann regen wollen. Unterdeſſen hat 
fih doch ſchon manche kleine Landſchaft, Corporatidn, fogar 
manche Handelsſtadt, wegen Familien und Dienftverbinduns 
gen, wegen Handelöverhältniffen 2c. ploglich und ohne es zu 
wiffen in Kriegszuſtand gegen mächtige Nationen konſtituirt 
g eſehen. 


der. Dund. XIII. 3; 25 
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tionafgeift wefentlich friedfertig M, und die Nation 
auf jedes andere Verdienft nur nicht auf militairifchen 
Ruhm Anfpruch machen kann. Es findet in fich ſelbſt 
eine Nahrung für den Militairgeift. Was ſollte die- 
fen auch beleben odernähren? Man fagt zwar, „Je 
derSoldat iſt gut, warn er gut angeführt 
wird,” das heißt nur: Jeder Soldat, da er gleiche 
phyſiſche Kräfte hat, Bann in gleichen Verhaͤltniſſen 
daſſelbe wirken, wann er von gleichgutem Widen be 
feett it: Diefer aber erfordert einen. arigemieffenen 
Wirfungsfreid, einen erreichbaren Zweck, und Selhſt ⸗ 
vertrauen auf die eigene und der Mitgefaͤhrten Faͤhig⸗ 
keit denſelben erfuͤllen zu können, Was kann aber Im 
Staaten wovon hier die Rede iſt, das Militair für 
ſich allein leiſten, oder durch fein Gewicht befoͤrdern 
oder abwenden? Es wird nicht mehr in Betrachtung 
gezogen wann die anliegenden groſſen Staaten in In» 
einigfeit verfallen. Seye hier gar fein Soldat, oder 
ein angemeffener Kriegserat, oder wach Verhältnig zu 
ben Kräften des Staats fogar ein ſtarkes Militair, 
fo it es gleichviel. Der Staat kann fih feine Ber- 
baltnife nicht mehr wählen. Er muß fi den Fuͤgun⸗ 
gen des Schidfald, dem Berhängniß, den Begebenhei⸗ 
ten überlafien. Er hängt von feiner geographifchen oder 
politifchen Lage ab. ‚Darf er neutral bleiben fo Heiße 
Dieß für ihn Daß er in Verfolg der Begebenheiten 
beiden Theilen Preis gegeben if. Im legten preu⸗ 
fifhen Kriege ( 1806.) war Medlenburg neutral, 
dennoch wurde es Durch preufifche ſowohl als franzoͤ⸗ 
fiihe Armeen occupirt. Lübe war neutral ald Sen. 
Blücer (der nachher das Dänifche Gebiet wohl zu 
sejpestiren wußte) ſich mit Gewalt in Diefe Stade 
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warf; und -felbiger Beinahe gänzliche Bernichtüig 
zuzog: 


Rüdt im Vaiauf eines Kriegs die Gefahr feindtts 
her Ereigniſſe dem kleineren Städte näher, was 
iſt zu thun? felbſt im Kriegfuͤbrenden Lande werden 
Bürger und Unterthänen zut Ruhe verwiehen. Die 
erfie Baͤrgerpflicht if Ruhe: Proflamikte dei 
Gouberneur von Berlin als nach der Sender Schlacht 
die fiegreichen franzoͤſiſchen Truppen jene Hauptſtadt 
aus der Ferne bedrohten, ober was ſol dort dad 
Militair unternehinen ? für den Eigenen Heerd; für 
die Unverletzbarkeit bes Gebiethes kaͤmpfen iſt nur da 
rathſam Ind thunlich wo doͤchſte Möglichkeit faſt Be: 
wißheit des guten Erfolgs deutlich vorliegt. Wo Dies dei 
‚Bali nicht ift (wie et bei Meinen.Staaten fäum, denf: 
‚bar iſt) *) wil das Vaterland - — bil die Sorge für 
den eigenen Heerd vielmehr dag man nicht tänpfe: 
Die Bürger dei Staͤbte wollen keiner Vertheidiguns 
weiche ihre Haͤuſer in Brand Redi, idre Familien 
dem Hunget, dem Tod, den Krankheiten Preis gibt: 
‚Die Bertheidigung Wiens im legten Kriege (1809, ) 


‚hatte feihe andere Folge als die Zerſtoͤrung einigel 





) Die Abtreibung der Str eifparthien, Verſprengten und 
Marodeurs iſt zwar möglich und wünſchenswerth, doch bleibt 
felbſt diefe Mit von Vertheidigung nhch eine bldenkliche Bar 
be: Min muß von den kriegführenden Mächten dazu wie 
iegitimirt feyn. Sodankn gebt die Legitimation wohl nur auf 
Eingreifung der Marodeurẽ und ihre Ueberlieferung an die 
Behörden: Gegen die Berfpreigteri de? Blücherfchen 
Korps durfte und mußte Haniburg Trüppen marſchireü / id 
die Grenzen decken laſſen. Hier alſo eine Handhabng der 
Neutralität und iht Erfolg: 
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Hänfer , eine fehnelle Kapitulation, und fpäterhin 
die Sprengung der Feflungswerfe. Auch die Bewoh- 
ner des Yandes wollen feiner Vertheidigung welche 
den Schauplag des fremden Kriegs nur firirt, uns 
ausloͤſchliche Verwuͤſtungen nach ſich ziehet, und die 
ſelbſt, wann ſie gluͤckt, oft mehr Koſten mehr Schaden 
dem vertheidigten Lande verurſacht, als die feindli⸗ 
che Invaſion wohl ſelbſt nicht bewuͤrkt haben würde. *) 


Wenn nun das Militair des fleineren Staats im 
Buftand der Neutralität nichts erhebliches Teiffen, im 
Kriegszuffand aber Denfelben nicht fhügen kann, fo 
wird fich folches dem Militair einer gröfferen Macht 
nicht unbedingt zur Geite fielen Daß einzelne mag 
hier und Dort gleichen Werth haben, **) das Indivis 
duum mäg immerhin Jedem anderen an Allen wefent- 
lichen und glänzenden Eigenfchaften gleichkommen, fo 
muß doch hier die Gefammtheit der Staatskraͤften, 
jener Majie oder fenen Theil der Maffe ohne Widerre- 
‚de nachgeden. Es find wıe Medaillen des nehmlichen 
Geprägd, fie find mit ähnlichen Bildniffen geziert, 
fie fonen ähnliche Epochen bezeichnen, bier wie dorf 
find Helme und Trophäen, gefrönte Löwen und 
entblößie Schwerdter; bier wie dort fhimmern Kro⸗ 
nen und Ordenszeichen, prangen herrliche Legenden, 


— 


) Es verftchet fich daß alled dieſes nur bon den kleineren Stans 
ten gefage ſeyn Kann. 


=) Da die perfönliche Achtung jedem nach feinem Werth gebühs 
vet, und nicht nach dem was fein Stand in feinen Staats 
verhälmiffen zu leiten vermag, fo kann der Soldat im klei⸗ 
nen Staat fo viel und mehr perſonlich Achtung verdienen, als 
Seder andere im größsen und ſieggewohnteſten Deere. 
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hier iff ‘vieleicht mehr Kunſt, aber hier iſt nur Ver⸗ 
goldung, und dort if, Bold. 


Die entfchiedene Unvermögenheit des Militairg feine 
ganze Beſtimmung zu erfülen; wie man fich diefe 
aus den Begriffen eines felbftffändigen Staat®, und 
einer bewaffneten Macht abſtrahirt; wird im Pfeine:en 
Staate von den verfchiedenen Ständen oft ohne deut: 
liches Bewußſeyn Ihres Gefuͤhls, richtig oder nur 
Dunfel empfunden;. und aus ihrer Empfindung ſchoͤp⸗ 
fen fie nah ihrem Standpunft und ihren Verhält« 
niſſen richtige oder fchiefe Anfichten, und fällen in des 
ren Gemaͤßheit mehr ‚oder weniger fonfequente Urs 
theile. 


Buͤrger und Unterthanen fuͤhlen in der Militairan⸗ 
ſtalt nur das Laͤſtige, ſie ſehen bei ihr nur den Druck 
Dem Ackerbau und den Gewerben, meinen fie, entzie⸗ 
bet folche die thaͤtigſten Hände, fie verfchlingt den 
größten Theil aller Staatseinfünfte, ohne daß fie jer 
Doch dem arbeitfamften Theit der Gefellfchaft für feine 
Entbehrungen, und für die Größe feiner Laſten Durch 
andermärtigen Erfag, oder hinlänglihen Schu in 
Tagen der Gefahr Entfchädigung geben fann. 


Eiferfucht wallet manchmal die Civilftände gegen 
den Militairftand an, wegen derihm anberaumten Bor: 
zuge in Rang, Privilegien und Diftinftionen. Sie 
vergleichen ihre eigene Unentbehrlichfeit mit deſſen pro— 
blematiſchen Nutzen, ihre vielfältige Sorge und Ar« 
beit für-das Publikum mit deſſen wenigfteng ſcheinba⸗ 
ren Sefchäftloßigfeitz; ihre anerfannten und allgemein 
gefühlten DVerdienke um die Gefelfchaft mit deſſen 
unesfulbarem Beruf. Es herrſchet bei ihnen eine 
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Spannung gegen jenen Stand der fie durch feine Ver⸗ 
bältniffe, feine Forderungen und Beduͤrfniſſe immer⸗ 
hin plagt, ber felbt in der Hypotheſe feiner Wirk» 
famfeit ihrer Beihälfe und Mitwirkung bedarf, und 
aus defien Dafein fie doch weder für den Regenten 
noch für die Untertbanen kräftige Unterftägung 
und bewährten Nugen derzufeiten willen. 


" Das Mangelhafte und unpalffändige der Militair, 
anftalt in kleineren Staaten, mag aub felbft 
die Regierungen derfelben druͤcken, und ihnen mit 
Nerfuchungen äufegen denen nicht immer glädlich 
andgewichen werden dürfte. Gtelt das Militair Die 
Summe der Staatsfräften vor, fo wird der Reiz er- 
weckt dieſe Kräften zu vermehren aufg höchfte zu ſpan⸗ 
nen; alein diefe Wirkung fann nicht erfolgen ohne 
das Staatövermögen zu erfhöpfen, und den alge: 
meinen Wohlftand zu zeytrümmern. Dder man wird 
angelodt doch wenigftend den Schein einer gröfferen 
Macht zu behaupten, und auf optifhe*) und akufi- 
ſche Tiufhungen zu bauen. Hier wären alfa nur 
Bahlen und Venennungen ; Uniformen don allen Far: 
ben, Negimenter wie klein fie nur ſeyn fönnen, Ba⸗ 
taillone im Embrioniſchen Zuſtand, Compagnien in 
undollſtaͤndigen Stizzen; Infanterie in beſtaͤndigem 
Urlaub; Kavallerie ohne Pferde oder doch nur ſchwach 


) Es ift zwar eine zu allen Zeiten bekannte md angewandte 
Kriegeliſt daß ein Anführer im Feld, ie nachdem ex. ed zus 
— hält, ſtärker oder ſchwaͤcher zu ſcheinen fucht. Zu 

dlefem Ende braucht er alle Mittel und Wege allein einen 
rn Mil, tairerat den jeder prüfen fann, auf Nahmen umd 
Zahlen ‚bauen, wäre keine Kriegsliſt meht. 
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beritten; Artillerie ohne Ranonen oder mit menigem 
ſchwachem Geſchuͤtz verſehen; ferner aber Generals 
pon jedem Range, aber ohne Aktivität; Staabsof⸗ 
fisierd von jeder Benennung, in äbermäffiger Anzahl 
aber obne Wirkungskreis u. ſ. w. Allein diefer Aug: 
weg wuͤrde nicht nur dem Staat uͤberhaupt nachtheilig, 
für die Unterthanen druͤckend, ſondern auch für den 
Militairftand ſelbſt hoͤchſt verderblich und herabfegend 
feyn.*) Er würde die größere Ausdehnung der Anftaft 
nur auf Koften der Subftanz bewirken, bei allen Kuͤn⸗ 
fien oder Ersefien der Defonomie Zufucht fuchen, ei⸗ 
nige wenige pripilegirte Klaſſen begänftigen; alle uͤb⸗ 
tigen hingegen in Der Klemme laſſen. 

Vergebens würde man folched Korps dad nun zu 
feiner eigenen Beſchwerde zahlreicher wäre oder ſchiene 
in den Abglanz einer gröfferen Macht zu ftellen ſuchen, 
und durch Adoptirung einer fremden Form, Drga- 
‚nifation und Drefjur demfelben vorläufig jeder. Pruͤ⸗ 
fung eine gewiſſe Achtung verfchaffen wollen**) Eine 


— 


*) Der Soldat müßte jede Achtung für feinen Stand verlichs 
ren, wenn er denfelben entweder als Spielwerk wozu er 
zu ernfihaft iſt; oder als Liebhaberei wofür er zu loſtbar iſt, 
würde behandeln fehen , oder wann er wegen eines vergri⸗ 
Berten Etats den nochdürftigen Unterhalt entbehren folkte. 

9) Man ift ferne zu behaupten daß Fleinere Staaten durchaus 
eigene Regleinents haben follten. "Allerdings iſt es nothwen⸗ 
dig daß fie ſich mit gröſſeren Dienften in Harmonie fer 
Ben; aber nicht willführlich, fondern mit folchen mit des 
nen ihre politifche Lage fie verbindet. Sodann muß, die Imi⸗ 
tation mit Klugheit gefchehen, manches darf man nicht aufs 
nehmen aud Mangel der Mittel, manches erträgt die Loka⸗ 
lität nicht, manches iſt dort nothwendig was hier nachthei⸗ 
lig wäre. 
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Nachahmung die ohne Sichfung des guten von dem 
ämedlofen, des brauchbaren von dem gleichgältigen, 
des nüglichen von dem Misbrauch nur buchftäbliche 
Gopierung wäre, mürde dem Soldaten auch noch den 
Schwung den ihm Seldftfein und Driginalität geben 
Könnten benehmen weil er nun nicht dag if, was er 
feyn kann, fondern gegen Wahl und Gefühl ein-** 
oder ** feyn muß. 


Mehr ald ale andere Stände empfindet endlich Das 
Militair ſelbſt in fleineren Staaten den Einflug und 
die Wirkung feiner befchränfteren Yage, und die mo 
salifhen Nachtheile feiner eigenthuͤmlichen Verhältnif- 
fe.*) Wann für das praftifche feine Gelegenheit, zur 
Wirkfamkeit kein Spielraum, zur Auszeichnung fein 
Mittel, und doch zu allem den Drang, der Wunfh 
vorhanden iſt; fo. wird man flatt Thätigfeit nur Ge⸗ 
bärden, ftatt wirklicher Ausübung nur Vorſtellungen, 
ſtatt Erfahrung nur. Säge, fiatt eigentlicher Dienfte 
nur Dienftmimif äußeren und produziren fönnen. Wag 
in groſſen Dienjten nur Mittel zum Zweck if, dag 
wird in Fleinen Der Zwed ſelbſt; wie dort die Welt 
der Schauplag iſt, fo -find eg bier Parade: und Er 
erzierplag. Was dort Ernſt fenn muß, fann bier nur 
Spiel feyn, was dort nur Appretur und gleichfam 
Firneis iſt, wird hier Ernſt. Wie dort die kleinſten 


2 
M Es iſt Hier nur. die Rede von Urſache und Wirkung in einer 
gewiſſen Hypotheſe, wann nebmlich der Eleinere Staat als 
i ſolirt und ohne nähere Verbindung mit-anderen betrach⸗ 
get wird. Ju der Wirklichkere ift es jege nicht fo, alle devs 
artige Staaten find mittelſt Confoderarionen verbunden. v> 
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und unfcheinbarffen Dinge auf gtoffen Prinzipien ru⸗ 
ben und zu wichtigen Zwecken führen, fo gehen bier Die 
wichtigeren Dinge auf kleinliche Endungen aus. *) 1. 


Aus allen diefen Betrachtungen entfält alfo der 
Schluß: daß in Pleineren ohne gemeinfame Ver⸗ 
bindung beſtehenden, und als iſolirt gedachten 
Staaten das Militair den ganzen Zweck feiner Ber 
ſtimmung unmöglich erfuͤllen, daß diefe Unvermögen 
deit auf den Geiſt defelben nicht anders ald nachthei⸗ 
fig wirken fann, Daß endlich in diefer Lage dag Mi: 
litair nicht nur in den Augen der Bürger von feinem 
MWerthe, fondern auch in feinem eigenen Sinne von 
feiner Wichtigkeit beträchtlich derliehren muß. 


Der Gefichtspunft ändert fih aber durchaus, und 
ganz entgegengefegte Refultaten treten hervor fobald, 
der kleinere Staat in einer grofen, politifhen Verbin« 
Dung- { wie jegt der Rheinifche Bund) als ergänzender 
Theil begriffen ift. Hier ift nun. ferner nicht mehr vom. 
einzelnen fleinen Korps die Rede. Es bildet mit den 
anderen Conföderirten die Maſſe des mächtigen Bun— 
Desheered. In dieſem giebt es nicht mehr fremdartis 
ge Corps mit entgegengefegten Planen dDurchfreuzenden 
Zweden, abgefondertem Wirkungskreis; fondern wie- 


*) Man fonnte die Bergleihung durch alle ſowohl dr Katz 
ſelbſt anklebende als: perfonelle Verhältniffe Durchführen; af 
kein da bei der jetzigen Geſtalt der Dinge das Gemäld fein. 
Driginalhätte indem es nun feine kleinere Staaten gibr, die 
für fih- allein beftehend und ifolire wären, fe, 
glaube mar die Entgegenhaltung nicht weiter fesziegen zu 
miüſſen. 
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Hei jeder groffen Kriegsmacht nur diſtinguirte Theile 
eines und deffelben Zweckes. In dieſem erfiheinet das 
einzelne Contingent nur in der Eigenfchaft einer mehr 
oder minder zahlreichen Abtheilung Der Armee. Weil 
hier der einzelne verbündete weder befonderen Willen 
noch abgeſchiedenes eigenes Intereſſe haben kann, ſon⸗ 
dern weil das Intereſſe des ganzen Bundes befördert 
werden muß, ſo hat auch das einzelne Contingent 
keine nachtheilige Individualität mehr.) Sie bilden 
alle ein und dieſſelbe Macht, die Macht des Bundes, 
und gleichwie die Armeen des Bundes durch ihre Zahl, 
Stärke, Bedeutenheit, alles leiſten, unternebmen 
und ausführen fönnen, alfo hat nun das einzelne 
Contingent welches zu alem mitwirft, Peine befchränf: 
tere Laufbahne mehr. Es theilt gleichwie Die Gefah⸗ 
sen, die Anftrengung aller; alfo auch den Ruhm und 
Die Vortheile aller. 


ent wäre das kleinere Militair des nehmlichen 
Militairgeified enmpfänglich wie das größte; oder bes 
ftimmter zu reden der Soldat im fleineren Contingente 
iſt nun das und fann dag feyn was der Soldat im 
Groͤßten iſt. Beiderfeitd kann die Wirkung des Indis» 
viduums gleich feyn. "Hier wie dort fonftituirt ed die 


— i⸗ 


) Man ſagt nachtheilige Indiblidualit ät, denn eine 
vortheilhafte bleibt immer und muß ſogar bleiben. In den 
Armeen der größten Mächte gibt ed ausgezeichnete Corps, 

ı Eliten, Grenadierd, Garderegimenter u. dgl. die fi zwar 
zur Armee befennen, aber darin eine unbejtrittene diitingus 
irte Achtung behaupten, 
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Mare.) Zu der Wirkſamkeit der Maffe aber konkur⸗ 
siren die $ndividuen —* nur mit der Faͤhigkeit des 
Individuums. 


Die Geſammtwirkung der Maſſe vermehret die 
pbofifchen Kräfte des Individuums nicht; fie erhöhet 
blog feine moralifhen durch Gewißheit der Unterſtü⸗ 
Küng, durch Vertrauen auf ſich ſelbſt auf die Aıid« 
führbarkeit des Zwecks, auf die Geſchiclichkeit der 
Leitung; dieß Vertrauen aber kann jedes Glied der 
Maffe, es gehöre zu welcher Abtheilung es fen, auf 
gleiche Art ſchoͤpfen. | 


In den wichtigften Kriegsbegebenheiten entfcheiden 
oft einzelne Bewegungen. Oft hängt alles von dem 
ausharren oder der Anftrengung einzelner Abtheilun- 
‚gen ab. Die glänzendfte Thaten werden nicht felten 
durch einzelne Individuen veruͤht. **) Können num 
afle dieſe Werdienfte oder jedes inshefondere nicht 
eben fowohl durch das Eontingent eined mindermäcd- 
tigen Bundesgenofien errungen werden? und wenn 
dieg möglich if, warum folten die Glieder folchen 
Contingents fich minder fähig, weniger zu allem bes 
süfen glauben, meniger nach Ehre, Auszeichnung 
and ir trachten, warum follten fie von glei» 


ge 





” Dan erinnere fich daß 2: Mititaivfiond wefentlich kollektiv 
ſeye; und daß jened ganze wovon jehe die Nede iſt, nich— 
in dem Totale der Streitkräfte des einzelnen Staates, ſon⸗ 
dern in dem Totale des and den Contingenten ſämmtlicher 
konfoderirten zuſammengebrachten Heeres beſtehe. 


) Daher Verdienſtmedaillen, Ehrenwaflen, mi litairorden, auf, 
ſerordentliche Avancenents. 2c. 
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chem Beifte nicht befeelt, und nicht chen fo vollendete 
Soldaten feyn fönnen ? 


Es find der Gattungen von Verdienſt bei einer Ar— 
mee fo viele und mannichfaltige, Die Combinationen 
zum Gelingen einer Operation find fo. verfchieden., 

ſelbſt Gluͤck und Zufall wirken hier fo mächtig ein, Daß 
88 vieleicht auch. Dem Feldherrn oft. ſchwer ift zu be 
ſtimmen, was eigentlich Den Ausſchlag gegeben hat. 
Oft iſt es das raſche Vordringen einer Kolonne, oft 
das Ausharren einer kleineren Abtheilung, oft der 
ſchnelle Anmarſch eines Nebenkorps oft nur eine blo⸗— 
ße Demonſtration, Regen, Wind, Sonnenſchein, 
ſchlechte Wege, Fluͤſſe und Gebürge alles trägt bei, 
alles wird von einem gefchicten talentvollen Feldherrn 
zu feinem Zwecke benugt. Bei der Schlaht von Jena 
fowohl als bei den glänzenden Refultaten derfelben 
big zur Vernichtung. der preuffifchen Armee, Chat nah 
Angabe der franzöfifchen Buͤlletins) wenigſtens Die 
Hälfte der. franzöfifchen Armee fein Gewehr losge⸗ 
ſchoſſen; war nun deswegen bie. Hälfte der Armee 
unthätig, oder ohnnöthig oder zuhmlo8? das heigt:: 
würde diefe Armee wann fie um Die. Hälfte fchwächer 
gewefen wäre, die nehmlichen Vortheile errungen bas 
ben? Niemand wird fo verwegen fenn, dieſes zu 
behaupten; oder beförderte das damals in Schlefi- 
en mit Eroberung der fchlefäben Feſtungen befchäftig- 
te, aus Baiern und Würtembergern componırte Ar⸗ 
meekorps weniger den grofjen Kriegsplan des Kaiſers, 
als eines von jenen fo die verſprengten feindlichen 
Kolonnen verfolgt. und aufgerieben haben? oder wa- 
ven die Siege bei Anenfperg, Thann, Eckmuͤhl, womit 
der ZJeldzug von. 1809. begann und welche den Grund 
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zu den Kefultaten jenes Krieges legten, ohne Werth, 
und ohne Verdienſt weil die Rheinifchen Bundestrup⸗ 
pen das meiſte dazu beitrugen? 


Alle Theile der Armee tragen zum Erfolg aller Ope⸗ 
rationen bei, auch theilen alle Glieder der Armee 
auf gleiche Art ihren Ruhm. Les campagnes de ’Em- 
pereur aut été ferites par de savauter manoeuvres, et 
chaque frangais ou alli6 qui fait partie de la grande 
Armee a une part egale a sa gloire, 


Bei folhen Verdaͤltniſſen findet jent das Militaie 
Pleinerer Staaten im Bunde der fie mit anderen gröfs 
feren und mächtigeren vereinigt, feine Bedeutenheit, 
feine Befädigung zu jedem Zweck, *) "und feinen 
Ruf zur Theilnahme an jedem militairifchen Ruhm. 


— — 
‘ 


I Zipt. werden gute Generals teeffliche Staabsoffiziers da ges 
bildet, wo in enrgef. tzter Suppoſition fonfi nur Eorporals 
und Flüs⸗lmänner hätten entſtehen können. Ber den Chefs 
vorzüglich bei dem Kommandirenden fbIcher Kontingenter 
und feinem Generalſtaab werden mehr Eigenfchaften erfors 
dert, als ſelbſt bei den Feldüerren geöfferer Mächte, gründs 
fiche Kenntniffe der Kriegswiſſenſchaft, tiefe Keuntniſſe der 
Dienftverhäftuiffe um fich nie zu coimpromittiven, entfchlofs 
ſener Karakter um übertrieben Anmaßungen anderer. zu 
widerfichen. Biegſamkeit um ſich durch die edigten Verhält⸗ 
niſſe durchzuwinden. Patriotiſcher Sinn um die gerecht ſa⸗ 
me und Ehre ſeines Staats bei jeder Gelegenheit zu behaup⸗ 
ten. Gewandheit und Menſchenkenntniß um ſeiner Trupp 
alle mögliche Erleichterung und Vortheile zu verſchaffen, 
entfiandene Srrungen zu vermitteln; Wirträglichleit um 
feine Reibungen zu veranlaffen; Conſequenz um nie eine 
Bloſſe zu geben. Moralitaͤt und hohe S:trlichfeit um fich 
und den fiinigen Achtung zu erzwingen; Mechelichfeit, um 
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Es verdanfet feiner Bereinigung mit einem berbündes 
ten Heere, praftifche Bildung und ächten Militair- 
finn. Mit diefem befeelt ift e8 jegt, nach beftandenen 
mehreren Feldzügen und gefammelter Erfahrung durch 
Anblick der Haltung gröfflerer Armeen, durch Bekannt⸗ 
fchaft mit ihrem Geiſte und ihrer Beharrlichkeit gegen 
Fatiguen fhon abgehaͤrtet, gegen Beſchwerniſſe Die 
ſonſt bittere Klagen veränlaßt hätten weniger empfind⸗ 
lich, ‚gegen Entbehrungen die in anderen Berhältnifs 
fen nicht einmapl erträglich gefchienen hätten; faft 
gleihgältig. Es wird aug Ueberzeugung der Bortheile 
und der Nothwendigkeit für Die ſonſt laͤſtig fheinende 
ſchwer zu handhabende Diſziplin empfänglicher, und 
ſolche als eine Quelle foliden Ruhms fefthalten ® wic. 


Diefe Ünfichten veraniaßen Betrachtungen von bo- 
beim praftifhen Werthe. ‘ 

Sie geben vorerſt die Ueberzeugung dab Staaten 
ivovoni bier die Rede iſt, init den, durch den Confoͤde⸗ 
rationstraktat feitgefegten Contingentern, allen Ver⸗ 
bindlichkeiten genug thun, dagegen aber alle Vortheile 
der Confoͤderation genieſſen daß zu ihrer Unverlezbar⸗ 
keit, zu Sicherſtellung ihrer Rechte, zu Aufrecht⸗ 


— 7 
ſich volles Vertrauen zu erwerben, San; und Deforation 
um zu imponiren · 

Welcher Contraft zwiſchen dieſeni Bilde und jenem eined 
rohen Sabreurs, det in der Gröffe feines Staats das Maas 
feiner perſonlichen Bedeutenheit, in der Mache deſſelben die 
Legitimatiott feiner Billführ erblickend; fein Beuehmen 
durch Uebermuth, ſeinen Ton durch Brutalität auszuzeich⸗ 
dnı ſich beſtreben würde I! 
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haltung ihrer Txiſtenz die Geſammtmacht des ganzen 
Bundes bereit fiehe. 


Solcher Etaat kann alfo mit einer DBoppelten ja 
dreifach ſtaͤrkeren Anzabl von Truppen 
weder mächtiger noch wichtiger noch an— 
ſehnlicher merden. Er iſt gegen die größeren, 
Mächte des auſſerordentlichen Vorzugs theilhaftig, in 
Anſehung feines Militairetats fo im reinen zu fein, 
daß ihn weder Verhältnife noch politifche Ruͤckſichten 
zu einer viel gröferen Anftrengung nöthigen fönnen.*) 
: Und mas follte dann die Regierung eined conföderirs 

ten fleinern Staats beffimmen den Untertbanen mehr 
Verſonal- und Reallaſten aufzulegen? Nicht äußere 
Gefahr, denn Dagegen ſtehet das mächtige Bundesheer 
zur Vertheidigung bereit, nicht Handhabung der in⸗ 
neren Ruhe, Ordnung und Sicherheit, dann dafuͤr 
genuͤgen in Abweſenheit des eigenen Militairs, even⸗ 
tuelle Supplementaranſtalten. Und wann es dann 
weder nothwendig noch rathſam iſt ſich mit Unterhals 
tung eines groͤſſeren Militairetats zu erſchoͤpfen, um 
wie viel weniger mag es nuͤtzlich ſcheinen der Mili— 
tairorganiſation mehr äußerlich Gepraͤnge (das doch 
immer ſehr koſtſpielig it) als innerlichen Gehalt zw 
geben, und grofen Worten feine Realität zu unter⸗ 
ftellen. 

In diefen Anfihten findet die. Regierung folcher 
Staaten, auch die Aufforderung, dasjenige Contin⸗ 
*) Im der TDhat find auch die durch den Rheiniſchen Bundesver⸗ 

trag feftgefete Eontingenter, und was diefe als Nachſchubs⸗ 

anftalt 2c, noch weiters ſupponiren, fen fo ſtart als es 
die Kräften der Staaten ertragen mögen. 
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gent welches bei dem Bundesheer den Staat repres 
fentiren fol, auf eine feiner hoben Beſtimmung zweck- 
mäßige Art zu organifiren, ſelbiges (was Dagegen aͤl⸗ 
tere Gewöhnheit, Gout und Vorliebe immer opponie 
sen mögten) mit der Armee des mächtigeren Bun⸗ 
desgenoffen, welchem die Direktion und das Ober⸗ 
dommando der Bundesmacht obnehin zuſtehet, gewiſ⸗ 
ſermaßen in Harmonie zu fegen.*) Damit ſolches 
durch feine Bildung bei allen Dperationen und zu als 
fen Unternehmungen eben fo fähig, gewandt und ges 
ſchickt erfcheine wie Die Truppen deg niächtigeren Con⸗ 
föderirten. Es wäre vielleicht Eitelkeit fremde oder 
eigene Methoden fefihalten zu wollen, die meiftens 
arbitrair, öfter aber notorifch ſchlechter find, als jene 
der Haͤuptbundesmacht welche durch immenſe Erfaßs 
kungen geleithet, mehr als jede andere im Stande 
it ihre Anftalten zu vervollkommnen. 


Aus folhen Anſichten muß der Negierung jener 
Staaten ferner einfeuchten daß ihre Contingeniter ale 
integrirende Theile einer mächtigen Armee, denen fös 
mit die Ehre ded Fuͤrſten und des Staats anvertraut 
ift, auch einer guten moraliſchen Bildung bedarfen, 
um den Militairgeift zu entwicfeln und zu befördern. 
Hamane Behandlung, Aufreigung des Ehrgefuͤhls, 
bewieſene Achtung, vorgehaltene Ausſicht auf Auszeich⸗ 
nung und Befoͤrderung, Belohnung des Verdienſtes 
ſtrenge Handhabung der Disziplin, werden bei dern 
gröfferen wie bei dem kleineren Eontingenfe diefelbe 
Wirkung haben, bei jedem Soldaten das Gefuͤhl fei- 


nn 


) Min hat fhon bemerkt daß von einer durchgän gigen und 
Diryiärliigen Corierung die Nede nicht ſeyn tan 
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ner Beſtimmung fehärfen, Achtung ja fogar Liebe zu 
feinem Stande erzeugen, den Muth erhöhen, zu jes 
der Anſtrengung zu jedem Opfer anfpornen. Diefe 
Anfichten muͤſſen auch vorzüglich Die Militairadıninia 
firafion bei allen ihren Einrichtungen Ddirigiren Damit 
folhe mit dem Zweck, wie mit den Mitteln in Einflang 
trette, und bei ihren Veranftaltungen immer nur dag 
zweckmäßige alein verfolge. 


Nach folhen Anfichten endlih und mittelft ſolcher 
Bemühungen werden die Regierungen zu ihrem und 
des Efaated Ruhm und Borıheil ihr Militair zu ei« 
nem vaterländifhen Militair und bei diefem 
einen Mationalgeift bilden, melcher alle Motife zum 
tapfern und fandhaften Benehmen mit doppelter Kraft 
verſtaͤrkt, fie werden durch vorzügliche Anftedung und 
Beförderung der nländer *) dem Soldaten mehr 
Achtung, mehr Liebe vorzüglich auch gröfferes Vor 
frauen gegen feine Vorgefegten einflößen, und auch 
die anderen Stände der Gefelfchaft durch Ausſicht 
möglicher tnd honorabler Verforgung ihrer Eohne, 
durch Anblick der VBortheile welche aud den Anftren« 
gungen des Landes auf Die Unterthanen wieder zu— 
sücflieffen geneigter, verbrüderter, harmoniſcher fü 


| 


®). Ueberhaupt ift der einheimifche Offizier bei der Ehre des 
Dienfied mehr incereffirt, als der aus fremden Dienftert 
berüber getrettene. Erfterer müßte bei ungeſchicktem, albers 
nen, verzagten Benehmen feiner Landsleute erröthen. Letz—⸗ 
terem kann das alles gleichgültiger ſeyn; dieſer hat auch 
insgemein weder Befondere Liebe noch Sorge für die Leute: 


dein Dimd. XII. 5 26 
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wie auf der andern Seite dag Militair, fo zu fogen 
populairer und traulicher machen. 


Solche Anfichten müfen die Gefühle der Buͤrger, 
der Unterthanen, und der Eivilftände insgeſammt läu- 
tern, und ihr Urtheil über dad Militair berichtigen. 
Diefe fönnen nun auch in Pleineren Staaten dajjelbe 
als eine der gefellfehaftlichen Vereinigung, eher laſtig, 
als nügliche Anftalt nicht betrachten, oder ald eine 
ihrer Beftimmung nicht gewachfene, ihrem Zweck nicht 
entfprechende, geringer würdigen. Im Begentheil da 
das Militair als erfter Punkt des DVereinigungstraf- 
tat die Bedingung der. Staatgeriftenz if, 
fo folgt daß die anderen Stände der Gefelfchaft, in 
ihm die Garantie ihrer politifhen Eriftenz, - ihrer 
Wirkſamkeit, und ihrer DBorrechte finden, daß fie 
folches ald das LUnterpfand ihres Schutzes, als eine, 
Quelle äußerliher Achtung fchägen und ehren; gleich: 
wie bei einem jeden Gebäude dag Fundament, 
als die Bedingung feiner Eriftenz, mit vorzüglicher 
Sorgfalt angelest, und mit ferupulofer Genauigkeit 
verwahrt wird. 


Endlih empfindet dag Militair felbft durch Diefe 
Anfichten die glädlichften und reichhaltigften Wirfun- 
gen. Es ift nun nicht mehr in eine einzige Sphäre 
eingefchränft, feiner Aktivität if fein Ziel mehr ge- 
ſteckt. In der Vereinigung des einzelnen Contingentd 
mit der groſſen Bundesarmee ift dem Individuum fo 
wie der Majfe der weiteſte Schauplag gegönnt. Kei⸗ 
ne Gattung von Auszeichnung ift ihnen ferner uner⸗ 
reihbar, fein Weg fih DVerdienfte zu erwerben ge- 
fperst, im Gegentheil die Contingente der Bundes⸗ 
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ſtaaten genieffen gegen die Armeen der groſſen Mächte 
des Vorrechts daß ihnen jede Gattung von Verdienſt 
doppelt angerechnet wird, als Beförderung des all« 
gemeinen Zweckes der Confödergtionsarmee und als 
Verherrlichung des Staatd dem das Contingent ans 
gehört. Daſſelbe hat aber auch zu Erfühung feiner 
Pflichten doppelte Motive; Denn e8 hat Verhältniffe 
gegen die Conföderation für welche ed mitwirken muß, 
diefer gibt ihm die große Beſtimmung in der Wereis 
nigung mehrerer Nationen die Ehre feiner Nation zu 
handhaben, den Ruf ihrer Eigenfchaften, ja ſelbſt die 
Ehre des Souverains fein Gewicht, fein Anfehen zu 
begründen, zu behaupten, zu vermehren. 


Als Theil einer groffen Eonföderatiönsarmee, nimmt 
dag einzelne Eontingent ohne Widerfpruch an der Eh⸗ 
se aller, gebührenden Antheil; hingegen hat e8 aber 
auch die Ehre aller zu befördern. Die in folchen 
Verbindungen ganz tatürliche Nemulation ſoll erhal— 
ten, al® einSporn zur Auszeichnung benugt werden, 
Ferne feye aber die folhem Zuftand gewöhnlich ar kles 
bende, jedes Gedeihen zerftörende Eiferfuchts melche 
als Feindin des guten nicht den eigenen Nugen, fon» 
dern der anderen Nachtheil, nicht eigene Augzeich« 
nung fondern der anderen Demüthigung befördert, 
mithin aus Brüdern, Freunden, Gehuͤlfen, neidi⸗ 
ge Nebenbuhler, verſteckte Feinde erſchaffen muß. 


Bei den mannichfaltigen Begebenheiten und den 
zerſchiedenen Ereigniſſen eines Kriegs, wird das 
kleinere Contingent den groſſen Beruf eines Standes 
vorerſt kennen lernen, welcher bei dem aktiven Theil, 
nemlich bei dem Soldaten, zus Bewirkung der aufs 
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fallendften Effeften nur zwei Bedingniffe voraugfest , 
guten Willen und Gehorſam. Die Individu- 
en werden durch gemeinfihaftlich erlittene, überftandes 
ne Gefahren fich immer fefter an einander anfchlieifen , 
fih mehr und mehr verbrädern. Gie werden Durch 
Anblick fremden Elendes, der allen Wohlffand und 
ale Sittlichkeit verftörenden Folgen eines Kriegs, de— 
fto geneigter feyn, vergleichen vom eigenen Lande 
abzumenden- 


Die Wahrheit der gegenwärtigen Folgerungen be— 
ftätigen die Erinnerungen die ung aus den Zeiten der 
ehemaligen deutfchen Reichsverfaſſung noch zurüdbleis 
ben. Die reichdftändige Contingente fo klein fie wa- 
sen, fo fehr fie auch im Friedenszuftande oft gemiß- 
handelt und berabgewürdiget wurden, fo unmilitai= 
sifch ihre Friedenseriftenz war, fühlten dennoch daß 
fie ald Theile Der Reichdarmee zu grojien Zwecken mit« 
wirfen Fonnten, fie hielten fich nicht fo fehr für So: 
Daten ihrer Fleinen Standesherren, als für Glieder 
einer Armee: und zufrieden mit ihrer Beſtimmung 
wenigſtens nicht ganz unglüdlich in ihrem Verhaͤltniß 
fhägen fie fich felbft höher alg Die Stadsfoldaten der 
bejferen Reichdftädte, oder auch felbft ald die Haus— 
und Sarnifonstruppen der Fuͤrſten. Es mag auch bei 
der Zufammenziedung dieſer Contingente nicht fo 
ſchwer gewefen fenn einen misitarrifchen Geiſt zu we: 
den, und Ehrgefühl für militairifchen Werth zu be» 
leben. Sie fprechen ohnehin gern und mit Wärme 
von ihren Fatiguen und Guccefien, fie waren em» 
pfindlich für die Ehre feines Dienftes. 


403. 
—J 
Freilich mußte dieſes Feuer bald erloͤſchen, wann 


ſie bei ihrem Wiedereinruͤcken zu den Staͤnden in die 
vorige Nichtigkeit ſogleich zuruͤckſanken. 





Reſultaten 
und allgemeine Saͤtze. 





1. 

Durch einen ſtarken, ja. felbft übertriebenen Mili— 
tairetat wird der kleinere Staat nicht mächtiger; mit 
einem möffigen wird er dennoch nicht fchwächer. Der - 
wahre Maasſtab, was in diefer Hinficht ein Staat zu 
leiten hat, wird durch feine Bundesmäßige Ver 
pflihtung an Hand gegeben. 


2, 


Der Bund welcher mehrere - Staaten vereinigt, gibt 
ihnen Anfehen und Ehug. Jeder Staat trägt mit 
teift feined Truppenfontingentd zu deffelben Kraft bei. 
Wie nun aus der Vereinigung aller Konfingente eine 
Macht entftehet Die jeden Zweck zu befördern, jedes 
Biel zu erreichen vermag; alfo wird auch in Diefer 
Mereinigung jedes einzelne Kontingent fähig alled zu 
leiften, was einzelne Theile im Verhaͤltniß zum Ganzen 
zum allgemeinen Zweck immer beitragen fönnen. 

3: 
In der Fähigkeit feine Beftimmung zu erfüllen, 
liegt das Anſehen und Die Bedeutenheit des Militair- 
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ftandes (mie bei jedem Stand überhaupt) und aus 
ibr entftehet auch der Geift der den Stand beleben 
muß; mas alfo diefe Fähigkeit vermehren, was den 
Geiſt erhöhen kann, mird ſowohl vom Staat gefors 
dert der dadurch Die Kraft des Bundes verfiärkt, als 
vom Militair welches damit in feiner Vervollkomm⸗ 
nung fortſchreitet. 


4. 

Dieſer Zweck wird nicht nur durch innere Kultur 
und entfprechende Anftalten verfolgt, fondern auch 
Durch äußere Bedingungen befördert. Da die einzel- 
nen Contingente , wenigſtens die minder befrächtlis 
en, nicht einzeln wirken fönnen, fondern in Ber: 
einigung mit andern, fo wird es die Brauchdärkeit 
Derfelben vermehren wann fie fih Die Formen derjenis 
gen anpaffen mit welchen fie bauptfächlich wirken follen. 
Dieg betrifft nun jene Hauptmacht welche zur Bun: 
desarmee Die größte Maſſe ſtellt, und die Leitung Des 
- Ganzen übernimmt. 


— — — 
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24. 


Neueftes 
aufferordentlihes Steuerausſchreiben 
für das kr 
Königreih Wefphalen. 


Mir Hieronymus Napoleon ı. 


Haben, in Betrachf der Unmöglichkeit, durd die 
gewöhnlichen Steuern und Einkünfte des Staats die. 
unvorhergefehenen durch den Krieg herbeigeführten , 
außerordentlichen Ausgaben zu beftreiten; auf den 
Bericht Unferes Minifterd der Finanzen, des Han: 
dels und des Schatzes; nah Anhörung Unſeres 
Staatsrathes verordnet und verordnen: 


Art. 1. 

Es fol zur Beſtreitung der durch den Krieg her⸗ 
beigeführten Ausgaben eine außerordentlihe Steuer 
erhoben werden, zu melcher Unfere fämmtlichen Un- 
—— ohne Ausnahme beizutragen verpflichtet ſeyn 
ollen· 


Art. 2. 
Dieſe Steuer ſoll beſtehen: 
1) In der Haͤlfte des jaͤhrlichen Betrags, der 
von einem jeden in dieſem Jahre zu erlegen- 
den Perſonalſteuer; i 
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2) In der Hälfte des Beitrages, womit ein jeder 
Unferer Unterthanen zu der, kraft Unferes De: 
krets dom 12. Suni 1812. erhobenen Anleihe ans 
gefegt worden iſt; 


3) In dem 2oten Theile des Gehalts derjenigen 3i- 
vil: und Militairbeamten, und durch den Etaat 
befoldeten Employe’8, melde einen Gehalt von 
2500 Franken und Darüber beziehen. 


J Art. 3. 


Diejenigen Gemeinden und Etabliſſements, welche 
in Grundſtuͤcken, Renten oder Kapitalien, ein Vers 
moͤgen von einem Kapitalwerthe von 10,000 Fr. und 
darüber befiken, follen ebenfald zu diefer Steuer beir 
äutragen verpflichtet fenn,, und in der treffenden Klaſſe 
Dazu herangezogen werden. 


Art 4 

Die unter.der Nummer 1. und 2. reg Nrtifeld 2. 
des aegenwärtigen Dekretes bezeichneten Beitraͤge 
ſollen in 5 Terminen, in jedem zu einem Fuͤnftheil 
der von jedem Beitragspflichtigen ſchuldigen Quote, 
eingezahlt werden, 

Der erfie Termin fol den 25. April d. J. verfallen 
feyn, und fo weiter immer den’ 25. eines jeden der 
folgenden Monate, 


Ast. 5. 


Der von ben äffentfichen Beamten beizutragende 
mote Theil ihres Gehalts fol vermittelt eines Abzugs 
an ihren Defoldungen erhoben, und fol ihnen zu 
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dieſem Ende vom Monat April an gerechnet ein Neun—⸗ 

theil degjenigen Beitrags zurüdgehalten werden, wels 

chen fie von ihren Befoldungen zu erlegen haben, ohne : 
Ruͤckſicht auf den von ihrem Vermögen zu —— 

Beitrag. 


‚Art. 6. 


Sogleich nach der Publikation des gegenwaͤrtigen 
Dekretes fol Unſer Finanzminiſter die noͤthigen Be— 
fehle ertheilen, um die Rollen unverzuͤglich anferti— 
gen und in Hebung ſetzen zu laſſen, nachdem ſie zu» 
voͤrderſt von den Praͤfekten werden für exekutoriſch er⸗ 
klaͤrt worden ſeyn. 


Art. 7. 


Die gegen dieſe Steuer etwa eingehenden Reclama—⸗ 
tionen follen von den Präfefturräthen in eben der Art 
ald die Reclamationen gegen die direkten Steuern, 
entfchieden werden. 


Gegen die von den Präfeften unter Aſſiſtenz des 
Präfeiturrathed ertheilten Entfcheidungen fol fein 
Rekurs ſtatt finden. 


Art. 8. 


Niemand ſoll mit einer Reclamation zugelaſſen wer— 
den, wenn er nicht beweiſen kann, daß er au feinem 
Vermögen einen folhen Verluſt erlitten hat, welcher 
ibm auf die Herabfegung in eine niedrigere Klafe 


Anfpruch ziät. 
Art. 9 


Die Neclamarionen follen feine Suspenſionskraft 
baben, und Die Reclamanten, gehalten ſeyn, gleich— 
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zeitig mit ihren Ermaͤßlgungsgeſuchen, oder in einer 
nicht zu uͤberſchreitenden Feiſt von 8 Tagen, die zur 
Unterftägung ihres Geſuchs dienenden Beweisſtuͤcke 
beizubringen, und zwar bei Strafe entgegengefesten 
Falls mit ihrer Reclamation präfludirt zu werden, 


Art. Io: 


Unfer Finanzminifter und Unfer Generalintendant 
des Schages find, ein jeder in fo weit es ihn betrifft, 
mit der Vollziehung des gegenwärtigen Defreteg, wel: 
ches in dag Geſetzbuͤlletin eingerädt werden fol, bes 
auftsagt | 


Hieronymus Napoleon. 


N 


25. 


Königlih Bairifhe Verordnung, 
bie Auflöfung der Dettingen- Spielbergis 
[den Juſtiz-Kanzlei betreffend. 


— — 


Wir Maximilian Joſeph, von Gottes 
Gnaden König von Baiern. 


Bi, haben bereit durch Entfchliegung vom 25. No» 
vember 1810. die Uns gegen Lebernahme des Juſtiz⸗ 
Kanzleiperfonals yon dem fuͤrſtlichen Haufe Oettin⸗ 
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gen»Spielberg angetragene Refignation auf die 
mittlere Inftanz anzunehmen geruber; und verordnen 
deßhalb, über die gänzliche Auflöfung der Mediat- 
Suftizfanzlei au Dettingen hiermit folgendes: 


J. 


Die gedachte Juſtizkanzlei fol mit dem I. April 1813. 
ihre bisherigen Verrichtungen fchließen, bis dahin alle 
laufenden Gefchäfte und NRüdftände beendigen, und 
Alles zur Uebergabe an Die Kreisftellen vorbereiten. 


II, 


Mit dem Eintritte dieſes gefegten Termins bildet 
Unfer Appellationsgericht deg Oberdonaukreiſes, als 
unmittelbares Obergericht die zweite Inſtanz in allen 
Rechtsangelegenheiten und Prozeſſen des mediatiſirten 
Fuͤrſtenthums Dettingen» Spielberg; und alle bei der 
Juſtizkanzlei in zweiter Inſtanz ſchwebenden Prozeſſe 
und Nechtsfachen gehen, fo wie fie am 31. März 1813, 
liegen, .an das bemeldete Appellationsgericht über. 
Die Untergerichte, oder die von der Frau Fuͤrſtin 
don Dettingen:Spielberg zu formirenden Herrſchafts⸗ 
gerichte uͤben in ihrem Bezirke bloß die Rechtspflege 
in allen Handlungen der buͤrgerlichen Gerichtsbarkeit 
in erſter Inſtanz aus; haben in peinlichen Sälen, 
in fo weit fie fi) im Befige der KRriminalgerichtsbar; 
Teit befinden, zwar Die Kriminalunterfuchungen vor⸗ 
zunehmen, jedoch die Akten an das Appellationsge⸗ 
richt zur Entſcheidung einzuſenden; und find über: 
haupt. in ihrer ganzen Juſtizverwaltung der Oberauf- 
fiht des erwähnten Appellationsgerichts unterworfen, 


— 
N 


Aro 


IT. 


Alle bisher von der Mediat-Juſtizkanzlei refpizirten 
ſtaatsherrlichen, polizeilihen und ſtaatswirthſchaftli— 
chen Gefchäfte fallen nach den in Unferem Edikte über 
die gutsherrliche Gerichtsbarkeit vom 16. Auguſt v. J. 
8.28 — 65. gegebenen Beftimmungen von dem oben 
gefegten Termine an, in gleichen Art an Die Dektins 
gen- Spielbergifchen Mediatuntergerichte, oder dienun 
zu bildenden Herrfchaftdgerichte, in erfter Inſtanz zu: 
ruͤck; mobei fie jedoch der unmittelbaren Leitung und 
Dberauffiht des Generalfomniiffariatd des Dhberdo; 
naufreifes ausdrücklich untergeordnet find. 


IV, 


Das Perfonal der Juſtizkanzlei zu Dettingen, wel« 
ches mit feinen Penfionen unter dem ausdrädlichen 
Vorbehalt der Yig :idation, und der nach den beftehen- 
den allgemeinen Normen zu regulirenden Feſiſetzung, 
in der Art, wie Wir folches der Frau Fürftin ſchon 
befonderd haben erklären lafen, vom I. April 1813- 
auf das Gtaatdärer übernommen wird, tritt von 
diefem Zeitpunfte an, einftwrilen big auf weitere Be: 
fimmung in Quieszenz Die fämmtlichen aus der 
mittlern Gerichtsbarfeit fließenden Gefaͤlle, Sporteln 
und Taren, werden dagegen von gedachtem Tage an, 
Unferm Aerar verrechnet. 


V. 


Wir beauftragen Unſer Generalkommiſſariat und 
Appellationsgericht des Oberdonaukreiſes Unſern ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſchluß, ſoweit er Die Kompetenz einer 
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jeden dieſer Kreisſtellen betrifft, gehoͤrig in Vollzug 
zu ſetzen, und feiner Zeit die foͤrmliche Extradizion 
und Uebernahme anzuordnen. 


München den 13. Januar 1813. 
Mar. Gofeph. 
Sr. v. Montgelad. Gr. v. Reigersberg. 
Auf koͤniglichen allerhoͤchſten Befehl ° 
der Generalfefretair R 
5. Kobell. 


— — () — — 


26. 


Beilegung der Mißhelligkeiten 
zwiſchen 
Sr. K. K. Majeſtät von Frankreich 
und 
Sr. Paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VII. 


— — 


Zwiſchen der koͤniglich franzoͤſiſchen Regierung und den 
Paͤbſten waren ſeit dem 15. Jahrhundert ſehr oft gro⸗ 
ße Mißhelligkeiten über die Verhaͤltniſſe der gallikani⸗ 
ſchen Kirche zur Paͤbſtlichen Gewalt in Frankreich ent⸗ 
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ſtanden, die größtentheild durch politifche Mittel ges 
hoben werden mußten. Eine vollftändige Darftellung 
derfelben würde zwar allerdings in unſern Tagen in 
tereffant, zugleich aber zu meıtläufig feyn, als dag 
wir folche in unferer Zeitfchrift aufnehmen Eönnten. 


Wir vermweifen daher unſere Leſer auf eine jüngffhin 
erfchienene fehr intereffante Schrift, unter dem Titel: 


Hiftorifhes Semälde der Politik des roͤ— 
mifhen Hofes feitdem Urfprunge feiner 
weltlichen Macht bis zu unfern Zeiten 
mit vorzüägliher Hinfiht auf die neue 
ſten KRirchenangelegenheiten Aus dem 
franzöfifben überfegt und mit einigen 
Bemerfungen durhmwebt von Dr. P. A. K. 
Sranffurta.M. inder Andreäifchen Bud» 
handlung ıdı). 


Durch die franzöfifche Revolution waren alle Ver 
hältniffe zwifchen der gallifanifchen Kirche und dem 
Pabſte zerriffen. Es beftand feine Fatholifche Kirche 
mehr in Franfreihs alle Altäre waren niedergeſtuͤrtzt 
die Priefter verjagt, oder fie fonnten nur im verbors 
genen die Pflichten ihre s Amtes erfüllen, Die Bis 
fhöffe waren ohne Gewalt, ohne Anfehen, ohne 
Nahmen und ftanden in feinem Zufammenhange mit 
dem Pabft als dem Mittelpunfte der Einigkeit Der 
ganzen Fatholifchen Kirche: Die fiegreiche Hand, mel» 
che den Verheerungen ein Ziel feste und Frankreichs 
Schickſal leitete, richtete die Altaͤre wieder auf- Die 
gallikaniſche Kirche erhielt in veränderter Geſtalt nad 
einer neuen Diözöfeneintpeilung ihre alten Rechte und 
Sreiheiten. Napoleon föhnte die Kirche mit dem 
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Pabſte aus. und die firchlihe Ruhe war heraeftelt. 
Allein e8 entftanden bei Gelegenheit der Nereinigung 
des päbftlichen Gebietd mit dem franzöfifchen Reiche 
neue Mifßhelligfeiten, melche diefe Ruhe unterbrochen 
und wichtige Folgen für die gallifanifche Kirche zu da» 
ben fchienen. Sie entgingen den fihwerfien Blicken 
Des großen Monarchen nicht und ‚bewogen ihn, ein 
neues Ronfordat mit dem Pabſte abzufchliegen, müs 
Durch die galifanifche Kirche zur.Einigkeit mit dem ' 
Pabſte zurücgeführt wurde und welches wir hier un 
fern Lefern nach der offiziellen Befanntmachung mit— 
tbeilen. Es wurde am 13. Febr. durch den Reichs⸗ 
Erzfanzler auf Befebl des Kaiferd dem Senate mit- 
getheilt und deinfelben durch einen Sekretair vorgeles 
fen. Es lautet wie folgt? 
Konksrdat. 

Se. Majeſtaͤt dei Kaiſer und König "und Ge. Heis 
ligkeit, Willens; den Mifheligfeiten, die fich Zwie 
ſchen ihnen erhoben haben, ein Ziel zu fegen, und 
den Schwierigkeiten abzuhelfen, welche über mehrere 
Angelegenheiten der Kirche entfianden waren, find 


über folgende Artikel übereingefommen, welche einer 
definitiven Uebereinfunft zur Grundlage dienen follen. 


r 1) 
Art. L 


Ge. Heiligkeit üben das Pontificat in Frankreich 
und im Königreiche Italien auf eben dieſelbe Weife 
und mit Denfelben Formen aus, wie ihre Vorgaͤnger. 

Art. 2. 


Die Großbotſchafter, Miniſter, Gefchäftsträger 
der Mächte bei dem heiligen Vater, und die Groß- 
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botfchafter, Minifter oder Geſchaͤfts raͤger, die der 
Pabſt bei den, fremden Mächten haben fönnte, ges 
nieffen die Immunitäten und Freiheiten, welche die 
Mitglieder des’ diplomatifchen Korps genieffen. 


Art. 3. 


Die Domänen, die der Pabft beſaß, und die 
nicht veräufers find, folen von aller Art Abgaben 
befreit fenn: fie werben bon feinen Agenten oder 
Gefchäftsträgern verwaltet. Die, welche veraͤuſſert 
waͤren, werden bis auf 2 Millionen Fr. Einkünfte 
erſetzt. 

Art. 4. 

Innerhalb der ſechs Monate, melde auf die her 
koͤmmliche Notififation der vom Kaiſer gemachten Ers 
nennungen zu den Erzbisthümern und Bisthuͤmern 
des Reichs und des Koͤnigreichs Italien folgen, er» 
theilt der Pabſt die Fanonifche Infiitution, Den Kon 
Eordaten gemäß, und vermöge des gegenwärtigen 
Indults. Die vorläufige Information geſchieht durch 
den Metropolitan. Wenn die ſechs Monate, ohne 
daß der Pabſt die Inſt tution ertheilt hat, verfirichen 
find, fo fehreitet der Metropolitan, oder, in feiner 
Ermangelung, oder wenn vom Metropolitan ſelbſt 
Die Frage iſt, der aͤlteſte Biſchoff der Provinz zur 
Inſtitution des ernannten Biſchoffs, fo dag ein Sit 
nie länger als ein Jahr erledigt fey. 


Art. 5 


Der Pabſt ernennt, fei ed in Franfreich oder fei 
es im Königreiche Italien, zu Io Bisthämern, wel: 
he anderweitig ſollen gemeinfchaftlich bezeichnet werden, 
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Art. & 

Die ſechs zum Gebiete der Stadt Rom. gehörigen 
Bisthümer werden bergeftelit: Der Pabſt ernennt das 
zu. Die gegenwärtig vorhandenen Guͤter werden zit 
rücgegeben, und es follen wegen der verfauften Guͤ— 
ter Maafregeln getroffen werden. Beim Tode Der 
Birchöffe von Anagni und Nieti ſollen ihre Diözefen 
mit den odbefagten ſechs Bisthämern verkiniat. wer—⸗ 
den; der Uebereinfimmung gemaͤs, die zwiſchen 
Sr. Maj. und dem heil. Vater ſtatt haben wird. 

— Art. 7 

Düdfichtli der von ihren. Diözefen durch die Ums 
ftände abweſenden Biſchoͤffe des roͤmiſchen Staats, 
kann der heilige Vater zu ihren Gunften fein Recht 
ausüben,‘ Bisthuͤmer in partibus ju ertheilen. Sıe 
folen eine Penfion erhalten, die den Einfünften; die 
fie genofien, gleich Fommt, und fie können wieder 
in erledigte Sige, fowohl im Reihe, als im Koͤ⸗ 
nigreiche Italien, eingefegt werden, 


Art. 8 ö 

Se. Majeft. und Ge. Heiligkeit werben fih zu ges 
fegener Zeit verabreden, wegen Der zu machenden . 
Verminderung, wenn es der Fall ik, im den Bis⸗ 
thümern in Toskana und Dem Genuefifchen, fo wie 
auch in Anfehung der in Holand und in den hanſea⸗ 
tifchen Depastementen zu errichtenden Bisthuͤmer. 

et 9. 

Die Propaganda, das Difpenfationdgericht, bie 
Archive, folen an dem Orte feyu, wo der heil, 
Vater fih aufhält. 

- eh Wund. XXII. 3. 5 9% 
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Art. 10. 


Se. Majeft. ertheilen wieder ihre Gnade den Kar: 
dinaͤlen, Biſchoͤffen, Prieftern, Layen, melde in 
Höchft Dero Ungnade gefallen find, ald Folge der 
gegenwärtigen Ereigniſſe. 


Art. 11. 


Der heil. Vater findet fich zu den obigen Verfügun: 
gen in. Betracht des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Kirche bewogen, und durch das Zutrauen, das ihm 
Se. Mojeft. eingeflößt ,„, daß Höchfidiefelbe den fo 
zahlreichen Bedürfniffen der Religion in den Zeiten, 
worin wir leben, Ihren mächtigen Schutz verleihen 
werden. 


Pius P. P. VII. 


Fontainebleau, den 25. Januar 1813. 


Napoleon. 


\ 


\ 
— 


Ueber die Ausführung der im Konfordat enthalte 
nen Punkte erließ der Kaifer am 25. März nachfolgen: 
bed Dekret: 


Art. tr 
Das zu Fontainebleau unterzeichnete Konkordat, 
welches die Angelegenheiten des Kirche regulirt und 
am 13. $ebr. 1813. ald Staatsgeſetz publizirt wurde, 
it für Unfere Erzbifhöffe, Biſchoͤffe und Kapitel, 
welche gehalten find, fich nach demfelben zu achten, 


verbindlich. 
Art. 2. 


Sobald Wir jemand zu einem erlebigtem Bißthum 
ernannt, und ſolches dem heil. Vater nach ben durch 
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das Konfordat beliebten Formalitäten zu erfennen ger 
seten haben, fo wird Unfer Kultminiſter eine Aus— 
firtigung, der Ernennung des Metropolitan einfenden,.. 
und mern von einem Metropolitan die Rede ilt, dem 
aͤlteſten Bifchoff der geiftlichen Provinz. 


Art. 3. 


Tie Berfon, welche Wir ernannt haben, wird 
vor dem Metrrpolitan erfcheinen, welcher die gehö« 
tige Prüfung anftellen und dem heil. Vater dag Ne: 
fultat übermachen wird, 


Art. 4 

Wenn die ernannte Perſon fi in dem Falle einer 
kanoniſchen Ausſchlieſſung befaͤnde, ſo wird es Uns 
der Metropolitan auf der Stelle anzeigen, und in 
dem Faue, wo kein Beweggrund zu einer ſolchen 
Ausſchließung vorhanden wäre, und wenn die Kin: 
ſetzung von dem Pabjte nicht in den 6 Monaten nad) 
der Notififetion Unſerer Ernennung nach den Aus 
drüden des Art.4. des Konkordats ertheilt worden 
ift, fo wird der Metropolitan, unter Aſſiſtenz der 
Biſchoͤffe gehalten ſeyn, die befagte Einfegung zu 
ertheilen. 

Art. 5. 

uUnſere kaiſerl. Gerichtshoͤfe werben über ale unter 
dem Namen d’appels comme d’ıbus befannten Sachen 
erfennen, fo wie auch über alle diejenigen, " welche 
aus der Nichtvollziehung der Gefene der Korfordate 
hervorgehen werden. 

Art. 6. 

Unfer Broßrichter wird Unferm Konfeil ein zu die: 

kutirendes Gefegprojeft vorlegen, welches die Ver: 
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fahrungsweiſe und die bei dieſen Gegenſtaͤnden an- 
wendbaren Strafen feftfegeh wird. . 


Art. 7 


Unfere Minifter von Frankreich und des Königret: 
ches Italien find mit der Volziehung des gegenmär: 
tigen Dekrets beauftragt, welches in das Geſetzbul⸗ 
letin eingeruͤckt werden ſoll. 

Das neue Konkordat hat in Frankreich allgemeine 
Freude verbreitet. Aus welchem Geſicht spunkte daſ⸗ 
ſelbe uͤberhaupt angeſehen worden iſt, davon gibt uns 
nachſtehender Beſchluß eines Hirtenbriefs den Beweis 
welchen der Kardinal Maury beim Eintritt der. Fa— 

ſtenzeit in feiner Diözöß erlafen hat. Derfelbe lautet 
pie folgt: 

„Von nun an iſt die erwünfchtefte und vollkom⸗ 
menfte Harmonie zwifchen dem apoftolifchen Etuble, 
dem Mittelpunfte der Einheit, und unferm Monar- 
hen, dem älteften Sohne der Kirche, gefichert. Ein 
neuer. Zraftat, deſſen vorfehende Mäfiggung feine, 
Dauer verbürgt, knuͤpft jegt diefen heiligen Verein 
dur die fanfteffen und fereften Bande noch enger; 
und fichert die ewige Dauer der galifanifchen Kirche 
in dem möätterlichen Schooße der römifchen Kirche. 
Die Hand des Helden, der unfre Altäre wieder auf- 
richtete, und den öffentlichen Gottesdienft Dotirte, 
bat ihr ſchoͤnes Werk für immer befeſtigt, indem fie 
das heilige Gebiet des Gewiſſens dor aller Werände- 
rung und Beforgniß ficherftelt. Diefes unfterbliche 
Denkmal der böchften Weisheit wird in unfern Jahr 
büchern, durch den unaufhörlichen Beifallsruf Der 
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Nahtommenfchaft, unter die denfwürdigffeen Wohl: 
thaten einer Regierung gezählt werden, mit der eine 
neue Zeitrechnung don Ruhm in der europäifchen Ge« 
fhichte beginnt. Das erlauchte und heilige Oberhaupt 
ber Kirche hat, ohne Zwifchenperfon, mit dem 
Größten der Souverains eine feierliche Uebereinfunft 
sefhloffen, deren Wirkungen auf die öffentliche Meis 
nung fletd von großer Wichtigkeit feyn werden. Fünf 
Zage vertraufer, und für Die theilnebmenden Partei« 
en ewig rubmmärdiger Konferenzen haben allen Ir— 
sungen ein Ende gemacht, ohne irgend weder Das 
Intereſſe des Staats, noch die Majeftät des Fürften, 
noch die Disciplin der Kirche, noch das Zartgefühl, 
das Gewiſſen und die Höchfle Würde des Stellvertre- 
terd Jeſu Ehrifti zu verlegen Die Zukunft ifk bon 
aller Ungemwißheit über die Ruhe der Kirche befreit, 
die ftete Erhaltung der rechtmäßigen Kirchendiener iſt 
verbuͤrgt. So viele und fo, große Vortheile gaben ger 
rechten Grund zu dem edeln Vertrauen, welches der 
wuͤrdige Nachfolger des heiligen Petrus in den mäch- 
tigen Schus Gr. Majeftät des Kaiferd zu Gunften 
ber Religion fegte. Diefe Foftbaren Höffnungen mer: 
Den erfüllt werden; ſchon haben Se. Heiligkeit dag 
Ihrem Herzen theuerſte Pfand davon empfangen, in⸗ 
tem Sie die erlauchte Auswahl der roͤmiſchen Kirche 
mit heiliger Freude um Ihre geheiligte Perſon ver 
fammelt ſehen. Eine fo hiſtoriſche Begebenheit erin- 
nert in dieſem Augenblicke alle einſichtige und kluge 
Gemuͤther an die gleichfam propbetifchen Worte des 
unfterblihen Bouffet, der fprad,, als ob ihm 
Gott Die Zukunft im Voraus enthält hätte, wie er 
am Schluſſe des zweiten Theils feiner berrlichen Rede 
über die Einheit der Kirche zur franzöfifehen Beiklich- 
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keit fagte: „Ein fo heiliges und uneigennuͤtziges Yon» 
tıfifat muß vor Allem durch den Frieden und die Fräde 
te des Friedens denfwürdig bleiben; diefe werden, 
wie ich voraugzufagen wage, die Demüthigung der 
Ungläubigen, und die NHerftellung der Kirchenzucht 
ſehn. Ste find der Gegenſtand unferer Wünfche, und 
wenn man für ein fo großed Gut Etwas aufopfern 
müßte, würde man wohl Tadel befürchten duͤrfen?“ 


‘ 





27. 
Krieg 
Franfreihd und feiner Alliirten, mit Rußland. 


Yreufen trennt fih von der franzoͤſiſchen 
Allianz und ſchließt ein Df- und Def— 
fenfi» Bündnig mie Rußland. 


Ehe wir der großen Fokgen gedenken, welche der 
Ruͤckzug der großen franzoͤſiſchen Armee bis an den 
Niemen und von da uͤber die Weichſel und Oder und 
bis über und an die Elbe hatte, muͤſſen mir eine fol- 
genreiche Begebenheit darſtellen Diefe ift Der. Abfall 
des Königs von Preußen von der franzöfifchen Allianz 
und der Abſchluß eines Dff: und Deſſenſiv-Buͤndnißes 
zwifchen Rußland und Preuffen. 

Die franzöfifche Regierung hat ale auf diefen Ge— 
genftand Beziehung habende Actenſtuͤcke und Urkunden 


421 


im Monitenr befannt machen laſſen. Gie find von fo 
hoher Wichtigfeit, fie gehören fo mwefentlih zur Se. 
febichte des Krieges ſelbſt, die Sache an fih hat bie 
jest ſchon für einen Theil des Rheinifhen Bundes fo 
wichtige Folgen gehabt, wie wir im nächiten Hefte er- 
zahlen werden, daß ed durchaus nothwendig iſt, die⸗ 
fe. fämmtlihe Ndtenftüfe und Urkunden in unferer 


Zeitfhrift aufzubewahren. Zwar find diefelben theils 
volftändig, theils im Auszuge im mehreren deutfchen ' 


Zeitungen abgedrudt worden: allein welche Luͤcke wür- 
de in unſerer Zeitfchrift entſtehen, wenn wir unfere 
Leſer anf diefe Zeitungen hin verweifen mwollten. 


Am 1. April verfammelte fih zu Parid der Erhal: 
tungsfenat unter dem Vorfige des Fuͤrſten Reichs— 
Erzkanzlers. Der Minilter de® Innern war in der 
Sitzung gegenwärtig. 


Der Herr Graf von Termont, Staatsminiſter, 
Staatdrath und der Herr Graf Boulay, Staatsrath 
wurden eingeführt. 

Der Herr Herzog von Baffano, Minifter der 
Auswärtigen Angelegenheiten, verlaß folgenden an 
©r. Maj. den Kaifer erftatteten Bericht: 
Sire, 

Die Schlachten von Jena und Friedland hatten die 
ganze preuſſiſche Monarchie der Dispoſition Ew. Maj. 


überlafen. Mächtige Erwägungen riethen die Früchte 


des Sieges zu bewahren, oder auf den preufifchen 
Thron einen Fuͤrſten zu fegen, der fein Intereſſe hat: 
te, das jenem Frankreichs entgegen wäre, der von 
demfelben nichts zu reflamiren hätte, und der fich bee 
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fonderg nicht durch jenen ſchwankenden Geiſt leiten ließ, 
welcher ſeit hundert Jahren die Politik des Hauſes 
Brandenburg karakteriſirt. 

Allein der Kaiſer von Rußland erbot ſich zu Tilſit 
England den Krieg zu erklaͤren, dazu mitzuwirken, 
das Kontinent fuͤr ſeinen Handel zu verſchließen, um 
daſſelbe zu zwingen den Frieden zu wuͤnſchen, wenn 
der König von Preuffen wieder in den Rang der Sous 
veraine eingeſezt würde. 

Diefe Ausſicht vermochte Ew. Maj. einer Verſuchung 
zu unterliegen, welcher ſie nicht widerſtehen konnten. 
Sie uͤberließen ſich der Hoffnungen, die Ruhe der 
Welt wieder hergeſtellt und den Handel Frankreichs 
endlich jenen Glanz genieſen zu feben, welchen ihm 
der Reichthum ynfers Bodens und die Induſtrie feis 
ner Voͤlker zufichert. Allerhoͤchſtſite opferten fo großen 
Intereffen die Berechnungen einer argmöhnifchen Po: 
litik auf, und bei ihrer Zten Zufammenfunft mit dem 
Kaifer Alexander, wiligten fie darin den König von 
Preuſſen zu empfangen , deffen Gegenwart Sie auf 
gerechtem Haß vermeiden wollten. 

Es war äberdieg eine allgemeine Meinung , daß der 
König von Preußen wider feinen Wien in den Krieg 
gezogen worden fen. Ee. Maj. glaubten, daß die bon 
ihm gemachte Erfahrung ihm für immer gegen gefähr: 
liche Verführungen und nachiheilige Taͤuſchungen ſchuͤ⸗ 
Ken würde; endlich überredeten fih Ew. Maj. für A 
lerhoͤchſtwelche die Großmuth ein Bedürfniß iſt, leicht 
Daß diejenige, deren Sie Sich hier bedienten, nie ver⸗ 
geilen werden würde, 

Die preufifche Morarchie wurde wieder aufgerichtel 
und das Haus Brandenburg fuhr fort zu regieren. 
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Em. Maj. mußten daffelbe von den Graͤnzen des 
Rheins entfernen und ihm das Protektorat der Kifften 
entreifen. Allerhoͤchſtſie ſchufen das Königreich Weſt⸗ 


phalen, und ſtipulirten, daß Danzig, Glagau, Cuͤſt⸗ 


rin, Stettin bis zum Frieden mit England in Ihren 
Haͤnden bliebe. Sie verlangten, daß die Zuruͤckgabe 
dieſer wichtigen Plaͤze in dem Unterhandlungen mit 
England einen Entfehädigungsgegenfland für unſere 
Gerbefisungen abgeben folten. 

Der König don Preußen war nicht in der Lage, fich 
über dasjenige, was er von der Grofmuth Em. Maj. 
erhielt und deffen Wichtigfeit fich über feine Hoffnun- 
sen binaug erhob, in Diskuſſtonen einzulaſſen. Die 
auf das preuffifche Gebiet gefegten Kriegskontributio— 
nen wurden als billige und nothwendige Entfchädigun: 
aen für die Linfoften des ungerechten Kriegs angefe« 
ben, den Preuſſen angefacht. hatte, 

Die Arnıeen Em. Mai. follten dag dem Rönige von 
Preußen abgetretene Gebiet erft nach der gänzlichen 
Bezahlung Ber Rontribufionen räumen. Indeſſen Sire 
wilfisten Em. Mai. durch die am 5. Nov. 1808 abge- 
f&hloffene Konvention, in Folge der Konferenzen ton 
Erfurt ein, Preuſſen für einen Theil feiner Schuld 
längere Termine zu geben und die franz. Truppen von 
feinem Gebiet wegzuziehen, ehe die ganze. Bezahlung 
geleiftet würde, — 

Frankreichs Allianz mit Rußland ſchien Preuſfens 
Treue zu verbuͤrgen. Ew. Maj. zaͤhlte darquf, allein 
Die Schwäche, und die zur Gewohnheit gewordene Un;. 
entfehlofendeit diefed Kabinets, betrog von einem Au- 
genblid zum andern diefes Vertrauen, Preuſſens Be: 
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$ragen in den erſten, auf den Frieden von Tilfie fol 
genen Ssahren, verrietd Empfindungen, welche jenen 
der Dankbarkeit fehr entgegengefegt waren. Weit ent« 
fernt, feine eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfül« 
Ten, fehien Preuſſen auf Gelegenheiten zu lauern, 
und Veränderungen der Dinge abzuwarten, wodurch 
es denfelben entfchlüpfen koͤnnte· Im Jahre 1809 gab 
es ganze Regimenter, welche unter dem Einfluſſe ver⸗ 
borgener aufruͤhriſcher Geſellſchaften ſtunden, und un- 
ter die Fahnen der Feinde Em. Maj. flohen. Keine 
Regierung hat in ihren Annalen ein ſolches Scandal 
aufjumeifen. 


Als im Jahr 1811 eine fichtbare Veränderung in 
Rußlands Gefinnungen fundbar wurde, und im Nors 
den einen neuen Krieg befürchten ließ, fab Preuffen 

‚ein, daß nun ſein Schickſal lediglich don feiner eigenen 
Vorficht abbing, dag wenn ed fih dem Bange der 
Ereigniſſe überliefe, ed alddann nicht mehr von ihm 
abhängen würde, eine Partei zu ergreifen, und daß 
es dieſes Dennoch thun muͤſſe, fo lange ihm die Wahl 
dazu frei Funde. — Damals bat Preuffen Em. Maj. 
um die Aufnahme ın die Allianz don Frankreich. 


Diefer Umftand wurde mit ‚aller ihm gesiemenden 
Wichtigkeit vorgetragen. Es fehien der Klugheit und 
einer wahren Politick angemeſſen zu feyn, von den De, 
ſchwerden, melde Preußen durch fein immer ſchwan⸗ 
kendes Benehmen veranlaft hatte, Vortheil zu ziehen, 
und folte ein Krieg mit Rußland ausbrechen, aud 
Preuſſen denfelben zu erklären, um feine zmeideutige 
Macht in dem Rüden zu haben. Preuffen ließ e8 an 
Splicitationen und Bitten nicht fehlen. 
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‚Die Schritte, welche Preuffen in Petersburg zu der 
Zeit machte, wo ed noch Zeit war, auf Rußlands Be, 
fchlüfe Einfluß zu erhalten, hatten einen fo freimüthi- 
sen Karafter und waren fo ganz auf Frankreihs In— 
tereife berechnet , dag Ew. Maj. darüber erffaunten. 
Preuſſen wurde in die verlangte Allianz aufgenommen 
und dadurch noch einmal gerettet. 

An Dresden dat Em. Maj. der Koͤnig von Preuf- 
‚fen befucht, und dafelbft mit lauter Stimme die Ver: 
ſicherung einer unverfeglichen Anhänglichkeit an das 
von ihm ergriffene Syſtem wiederholt. 

Solange Ew. Maj. Herr über die Ereigniffe waren 
und Sie maren e8 fo lange, als Geiſt und Muth 
fie zu beherrfchen vermochten , blieb Preuſſen getreu, 
und: dag preuffifche Korps that feine Schuldigfeit: fo 
bald aber die franzöfifche Armee dem Gluͤckswechſel 
unterlag, börte in dem Berliner Kabinet ale Mäßi« 
gung auf. Der Abfall des General York öffnete 
dem Feinde die Staaten des Königs von Preußen und 
nöthigte. unfere Truppen die Weichfel zu verlaffen, 
und ſich nach der Oder zu begeben. 

Preuſſen erbot fih, um feine Abfichten zu verbeimli- 
chen, zur Stellung eines neuen Kontingente. Preufe 
fen hatte Damals in Schlefien und jenfeitd der Oder 
eine binlängliche Anzahl ganz fermirter Truppen und 
eine Kavallerie, welche gegen die Feichten feindlichen 
Truppen fehr gute Dienfte hätte leiſten fönnen. Allein 
es war befchloffen,, das gegebene Wort zu brechen. | 
Ganz unvermutbet verließ. der König Potsdam, ver: 
ließ eine Reſidenz, in welcher er durch die Dder ge⸗ 
dedt war, um fi in eine offene Stadt zu begeben 
und dem Feinde entgegen zu gehen. 
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Kaum mar er in Breslau angekommen, ald der eis 
nige taufend Mann an der untern Dder fommandie- 
rende Gen. Bülow , dem verrätherifchen Beifpiele des 
Gen. York nachfolgend, den leichten rufifchen Trup> 
pen feine Kantonierungen öffnete, und ihren Ueber: 
gang ber die Oder beförderte. 
. Neuangeworbene preufifche Truppen haben dieſen 
Truppen den Weg gezeigt, auf welchem ſie an den 
Thoren von Berlin ſcharmuzirt haben. 
Endlich nahm das preuſiſche Kabinet die Maske ab. 
Der König rief durch drei auf einander gefolgten Bes 
Eehle fein Volt unter die Waffen. Zuerft Diejenigen, 
welche begütert genug maren, fich felbft zu equibiren 
und zu fleiden, Dann alle. Sünglinge von 17 bie zu 24 
Jahren, und darauf alle dienigen, welche über dieſes 
Alter hinaus reichten. Diefer Aufruf, folte Preuſſen 
für die Schmerzen entfehädigen, die es bei dem Ver⸗ 
langen nach einer Allianz, und fo lange ed treu geblie- 
hen war, zu verbergen fuchen mußte. Der. Herr Staats⸗ 
kanzler verfammelte die Gpiedgefellen jener Parthei⸗ 
gaͤnger um ſich her, deren aufruͤhriſcher Fanatismus 
Umſturz der bürgerlichen Geſellſchaft und Zerftörung 
Der Throne predigte. Man ſchickte mit laͤrmendem Auf⸗ 
ecoen preufifche Offiziere in das ruffifche Hauptquar⸗ 
fir, zu Breslau folgte ein ruffifcher Agent auf den 
andern. Endlich am 1. März ferte die preufifche Re⸗ 
sierung allem diefem dadurch die Krone auf, daß fig 
Durch einen förmfichen Traktat mit Rußland dasjenige 
gol.ndete, mag der General von Yord angefangen hatte. 
Die Minifter des Königs von Preußen fündigten am 
37. März zu Berlin und am 27. zu Paris offizielan, daf 
ihr Herr gemeinfchaftliche Sache mit Dem Feinde mache. 
Preußen bat alfo Ew, Maj. zum Lohn des Traftatg 
yon Tilfit, welcher den König wieder auf den Thron 


geſetzt, und des Traktates von Paris, welcher ihn zur 
Allianz zugelaſſen hatte, den Krieg erklärt. 
Ich füge diefem Raporte bei : 

Die Ew. Maj vorgelegten Aktenſtuͤcke, ale Preuffen 
um feine Allianz hachfuchte, mit dem Auszug der 
Schreiben des Herrn Grafen von St. Marfan über 
den nämlichen Gegenfiand. 

Der Traktat und die zur Errichtung der Allianz zu 
Paris abgeſchloſſenen Konventionen. 

Die von dem Gen. v. Yord mit den Ruſſen abge 
ſchloſſenen Konvention und feine Proflamationen. 

Die Aktenſtuͤcke, in Betreff der von Preujien in 
Hinfiht des Abfalls des Gen. v. Pord getröffenen 
‚Verfügungen. 

Die Aktenſtuͤcke in Betreff der Sendung des Für. 
fien von Hasfeld nach Paris. 

Den Auszug eines Berichts Aber das nachfichtige 
Benehmen des Sen. Bülow mit dem “Feinde. 

Die 3 Edikte für die außerordentlichen Aushebungen. 

Die königl. Drdre, wodurch der General v. Porck 
freigefpsochen und belohnt wird. 

Endlich die Noten, durch weiche die preuß. Regie: 
rung den Miniftern Em. Majeft. notifizirt, daß fie die 
Allianz bricht und den Krieg erklärt. 
Aftenffüäde, welche ſich aufdie Allianz 

beziehen. 
Nero. 1. 
Auszug einer Depefche bes Herrn ton 
Gt. Marfan. 


Berlin, den 24. März 1821: 
Ich babe die Ehre gehabt Em. Exz. ju melden, 
Daß ich zu glauben Urfache hätte, Preuſſen bege den 
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Wunſch, mit Frankreich in engere Verbindungen zus 
treten , ich babe mich nicht betrogen. Der Staats— 
fanzler Baron v. Hardenberg iſt zu mir gefoms 
‘men, und hat mir folgendes eröffnet: „Der König 
iſt feft entfchlofien feine Sache nie von jener, Frank- 
reichs zu trennen und dem Kaifer ganz und gar erge- 
ben und getreu zu bleiben. Ych habe Ihnen oft gefagt, 
Daß ich die halben Maasregeln nicht liebe. Ge. Mai. 
iſt durchaus der nämlihen Meinung und fein gröfteg 
Verlangen geht nunmehr dahin, fich mit Frankreich 
‚auf das Innigfte zu verbinden, wodurd auf einmal 
‚ale Leidenfchaften und Yntriguen 3m Schweigen ge» 
bracht wurden, Die Regierung ihren vorigen Kredit 
‚wieder erhielfe und in der ganzen Monarchie Sicher: 
heit und Vertrauen wiederhergeftelt wurde. ’ 

. Drei viertel Stunden Darauf, ald mich der Staats⸗ 
Fanzler verlajfen hatte, fam er gerade von dem König 
‚wieder zu mir, um mir zu fagen, er hätte von demſel⸗ 
ben den Auftrag erhalten, mich zu erfuchen, dem Kai⸗ 
fer fein lebhaftes Verlangen vorzutragen, Preuſſens 
Schidfal unwiederruflih an jenes von Zranfreich zu 
fetten und darüber die Sefinnungen Sr. Majeftät des 
Kaiſers und Königs zu fondiren ꝛc. 


Nio. 2. 


Auszug einer Depefhedes Herrnvon 
St. Marfan. 
Berlin,’ den 5: April 1811. 
Der König und feine beiden Minifter erwarten mit 
vieler Sehnfucht den Erfolg der zur Aufnahme in Die 
franz. Allianz gemachten Eröffnungen. 
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Der König hat darüber eine fehr beſtimmte Parthie 
ergriffen, und follten Die Darüber gemachten Eröffnun- 
gen Sr. E.f. Maj. angenehm feyn, fo wird er ſich an 
Allerhoͤchſtdieſelben auf die loyalſte Weife bei jeder 
Belegenpeit fo anfchliefien, wie e8 Se. Maj. von ihm 
nur immer verlangen wird. 


Pro. 2. 
Auszug einer Depefhedeg Hrn. von 
et. Marfan. 


Berlin, den 16. Mat 811. s 

Ein preuß. Kurier, der einige Stunden vor dem 
meinigen abgegangen iſt, überbrachte dem Hrn. Ba⸗ 
son v. Rrufemarfeine Depefche S.Maj. des Könige’ 
von Preußen. Hr. v. Kruſemark ift beauftragt, 
Ew. Erz. die ganze Depefche vorzulefen. (Man fehe 
Diefed Aktenftücd weiter unten.) Sie if die Folge des 
enffcheidenften Willend des Königs und feiner beiden 
Minifter, fich mit Frankreich enge zu verbinden. 

Der Könıg hat mir fagen laffen, daß er Den größ- 
ten Werth in die von ihm, vorgefchlagene Allianz fere, 
und er hoffe, daß Se. f.f. Maj. geruhen werden, Dies 
felbe anzunehmen, wenn auch gleich die Umftände vie 
Aufrschthaltung des Friedend mit Rußland vermuthen 
laſſen, fo würde Doch dieſe Alli anz Frankreich keine ſo 
betraͤchtli che und ſo nahe Vortheile darzubieten ſchei⸗ 
nen, als wenn der Krieg mit dieſer Macht ſchon auge 
gebrochen wäre, ein. Fall in welchem dieſelbe wenig— 
ſtens Er. ?. Mai. die Barantie einer vollfonmenen 
Ruhe im Rüden der franz. Armee und in dem gan: 
zen Norden von Deuffchland darbieten würde, 


Allein der König glaubt überdies, doß dieſe Afianz 
Die SEUNUNG: haben wird, ale Meinungen, welche über 
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die Coalitionen- des Nordes exiſtiren fönnen, zu zer» 
nichten und durch die Verkilgung jeder Hoffnung in 
den aufrührifchen Gemäthern, zur Ruhe von Deutfch- 
land beizufragen. 

Er glaubt ferner, daß da die Allianz fih an die 
Konföderation und an das Herzogthum Warfchau an» 
knuͤpft, fo würde dadurch eine gluͤckliche Verbindung 
mit diefen Mächten hervorgehen, welche vermuthen, 
daß Preuſſen ein verfchiedenes Syſtem befölge 


! Nro. 4. 


: Schreiben des Königs von Preufen an 
feinen Minifter zu Paris. 
Den 14. Mat 1811. 
Die Art und Weife, womit der Raifer nach Ihrer 

Depeſche vom 16. April die proviſoriſchen Erklärungen 
ünzunehmen gerubete, in weichen ich meinen Staats. 
Ranzier beauftragt habe, fih mit Hrn. von St. Mar: 
fan für den Fall eines Bruchs zwifchen Frankreich und 
Rußland, einzulaffen, bat mir einen koſtbaren Beweis 
der freundlichen und wohlwollenden Geſinnungen die- 
fe8 Monarchen in Hinficht meiner, dargeboten. Bon 
benfelben lebbaft gerührt, tar ich nicht weniger er- 
freut, durch feine Antwort, deren Organ der Herzog 
v. Baſſand geworden ift, mich zu überzeugen, daß die 
Beforgniffe eines Kriegs zwiſchen Frankreich und Ruß—⸗ 
fand, fo allgemein verbreitet fie auch wären, grundlog - 
fenen, und ich ann nur die aufrichtigften Wünfche für 
die ununterbrochene Fortdauer der zwifchen Ddiefen . 
beiden Mächten noch beſtehenden Berhältniffen von gu= 
ter Harmonie hegen. Da ich mich felbft für fehr nahe 
babei intereffist hielt. Zur Aufrechthaltung fo glüdli« 
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her Verhaͤltniſe, nach Maas gabe der Mittel, welche 
mir Die perfönliche Freundfchaft, die zwiſchen mir und’ 
dem Kaifer von Rußland berrfcht, zu liefern ſchien, 
mitzuarbeiten, ſo habe ich zu Petersburg ſtets die 
Sprache der Mäßigung und der Verföhnung geführt. 
Sehr oft habe ıch zu einem unbegränztern Beitritt zu 
dem Kontinentalfyftem angerathen ; und ich erneuere 
diefen nämlichen Rath nochmals in einem eigenhändis 
gen Schreiben an den Kaıfer Alerander, wovon - 
ich mich beeifere, Ihnen beifchließlich eine Abſchrift 
mitzutheilen, um dieſelbe durch den Hra. Herzog von 
Baſſano zur Kenntniß Sr. Maj. des Kaiſers der 
Franzoſen zu bringen. 


Was auch die Wirkung diefed Schreibeng und die 
Parthie, zu welcher ſich der ruffifche Hof entſchließt, 
feyn mag, fo brauche ich_diefelbe nicht erſt zu fennen, 
um darnach die meinige zu beftimmen. Dem Eyften 
Sranfreich8 unmwandelbar getreu, ſchmeichle ih mir in 
diefer Hinfiht Proben abgelegt zu haben. Wenn eg 
möelic, wäre, Daß dem Kaifer Napoleon über nıeis 
nen ernfidaften Willen zu dem großen Zwede, den er 
fi vorfegt, mitzuwirken, noch einige Zweifel uͤbrig 
bleiben könnten, fo würden für mich, um fie zu ver- 
ſcheuchen, ohne Widerfpruch die firengen Befehle bins 
reichend gewefen ſeyn, durch welche ich den abfoluten 
Verbot jedes Handels und jever Verbindung mit Eng: 
land, und die energifchen Maasregeln erneuert habe, 
welche ich freimilig zur Vertheidigung meiner Küften 
gegen die möglichen Verſuche des gemeinfchaftlichen 
Feindes ergriffen habe; Maasregeln, deren koitfpielige 
Ausführung die Anwendung von 2 Drittheilen meiner 

Atein, Bund. XAII. 53. t 48 
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Armee erheifht.. Nachdem ich in diefem Punkte alle 
Wuͤnſche des Kaiſers, felbft ehe ich fie noch fannte, 
alfo befriediget habe, und mich überdies durch jene 
offizielle Erklärung über den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland beruhigt ba 
be, würde ich vieleicht in Verlegenbeit feyn, in dem 
gegenwärtigen Augenblick, den erftern dem Grafen v. 
St. Marfan dier gemachten vertraulichen Eröinuns 
gen mehr Nachdrud zu geben, wenn mir nicht daran 
gelegen wäre, meine Ideen über die Mittel, auf im: 
mer, und ohne Die gegenmärtigen politifshen Konjunfs 
turen in Erwägung zu ziehen, die Bande der Freund: 
fchaft und Eintracht enger zu fnüpfen, welche zumei- 
ner großen Zufriedenheit zwifchen Frankreich und mir 
ſchon eriftiren. 


Sch benuge daher mit Vergnügen die Dazmwifchenfunft 
Sr. Maj. des Kaiferd der Franzofen, um ihm zu die— 
fem Ende und für alle Fälle, eıne Off- und Defenſiv— 
alianz vorzufchlagen, in Folge derfelben, dieſe in alz. 
len Kriegen, Die dem Intereſſe meiner Monarchie nicht 
fremd find, und in welche Frankreich ſowohl in Deutfch» 
fand, als an den Graͤnzen Preuſſens verwickelt iſt, 
dieſer Macht ein mit feinen Kräften im Verhaͤltniß 
ſtehendes Auriliartruppenforps zur Dispoſition übers 
1äßt, über defien Stärfe man noch befonters übereins 
kommen wird. Se. k. Majen. würden Ihrerſeits die 
Unabhängigkert und ntegrität des gegenwärtigen Zu: 
ſtandes der preuffifchen Befigungen garantiren, und 
mir jedesmal Ihren mächtigen Beifiand und nothwen⸗ 
dige Hülfe zufihern, mo ich mich In den Fall verfegt 
‚fähe, diefelbe zu retlamiren. Allerhoͤchſtdieſelben würs 
den außerdem, durch Jdre hohe Dazwiſchenkunft die 
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Mitglieder des rheinifchen Bundes und das Herzog: 
thum Warfhau in dieſe Allianz mit eintreten tafın. " 

Die preufß. Auriliartruppen würden nur vereint in 
einem einzigen Korps, don einem Oberoffizier ihrer 
Nation angeführt, und blos von feinen Spezialbefeh⸗ 
len abhängigig, agiren. Diefed Korps würde vorzugs— 
weife zur Vertheidigung Preuſſens und feiner Gräns 
zen angemender werden; allein ed mürde zur Kuss 
führung des Hauptoperationgspland mitwirken, und 
in diefer Hinficht unter den unmittelbaren Befehlen 
Er. Mai. des Kaiferd und Könige oder jenen. deg 
Oberbefehlshabers ſtehen, den Se. faif. Maj. der 
ganzen Armee vorfihlagen würde, 

Im Falle eines beendigten Krieged würde man über 
dasjenige, was den Marfch und Die Paſſage der Trups 
pen betrifft nach dem Bedürfniffe und den Umffänden 
Des Augenblicks übereinfommenz indeſſen aber koͤnnten 
die franz. Truppen, welche meine Staaten befreten, 
oder diefelben durchziehen, nur auf den in Gemaͤßheit 
der vorhandenen Kondentionen flipulirten Militairfirge 
fen marfciren. — 

Da, mich die Erſchoͤpfungen der Huͤlfsquellen Preuſ- 
fens in die Unmöglichkeit verfegen, die Ausgaben, 
welche mir neue Verbindlichfeiten verurfachen würden, 
- zu beftreiten, in fofern ed nicht dem Kaiſer gefiele, 
mir die Mittel zu ihrer Realiſirung zu erleichtern, und 
dieſe Verbindungen nur überdies ald dauerhaft ange: 
fesen werden fönnten, in foferne fie auf ein gänzlis 
ches und gegenſeitiges Zutrauen gegründet find, zu 
welchen ich durch meine ſtandhafte Ehrerbietung für 
Se. k. Maj. durch eine unmwandelbare Anhaͤnglichkeit 
und befonders durch das Anerbieten meiner Allianz, 

— Id GE EN Kr ee KERNE ‚a 
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welches unter den gegenwärtigen Konjunkturen gemacht, 
feinen don jenen Beweggründen don Schaften übrig 
laſſen kann, welche einige Artikel der Konvention vom 
8. Sept. 1808. diffirten, ale Anfprüche ermorben zu 
haben glaube, fo rechne ich darauf, mich feiner eitlen 
Hoffnung zu überlaffen, indem ich mir fehmeichle : 


1) daß feine k. Mai. auf die gerechte Reklamation 
der Zurädgabe von Ölogau, deren Räumung, nad den 
Ausdräden der Traftaten, gegenwärtig, wo die erfie 

. Hälfte der Kontribution vollkommen abgetragen ift, 
ſtatt Haben fol, Rüdfiht nehmen wird. Nicht aus 
Mangel anZutrauen mache ich diefe Forderung in dem 
Augenblide fetbft, wo engere Verbindungen, wie ich 
hoffe, mein Intereffe mit jenem des Kaifer@®verfnüs 
pfen werden. Der Grund liegt in den ungebeuern Un— 
often, die mir die Unterhaltung und Verproviantirung 
der Zeftungen an der Dder und der fremden Gars 
nifonen, welche fie befegt halten, verurfachen. Diefe 

Laſt überfteige fo fehr Preuſſens Kräfte, fie ift mit der 
Ausgabe, welche deffen neuen Verbindungen erheifchen 
fo unverträglich, daß Se. f. Maj. mir feinen ausge: 
zeichnetern Beweis Ihrer wohlmollenden Sefinnungen 
und Ihres Zutrauens geben fönnte, ald wenn Sie Mit: 
tel fände, meine Monarchie von dieſer Laft zu befreis 
en; 


2) Daß, für den Ball, mo das Aufiliarkorps auf 
"die Beine gebracht werden follte, der Kaiſer mir einen 
verhältnigmäßigen Auffchub der Kontribution und ihre 
gänzlihe Aufhörung, fobald der Krieg wirklich aus— 
bricht, bewilligen möchte, da Preuifen fehlechterdingg 
anfer Stand gefent ift, Die Unokſten deifelben zu be- 
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ftreiten, und zu gleicher Zeit eine fo drüdende Kontri— 
tution zu bezahlen; . 

3) Daß endlih Se f. Maj. nicht mehr auf dem Ars 
tifel der Konvention vom 8. Sepremb. 1808. beharren 
nıöge, welcher Die Vermehrung Der preuffifchen Armee 
verhindert, eine Vermehrung, melche evident nad 
Maasgabe des Bedärfniffes, dag mir dann obliegt, für 
den übereingefommenen Zwed und zur Vertheidigung 
meiner Staaten, um fo mehr Truppen zu haben, une _ 
umgänglich nothwendig ift. 

Was die Vortheile betrifft, welche Preufen im 
alle des Siegs, zu welchem dafjelbe durch die Ver- 
wendung feiner Streitkräfte und feiner Huͤlfs quellen 
beigetragen haben wird, fich verfprechen könnte, ſey es 
nun an Territorialacquifitionen oder Entfchädigungen 
anderer Art, fo verlaffe ıch mich mit Vertrauen auf die 
Gerechtigfeit und Freundfchaft meines erhabenen Als 
liirten. Allein es gibt einen andern Punkt, über wel⸗ 
chen ich fehr gerne im voraus mit ihm, uͤbereinkommen 
möchte. Da die geographifche Yage Preuſſens fo be« 
fhaffen if, daß ein Theil feined Gebiets nothwendi⸗ 
ger Weife, mo nicht das Kriegstheater felbft werden 
muß, doch menigftens alle Unannehmlichkeiten des 
Krieges zu empfinden hat; fo wuͤnſchte ich meiner 
Familie einen Zufluchtsort zuzufihern, mo dieſelbe 

gegen alle Ungemächlichfeiten des Kriegs, gefchägt ſeyn 
‚würde. Sch fchmeichle mir daher, daß der Kaifer nicht 
nur felbft darin einzumiligen gerube, fondern auch 
allenthalben, mo es nöthig feyn wird, fich dahin vers 
wende, daß ein Theil des an die öftreichifchen Staa⸗ 
ten anſtoßende Schlefien in diefer Hinſicht für neutral 
erklärt werde, damit ich im nöfhigen Balle mit den 
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felbft aufhalten fann. 


Dies find im Wefentlichen die Vorfchläge, melde 
Die Einladung Sr, k. Maj. mir in Folge der vorläufi- 
gen Erklärungen, die bier bon Seiten meines Staats 
kanzlers und meines Minifferd der auswärtigen Ange— 
legenheiten Aderhöchft Ihrem Minifter gemacht worden, 
Derfelben zu thun mich verpflichtet, 

Ein Auszug hiervon ift Dem Grafen v. St, Mars 
fan mitgetheilt werden, mag jedoch nicht verhindert, 
Daß fie Diefelbe Ihrerſeits für den Terf einer verfraus 
lichen Eröffnung, welche Gie von dem Hrn. Herzoge 

v. Baffano verlangen werden, anfehen, dem Sie 
Die gegenwärtige Depeſche vorlefen können, Ich hoife, 
daß Se, f. Maj-, wenn Sie durch Ihn von deren In— 
balt unterrichtet if, in der Freimätbigfeit, mit welcher 
ich mich über dasjenige, mas ich wuͤnſche, oder viel» 
mehr über Dagjenige, was mir meine Lage und meine 
Bedärfniffe diktiren, nur einen unmiderfprechlichen 
Beweis meines unbegränzten Zufraueng -und meines 
beißen Berfangeng erbliden wird, meine Berbinduns 
gen mit Er, f.Maj, auffichere und Dauerhafte Grund» 
pfeifer zu fügen. 

Es bleibt mir wenn Gie denfelben Ihren hohen 
Beifall fchenten, nicht® 34 mwänfchen übrig als dag 
Allerböchfidiefelben geruhen mögen, Ihren Minifter 
an meinem Hofe zu ermächtigen, dieſelbe ih die bier 
eröffnete Negotiation zuzulaſſen, welche mein Minifter 
alsdann fortzufegen und febleunig mit ihm zu beendi- 
gen fich beftreben werde, Berlin den 14. Mai 1811. 


Friedrich Wilhelm. 
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Schreiben des Hrn. Baron vd. Krufemart 
an den Minifter der auswärtigen An— 
gelegenbeiten. 

— Den 30. Auguſt 1811. 
Herr Herzog, 
Unter denSchreiben aus Berlin, welche mir Ew. 

Exz. zukommen ließen und wofuͤr ich ihnen meinen 

perbindlichſten Dank abſtatte, hat ſich eins von dem 

Baron v. Hardenberg befunden, deſſen wichtiger 

Inhalt nicht verfehlen kann, Ihre Aufmerkſamkeit zu 

reizen. Ich wage es mit Zuverſicht, Ihnen beifolgend 

das Schreiben in Original zu uͤbermachen. Ich bitte 

Ew. Erz. auf dieſe vertrauliche Mittheilung aufmerk⸗ 

ſam zu ſeyn, und ich beſchwoͤre Sie, das Ihren Aus 

gen dargeſtellte getrege Gemälde in Erwägung zu zie⸗ 


ben. 


Die Page, in welcher wir ung befinden, iſt dringend, 
der Kaiſer kann und aus Derfelben ziehen, fein großes 
Herz gibt ung Dazu eine fihere Hoffnung. Es wäre 
unmöglich, daß die Freimäthigfeit und Nechtlichkeit 
ber Schritte des Königs und Die Reinheit, der Abfich 
sen, welche dieſelbe diktirten, nicht auf Se. k. Maj. 
Eindruck gemacht baden follten. 


Die Momente find nicht weniger Foftbar, und 
penn Em. Erz. Dazubeitragen, denjenigen zu befchleu: 
nigen, in welchem. Se. Maj. in Die, Vorfchläge des Koͤ⸗ 
nigs einwilligen werde, dann erlaube ich mis zu glaus 
Hen, daß Sie dem Intereſſe Ihres erlauchten Herrn 
dienen und zu gleicher Zeit Dem Könige von Preußen 
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die Werpflihtung des aufrichtigen Dankes auflegen 
werden. 


Sch Babe die Ehre ıc. 


Krufemartk. 
Paris den 9. Sept. 1811. 


Abfhrift-Schreiben deg Baron von Har: 

Denberganden Baron von Krufemart. 

Berlin, den 30, Anguft 1811. 
Mein Herr, 

Wenn die Beweggründe von Schonung für Ruß— 
land , welche den Kaifer Napoleon dahin vermocht 
haben jede Erklärung über die Allianz » Vorfchläge, 
welche der König ihm im Laufe des verfloffenen Do» 
nats Mai gemacht hat, Sr. Maj. Beifall zu erhalten, 
fhienen, fo bat fich gegenwärtig wo die Kriegsrüftun- 
gen Franfreichd gegen jene Macht einen impofanten 
Karafter angenommen haben und noch täglich anneh— 
men, und wo Gr. f. Maj. zu groß um fich verftellen, 
dem Petersburger Hof felbft, den eventuellen Zweck 
dieſer Maasregel nicht verbehlt, dieſes Verhältnig 
geänderte. Die Furcht Ihm zur Unzeit Beforgnifie 
einzuflößen, haben jene Maasregeln nicht verfchoben, 
wie könnte es daber der Fall feyn, daß fie zwifchen 
Sranfreich und Preuſſen diefe innigfte Verbindung, 
den Gegenſtand der Wünfche des Könige, verzögerte, 
eine Verbindung, welche, fen nun blos von einer Des 
monftration die Rede, Die dahin abzielt, die Aufrecht- 
haltung der Ruhe im Norden zu fichern, oder ſey es 
wenn wirklich Die Dinge zwifchen den beiden Kaiſer⸗ 
böfen unglüdlicherweife zu einem Bruche fommen, in 
beiden Alternativen Sranfreich offenbare Vortheile dar⸗ 
bietet. Dieſes waren Die Ueberlegungen, auf welche Der 
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König die Hoffnung gründete, Daß wenigſtens gegen 
wärtig der Raifer Napoleon, in Antwort auf un: 
fere befagten Eröffnung geruben würde, fich in eine 
Erklärung mit ihm einzulaffen und theild um diefelbe 
herbeizuführen. hatte Se. Majeſt. Sie heauffragt Die 
rechtmäßige Forderung der Räumung von Glogau ofe 
figiel zu machen. 


Mit lebhafteftem Kummer fahen wir diefe Hoffnung 
Durch Ihre Depefchen vom 13. und 17. dieſes Monats 
vereitelt. 


So gültig auch in mehr als einer Hinficht die Ur» 
fachen find, welche Sie dahin beſtimmt haben, dieſen 
Schritt zu verſchieben, fo. hätte der König doch 
vorgezogen, daß fie fih buchfäblih an feine Befehle 
gehalten hatten. 


Wenn er Sie.dermalen authoriſirtt, die wirkliche 
Vollbringung big zu einem günftigeren Zeitpunfte zu 
verfchieben, fo gefchieht es vorzüglich darum, weil fich 
Se. Mai. fehmeichelt, daß diefer Zeitpunkt nicht mehr 
weit entfernt feyn wird. Ich hatte in der Folge aber» 
mals eine Unterredung mit dem Herrn Grafen v. St. 
Marfan, bei melcher ich demfelben von Prenfiend 
gejwungenerYage eine eben fo umftändliche ald wahre 
Schilderung machte, fo wie von dem höchft dringenden 
Urfachen, welche und zu dem heißen Wunfc bewegten, 
- der KRaifer möge die freimüthigen und loyalen Anträge 
des König in Erwägung ziehen und endlich der grau⸗ 
famen Ungemißheit ein Ende machen, in melcher fich 
derfelbe über Frankreichs Mbfichten in dieſer Hinficht bes 
fande. Soll ich Ihnen mein Herr Die Hauptzäge dies 
ſes Gemaͤldes noch einmal entwerfen? Ich fange dar 
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mit an Ihnen die Bemerkung zu machen, daß unfere 
Finanzen bei der gegenwärtigen Yage der Dinge in ei: 
nen Zuftaud gerathen find, welcher fie einen vollkomm⸗ 
nen und unvermeidlichen Ruin preis gibt. Nur den 
‘augenblidlichen Refoursen Ded eingeführten Continen- 
teltarif3 haben wir es zu verdanfen, daß wir monat- 
lih bis zu dem verflofenen Monat Julius 2 Mid. Fr. 
an Contribution abfragen fonnten, Diefe Quelle iſt 
ganz erfchöpft. Zu den Berlegenheiten, welche die Be⸗ 
ranbung alled Handels, den wir ehemals zur See ge« 
habt haben, modurch Die Nationalinduftrie erhalten 
‚und unfere Produfte eine Ausfuhr erhielten, om: 
men auch nach unerwartete Ungluͤcksfaͤlle, zu welchen 
die Feuerbrunſt in Königsberg und Die beinahe in 
alen unfern Provinzen fo übel aydgefallene Erndte 
gehört. Vieleicht hätten wir auch aller Diefer unglüd- 
lichen Umflände ungeachtet die erwähnten monatlichen 
Zahlungen ohne Unterbrechung forffegen können, wenn 
Die.beträchtlichen Vorſchuͤſſe, welche wir der franz. Ne: 
- gigrung ſelbſt zu machen in der Nothwendigfeit find 
nicht einen großen Theif derjenigen Gelder binmweg 
rafften, welche zu den Contributionen beſtimmt waren. 
Sie werden darüber leicht urtheilen fönnen, wenn Sie 
bedenfen, dag wir eine große Summe. Geldes fürden 
° Transport der in Frankreich verkauften Eolonialmaaren 
bezahlen mußten, und wenn Siean Die ungeheuern Aus» 
gaben gedenken, welche und die Unterhaltung der franz. 
und aliirten Truppen foften, die zum Theil durch des 
Königs Lande marfchieren, um fih nach Danzig zu 
begeben, und Theild in der Abficht zu uns. gefchickt 
Werden, um die ohnehin fchon fehr zahlreichen Gar⸗ 
nifonen unferer eigenen Feſtungen zu vermehren, Die 
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Unterhaltung der einzigen Feſtung Stettin koſtete nach 
Der dort befindlichen conventionsmaͤßigen Garniſon wäh: 
tend Den legten 5 Monaten 1,081,593 $r. ohne die 
Unterhaltung und die Tafeln der Dffijiere und maß 
Dazu gehört in Anfchlag zu dringen. Glogau hat ung 
in dem nämlichen Zeitraum eine halbe Million geko— 
fiet. Es gehört zu den abfoluten und ermiefenen Un- 
möglichfeiten, daß Preuſſen bei dem gegenmwärfigen 
Zuſtande feiner Revenuͤen zugleich folche große Bor: 
ſchuͤſe machen und die laufenden Contributionen ab» 
tragen fann, und der Kaifer ift ohne Zweifel zu ge» 
recht, als daß er nicht dazu feine Einwilligung geben 
‚folte, dag in Zufunft von Monat zu Monat der ges 
machte Borfhuß compenfirt werden folle, 


Des Königs Sorgen befchränfen fih jedoch nicht 
blos auf unfere Geldverlegenhbeiten, fo groß und druͤk⸗ 
Fond fie auch find, unfere politifche Yage beunruhiget ung 
weit mehr, denn man mag es nehmen wie man will, 
fo ift der Zuftand unferer Finanzen eine nothwendige 

"Zolge derfelben. Kings ym uns her ſteht alles unter 
den Waffen. Auf der einen Seife fliehen die Ruffen 
an unfern Bränzen, auf der andern ſteht die Armee 
von Warfchau, fie fol gegen Rußland Fechten — allein 
fie fann auch eben fo gut gegen Preuffen losbrechen. 
Die fächfifche Armee hat in unferer Nachbarfchaft Kanz 
tonnirungsquartierg bezogen, fiefann aus Denfelben in 
zwei Märfchen des Königs Reſidenz erreichen. In 

Danzig allein befindet fich eine ganze Armee. Gtatt 

der in dem Zriedenstraftat ffipulirten 10,000 Mann 

"Hat Frankreich nach und nach in unferen drei Feftlns 

gen an der Oder 23,000 Männ angehäuft, Deren Mgs 
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natliche Unterhaltung. die Staatskaſſe die ungeheuere 
Summe von 250, ooo Thalern koſtet. In dem Augen« 
blicke, wo ich Dies ſchreibe beläuft ſich die Garniſon 
von Stettin auf 17,546 Mann. Denken Sie ſich nun 
Hr. General, , wie.tief es den König fhmerzen muß, 
wenn er mitten unter allen diefen Xedrängniffen auch 
bören muß, alle, Diefe verfchiedenen Armeen bäften 
nur eine Meinung. und nur eine Stimme, nämlich die, 
Preuſſens Untergang fey ganz nahe! Stark in feinem 
Vertrauen auf S. Maj. den Kaifer, kann zwar der 
König für feine Perfon einen folchen Verdacht weit 
‚pon fich fchleudern, allein fann er dadurch zugleich 
verhindern, daß eine folche, felbft von franz. Generas 
len mitten in feine Staaten geäußerte Meinung, nice. 
zur berrfchenden öffentlihen Meinung werde? Haͤngt 
es von ibm ab, da Sie ihrer Geitd gar nichts thun, 
um diefe Meinung. zu widerlegen, den beklagenswer⸗ 
then Einfluß derſelben auch Preuſſen Kredit in dem 
‘ne und in dem Auslande zu hemmen? Darf er es 
hei der Ungemwißbeit, in welcher ihn Sranfreih über 
feine Abfichten läßt, ungeachtet der fo oft gemachten 
Anerbietungen und des fortdauernden Berlangend Gr. 
Maj. alles was der König beſitzt, unter Bedingniffen, 
über die man fo leicht übereinfommen könnte, der 
Dispofition des Kaiferd zu überlaffen, darf er eg, fage 
ich, wohlmwagen, fo wenig Rüdficht auf die Beſorgniſſe 
feined Volks zu nedmen, um feine einzige Maasregel 
zu feiner Vertheidigung zu ergreifen? Eine fo meit 
aetriebene Sicherheit wäre in der That verdammungs- 
werth, und der Kaifer, deſſen Achtung und Freund» 
ſchaft der König, über alled ambitipnirt würde, felbft 
den Koͤnig mit Recht daruͤber tadeln. 
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Mir bewaffnen und Daher, mein Herr, weil gebiethe— 
riſche Umſtaͤnde Diefed dem König zur Pflicht sachen, 
und weil ed, mie ich auch fehon dem Herrn von St. 
Marfan gefagt habe, beffer it, mit dem Degen 
in der Hand fterben, ald mit Schande. bedeft unter 
liegen. Allein wir bewaffnen ung für Frankreich, wenn 
ed an ung einen getreuen Alliirten haben mil, und 
Dadurch, Daß es fi mit und nach und nach arrans 
girt, unfere freiwillige Beihälfe mit Aufrichtigfeit ei— 
‚nem Kampfe vorzieht, womit ung die Stimme feiner 
Krieger bedroht, und welcher für Den König alemal der 
legte Kampf der Verzweiflung ſeyn würde. Dies, mein 
lieber General, war es, was ich dem Herrn von St. 
. Marfan mit Freimüthigkeit auseinanderfeste, indem 
ich ihm zu gleicher Zeit authentifche Auffchläffe, über - 
Die in unfern Händen befindlichen Mitteln vorlegte, un- 
fere Allianz feinem erhabenen Souverain nüglich zu 
machen. Er weiß ed, daß alle unfere Feſtungen ders 
malen fchon wirklich in einem refpektabeln Vertheidi- 
gungszuftand find, oder ed doch bald feyn werden. 
Er weiß ed, daß fobald wir Darzu aufgefordert wer- 
den, es ung nur wenige Zeit foften wird 100,000 M. 
in das Feld zu felen. Der Graf v. St. Marfan 
ſchien von der Loyalität unferer Gefinnungen durch⸗ 
drungeh zu feyn und hielt fie für ganz dazu geeignet 
auf des Kaiferd großmüthigen Sinn eine günftige 
Wirkung zu machen. 

Bor 3 Tagen hat er damit einen Kurier abgefchirft. 
Ich hielt es für zwedmäßig, Sie darüber zu Ihrer 
Privatnotiz nicht in Unwiſſenhenheit zu laffen, betrach- 
ten Sie jedoch, DAB was ich Ihnen hier fage, nur als 
eine vertrauliche Eröffnung. Sie werden dadurch kei⸗ 
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neswegs aufgeforderf, irgend einen Schritt zu thun, 
weil alled dasjenige, was ich in der Ergießung meines 
Herzens dem Hrn. d- St. Marfan gefagt habe, in 
Ihrem Munde einen diplomatifhen Karakter annch» 
men würde, und vielleicht fo ausgelegt werden fönnte, 
als ob ich meinen Eröffaungen einen Anftrih von Dro« 
bung geben wollte, woran ich doch nicht gedacht habe, 
und von denen der König lebhaft mänfcht, der Raifer 
möge keinen Augenblick die Reinheit der Abſichten miß- 
kennen, welche fie diftirt haben. 

Sch habe die Ehre ıc. 
Hardenberg. 


Nro. 6. 
Auszug einer Depeſche des Herrn v. Gt. 
Marſan. DW: 
Berlin, den 22. Februar 1812. 
Herr v. Krufemarf hat feiner Regierung berich» 
tet, er hätte die groͤſte Hoffnung feine Allianznegocias 
tion glücklich beendigt zu fehen. Herr v. Harden« 
berg und Herr von Golz haben mir geftern über 
Diefe erhaltene Nachricht ihre grofte Zufriedenheit 
bezeigt. 
Nro. 7. 
Auszug Schreibens des Herrn Brafen 
v. St. Marfan. . 
Dom 8. März 1812. 
Se. Maj. der König von Preußen ift fehr gefchäf- 
tig, auf ale mögliche Art und Weiſe fein vergnügen 
über die mit Frankreich getroffenen Arrangementd an 
den Tag, zu legen. . 
So eben hat der Fuͤrſt von Hatzfeld den ſchwarzen 


Adlerorden mit einem Billet erhalten, in welchem ihm 
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der König feine Zufriedenheit Darüber bezeugt, dag er 
zu dem glüdlichen Ausgang der Negotiationen mit 
Frankreich beigetragen habe, und die Hoffnung äußert 
er wuͤrde auch in Zukunft geneigt feyn, ihm ſee⸗ 
Dienſte zu widmen. 

Mehrere andere Geſandtſchaftsmitslieder und Agens 
ten haben ebenfald von Gr. Maj. Drdensdeforatios 
nen: erhalten. 

Der König hat dabei die € Abficht, laute Proben von 
dem großen Werth zu geben, welchen er in feine franz 
Agenten in dem Mugenblide fegt, wodurch die Unter» 
zeichnung der Alianz ade Wuͤnſche ſeines Herzens er» 
fäut worden find, 

Nro. 8. 


Auszug einer Depeſchedes Herrn 
von St. Marfan. 


Berlin den 13. April 1812. 

Em. Exz. kann überzeugt feyn, daß Se. Maj. der 
König von Preußen und fein Minifterium von einer 
lebhaften Sehnfucht nach einer Allianz durchdrungen 
find, ald das einzige Mittel zur Erhaltung ihrer Mos 
narchie, und daß fie diefelbe für den wahren Anfer 
der Hoffnung einer glüdlichen Zukunft anfeden. Es ift 
feine vorübergehende Maafregel, Hr. d. Hardenberg 
hält dieſelbe für die Grundfeſte der ganzen preuß. Po⸗ 
tieit. Bei meinen öftern Unterredungen mit ihm, 
babe ich gefunden, daß er feſt an dieſem Grundſatze 
haͤngt. 

Preuſſens Unruhe beſtand immer nur darin, daß 
man an der Allianz zweifelte und fuͤrchtete ſie nicht 
zu Stande zu bringen. Dies war auch die einzige 
Waffe, deren ſich unſere Feinde bedienen konnten, um 
den Koͤnige zu falfchen: Söritten zu verfeiten und die 
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Nation zu alarmiren. Nunmehr find alle Zweifel ge⸗ 
fhwunden. Der König und feine Minifter denfen an 
nichtd anders mehr ‚ ald Das neue Syſtem redlich zu 
befolgen und des Kaiferd Abſichten mit allen ihnen zu 
Gebot ſtehenden Mitteln zu unterflügen, man fann 
dieſes aus der Hufmerkfamkeit und Dem Eifer fchlie- 
fen, mit welchem man felbft Kleinigkeiten behandelt. 
Die Nation, welcher ed im allgemeinen nie an geſun— 
dem Menfchenvertande fehlte, bat dem neuen Ylane- 
idren lauten Beifal aegeben. Ich will damit nicht 
fagen, daß es hie und Da noch übelgelaunfe Menfchen 
giebt, die ſich über alles beflagen, und dag im Fall 
eintretender widriger Ereignijfe der Widerfegunasgeift 
nicht Profpliten machen würde ch begnüge mich Da» 
mit zu glauben, daß Preufen ein eben fo getreuer Als 
liirter Frankreichs fen ald Baiern und Sachſen und 
vielleicht in politifcher Hinficht in dieſer Allianz groͤße⸗ 
re Vortheile erblickt, als jene Maͤchte in der ihrigen. 


Traktaten und Conventionen 
zur Errichtung einer Allianz 
Nro. I. 

Allianztraftat zwifhen Gr. Maj. dem 
KRaıfer und König, und Gr. Maj. dem 
König von Preußen vom 24 Febr. 1812. 
Se. Maj. der KRaifer und König der Fram 
zoſen ꝛc. und Se. Maj. der König von Preu— 
fen Willens, die fich vereinigten Bande noch fefter 
zu nüpfen haben zu ihren Bevollmächtigten ernannt : 
Sr. Maj. der Kaiferder Sranzofen den 
Heren Hugo Bernhard Grafen Maret, Herzog von 
Bafano ꝛc. und Se, Maj. der Koͤnig von Preu— 
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Ken den Herren Sriedrih Wilhelm Ludwig Sreiberen 
von Krufemart. 


Beide find nah Auswechslung ihrer Bolmachten 
über nachftehende Artikel übereingefommen: 


Art. 1. Zwiſchen Sr. Maj. dem Kaifer der Fran- 
zoſen und Gr. Maj. dem Könige von Preußen ihren 
Erben und Nachfolgern, fol eine Defenfivalian; ge⸗ 
gen alle diejenigen europaͤiſchen Maͤchte ſtatt haben, 
mit welchen der eine oder der andere contrahirende 
Theil jetzt oder kuͤnftig in einen Krieg verwickelt ſeyn 
wird. 


Art. 2. Die beiden hohen contrahirenden Theile 
garantiren ſich mechfelfeitig die Integrität ihrer der— 
maligen Länder. 


Art.3. Wenn der Fall der Erfülung diefer Allianz 
eintritt und fo oft diefes gefchehen wird, fo follen die 
don den befagten contrahirenden Theilen in diefer 
Gemaͤsheit zu machenden Dispofitionen durch eine 
Epezialfonvention regulirt werden. 


Art. 4. So oft England die Rechte des Handels 
beeinträchtigen wird, es fen num durch eine Blofaten- 
erklärung gegen die Seekuͤſten der einen oder der an- 
dern contrahirenden Parthei, oder Durch irgend eine 
andere Verfügung, welche dem durch den Utrechter 
Frieden fanctionirten Seerechte zumider ift, fo follen 
ale Seehäfen und Küften der befagten Mächte auch 
den Schiffen derjenigen neutralen Völker verfchloffen 
feyn, welche die Unabhaͤngigkeit ihrer Flagge mißhan⸗ 
deln laffen- 

dibein. Bımd. MIL. 3. 29 
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Art.5. Der gegenwärtige Traftat fol ratifizirt und 
die Ratificationen in einem Zeitraum von 10 Tagen,- 
oder wenn es ſeyn fann, auch noch eher zu Berlin 
ausgemwechfelt werden. 

Gegeben und unterzeichnet den 24. Sebr. 1812. 

H. B. Herzog v. Baſſano. 
Der Freiherr v. Kruſemark. 
Ratifizirt zu Berlin den 4. Maͤrz 1812. 


Neo. 2. 
Separat und geheime Atifel. 


Art. 1. Die an dem heutigen Tage zwifhen Sr. 
Maj. dem Kaifer der Franzoſen x. und Sr. 
Maj. dem Könige dv. Preußen abgeſchloſſene 
Alianz, ſoll in allen Kriegen der beiden fontrahiren: 
den Theile in Europa. eine Dff- und Defenfivallianz 
feyn. 

Art. 2. Hierbei ift jedoch von nun an bebungen wor⸗ 
den, daß in allen ben Kriegen, welche Frankreich 
etwa jenſeits der Pyrenaͤen, in Stalien oder in Der 
Zürtei zu führen haben wird, Preuſſen nicht gehalten 
feyn foß fein Kontingent zu fielen, außerdem aber in 
jeder andern Rüdficht mit Frankreich gemeinfchaftliche 
Sache zu machen habe. 

Art. 3. Dieſe Artikel folen geheimgehalten, nie. 
befannt gemacht werben, noch irgend einem der beiden 
contrabirenden Theile, ohne Einwilligung des andern 
Theils mitgetheilt werden können. 

Art. 4. Sie follen ratifizirt, werden und die Rati- 
ficationen foden in einem Zeitraum von Io Tagen oder 
wenn es gefchehen kann noch früher zu Berlin aus- 
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gewechfelt werden. Gegeben und unterzeichnet zu Pas 
ris den 24. Februar 1812. i 
H. B. Herzog v. Baſſano. 
Der Freiherr v. Kruſemark. 
Mit dem Allianztraktat zugleich ratifizirt. 


Nro. 3. 


Spezialconvention zwiſchen Sr.Maj. dem 
Kaiſer der SGranzofen:. und Sr. Maj. 
dem Königevon Preußen, unterzeich 
net zu Paris den 24. Februar BSH Bat 
zu Berlin den „März 1812. 


Nachdem Se. Maj, der Kaifer der Franzofrnıc. und 
Se. Maj. der König von Preuffen ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Deklaration gerichtet haben, welche in dem 
vorigen Monat April die ruſſiſchen Miniſter an vers 
fhiedenen Höfen und befonderd an jenem von Berlin 
übergeben haben, fo wie auf Die Bemaffnungen, welche 
bie und da darauf gefolgt find, und auf dag neue 
in Rußland eingeführte die Colonialwaaren betreffende 
Handelsſyſtem, welches: mit dem Friedenstraktat von 
Tilſit im Widerfpruch ſteht, fo halten fie fich durch 
alle dieſe Umftände für authorifirt, in den Sefinnuns 
gen des Hofs von Petersburg eine Veränderung vor⸗ 
aus zu fehen, fo wie Die Möglichkeit eined naben oder 
fernen Bruches; fie behalten indeffen noch immer die 
Hoffnung bei, Daß diefe ihre Wahrnehmungen fo ges 
gründet fie auch in diefem Augenblide. feyn mögen, 
von der Zufunft nicht werden beftätigt werden ; da fie 
jedoch Willens find, dag auf den eintretenden Fall 
unter ihnen ım Voraus alles regulirt und abgemacht 


feyn fol, um.den an dem heutigen Tage abgefchloffe _- 
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nen Alianztraftat in Vollzug zu bringen, fo beben fie 
befchloffen in Bemäßheit des 3. Artikels des befagten 
Traktats in Diefer Beziehung eine eventuelle Spezial: 
fonvention abzufchliegen, und haben hiezu zu ihren 
Bevollmaͤchtigten ernannt, mie folgt: 


Se. Maj. der Kaiſer der Franzofen ıc. den Herrn 
Hugo Bernhard Graf Maret Herzog v. Bafa 
fano ıc. feinen Minifter der auswärtigen Angele— 
genheiten; 


Und Se. Maj. der König von Preußen den Herrn 
Sriedrih Wilhelm Ludwig Freiherrn v. Kru— 
femarf ıc. feinen außerordentlichen Gefandten und 
bevollmaͤchtigten Minifter bei Sr. — dem Kaiſer 
der Franzoſen; 

Welche, nach Auswechſelung ihrer Vollmachten uͤber 
nachſtehende Artikel uͤbereingekommen find: 


Art.ı. Auf den Fall, wo zwiſchen Frankreich und 
Rußland der Krieg ausbrechen ſollte, fo macht Ge. 
WMaj. der König von Preußen mit Er. Maj. dem 
Kaifer und Könige gemeinfchaftlihe Sache. 

Art.2. Se. Maj. der König von Preußen fellt ein 
Kontingent aus 20,000Mann; 14,000 Mann Infan⸗ 
terie, 4000 Mann Kavallerie und 2000 Mann Artides 
tie beftehend, nebft 6o Kanonen mit doppelter Provis 
fion verfehen, und einem hinlänglichen Militairfuhrs 
weſen, um Lebensmittel von Io — big 20 a trands 
postiren zu Eönnen. 

Das befagte Kontingent wird immer nach der oben 
angeführten Anzahl komplett unter den Waffen er- 
halten. 
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Art. 3. Diefcd Kontingent wird, fobald es nur im: 
mer möglich it, zu einem Armeeforpg gebilder und 
vorzugsweiſe zur Vertheidigung der preuß. Provinzen 
verwendet, ohne daß Se. Maj. der König v. Preußen 
dabei im geringften die Militairdigpofitionen derjenie 
gen Armee zu geniren gedenft, bei welcher ihre Trup« 
pen verwendet werden. 


Die. Truppen, aus melchen gedachteg Kontingent 
beftehen fol, werden fich berfammeln, wie folgt: jene 
welche fih in Schlefien befinden, zu Breslau, jene wel. 
che jenfeit8 der Dder liegen, zu Berlin, und die, wel« 
che fih in Oftpreußen befinden, zu Königsberg, 


Sie werden fämmtlich am 15. März in Bereitfchaft 
fenn, von ihren verfchiedenen Standpunften aufzu« 
brechen. 


Art. 4. Außer dem oben gedachten Korps werden 
4000 Mann preuffifcher Truppen die Sarnifon von Col« 
berg ausmachen, und auf den Fall der Noth Detafche- 
ments zur Vertheidigung der KRüften liefern. Ein Korps 
von 1200 Mann wird die Barnifon von Potsdam aus. 
machen. Auf den Fall, mo der König feine Refidenz 
daſelbſt nehmen würde, fo fann diefe Garniſon bis auf 
3000 Mann vermehrt werben. Die fchlefifchen Feſtun⸗ 
gen folen mit einem 10,000 Mann ftarfen Armeekorps 
befegt werden. Die Feſtung Graudenz fol eine Gar- ; 
nifon von 3000 Mann erhalten. R 


Die Kommandanten von Colberg und von Grau— 
den; werden ihre Rapporte und Piften über den Zus 
fand ihrer Feſtungen und Barnifonen dem Generalſtab 
regelmäßig zufommen laffen ; fie find zugleich gehalten ‚ 
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den ihnen von demſelben zukommenden, den Dienſt der 
Armee betreffendenden Ordres Folge zu leiſten. Sie 
werden in ihre Feſtungen diejenigen Offiziere aufneh⸗ 
men, welche ihnen der Generalſtaab in Dienſtſachen 
zuſchickt, ſo wie auch kleine Artillerieabtheilungen die 
an ſie abgeſchickt werden, um Munition zu verfertigen, 
jedoch ſoll nie ein Truppenkorps in dieſelben gelegt 
werden. 

In den Feſtungen ſoll ohne die Uebereinſtimmung 
der franz Generale kein neues Werk angelegt werden. 


Art. 5. Se. f.t. Maj. verfpricht und verbindet fich 
von idrer Seite, den Krieg mit allen disponibeln 
Etreitfräften zu führen. 


Art.6. Die franz. und afliirten Truppen koͤnnen 
Durch alle preuffifche Provinzen ziehen und fie befegen, 
jedoh mit Aufnahme von Oberfchlefien, der Graf⸗ 
ſchaft Glatz und der Fuͤrſtenthͤmer Breslau, Oels 
und. Brige, Sie werden weder in dieſen Theil von 
Echlefien, noch in jene Länder eindringen, ——— 
ßerhalb der Operationslinie liegen. 

Die Stadt Potsdam wird von Truppendurchmär⸗ 
ſchen und von einer franz. oder alliirten Garniſon bes 
freit bleiben. 

Die Sarnifon von Potsdam kann eine Kompagnie 
detafchiren, um das Schloß von Charlottenburg zu 
bewachen, und eine andere zur Bewachung der Fönigl. 
Pallaͤſte in Berlin. Kein Offizier oder Employe fann 
ohne bie Erlaubnig des von dem König dv. Preußen 
beftelten Gouverneurs, unter welchem Borwande es 
euch feyn möge, in einem koͤnigl. Pallaft oder Schloß 
und was Dazu gehört, einquartiert werden. 
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Art. 7. Die Dperationslinien fommen in dag Land 
zwifchen der Elbe und der Dder, in jenes zmifchen 
der Dder und der Weichfel, und dann ziwifchen bie 
MWeichfel und die Memel oder den Niemen. Auf dies 
fen befagten Dperationslinien kommen feine andere 
preufiifhe Truppen zu ſtehen, ald die Bärgermiliz, 
die Gendd’armerie, und außerdem fo viel Mann, als 
zur höchften Noth erfordert werden, um in Gemaͤßheit 
der getroffenen Uebereinkunft die —— zu hand⸗ 
haben. 


Ort. 8. Die auf den Operationslinien kommandi⸗ 
renden Dffiziere koͤnnen fich weder mittelbar noch un. 
mittelbar in bürgerliche Negierungs » oder Adminiſtra⸗ 
tiongfachen mifchen. Sie werden mit allem demjeni⸗ 
gen verfehen werden, mas zu den Requifitionen, der 
Nerpflegung der Truppen, zum Dienfte der Militairs 
bospitäler, zur Polrzei, Handhabung der Ordnung 
und zur Sicherung des Nüdend der Armee erforder- 
lich iſt. 

Art. 9. Die franz. Adminiſtrationen und Komman— 
danten koͤnnen im Fall der Noth bei preuß. Lokalau—⸗ 
thoritaͤten und Kommiſſairen EEDERUMAEL und Fuhren 
requiriren. 

Die Abrechnung darüber foll von dem Beneralins 
tendanten der Armee ale 3 Monate gemacht werden. 
Die Privatempfangfcheine follen .in allgemeine Em⸗ 
Pfangfcheine verwandelt werden und deren Betrag ent: 
weder durch Rompenfation der von Preuffen noch 
fhuldigen Kontribution,, oder am Ende des Feldzugs 
vergütet werden. 

Art. 10. Sollte ed die Noth erfordern, aus den 
preuß. Feſtungen Artilerie, Pulver, Rugeln, Patro» 
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nen oder andere Kriegsmunition zu beziehen, fo macht 
fihb Se. Maj. der. König von Preußen verbindlich R 
folhe den franz. oder alliirten Truppen zu überlaffen, 
jedoch gegen Kompenfation an der Rontribution oder 
baare Bezahlung am Ende des Feldzugs und mit der 
Einfchränfung, dag Se. Maj. der König die erwaͤhn— 
ten Begenftänden für den Dienft feiner Feftungen und 


zu dem Gebrauch feiner Armee nicht für nöthig er 
achtet. 


Art. 11. So lange fich die franz. Armee aufpreuß. 
Boden befindet oder in des Feindeg Fand ftehen wird, 
ann in Preuffen feine Mannfchaft ausgehoben, Feine 
Truppen zufammengezogen, und feine militairifche 


"Bewegung gemacht werden, es feye denn zum Vortheil 


der Allianz und mit Webereinfiimmung der beiden 
Mächte, 


Art. ı2. Die Verbrechen, welche gegen Individu⸗ 
en der alliirten Armee begangen werden, follen durch 
Militairtommiffarien, welche aus Generalen der be« 
fagten Armee beſtehen, abgeurtheilt werden. Jeder 
Angeklagte fol einen DVertheidiger von feiner Nation 
haben, 


Art. 13. Auf den Fall eines gluͤcklichen Ausgangs 
des gegen Rußland zu führenden Krieges, menn es 
noch gegen die-Wünfche und Hoffnungen der hoben 
fontrahirenden Partheien dazu kommen follte, verbin» 
det ſich Se. Ef. Maj., Sr. Maj. dem Könige von 
Preußen zur Belohnung für die von demielben ge: 
brachten Dpfer und während dem Kriege gemachten 
Anſtrengungen, eine Entfhädigung an Yand zu ver 


- fchaffen. 
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Art. 14. Was die Feſtungen Glogau, Kuͤſtrin und 
Stettin betrifft, welche dermalen mit franz. Truppen 
beſetzt ſind, ſo ſollen die Unterhaltungskoͤſten ihrer Gar⸗ 
nifonen Und die Approviſtonirung der Plaͤtze felbft ıc. 
und zwar für Glogau, vom Tage der Unterzeichnung 
der gegenwärtigen Konvention an, für Stettin und 
Küftrin aber von dem Tage an, wo Ge. Maj. der Koͤ⸗ 
nig v. Preußen die in der Konvention wegen Abtra: 
gung der Kontribution auf fi genommenen Verbind- 
lichkeiten erfült haben wird, von Sr. Maj. dem Kaifer 
uͤbernommen werden. Wie lange noch die franz. Trups 
pen die obgedachten Feſtungen beſetzt halten follen, 
Darüber wird zwifchen den beiden Gouverainen noch 
ein eigened Arrangement getroffen werden. 

Art. 15. Die gegenwärtige Konvention foll geheim 
gehalten werden, und Bann. auf feinen Fau öffentlich 
befannt gemacht, oder einer fremden Regierung durch 
einem der hohen Eontrahirenden Theile fommunizirt 
werden. 

Sie fol ratifizirt, und die Ratififationen follen in. 
Berlin in einem Zeitraum von 10 Tagen, oder auch 
noch früher, wenn es feyn kann, ausgewechfelt werden 


Gegeben und unterzeichnet zu Paris den 24- Fehr. : 


‘ 1812. 
H. B. Herzog v. Baffano. 
Der Freiherr v. Kruſemark. 


Nro. 4. 

Zweite Speziaffonvention zwiſchen Sr 
Maj. dem KRaifer und König x. und Gr. 
Maj. dem Königev. Preußen, unterzeicd- 
net zu Parid den 24 Februar und ra 

" tifizirt 30 Berlin den 4 Mär; ıgıa 


* 
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Se. Maj. der Kaiſer der Franzoſen ꝛc. und Se. 
Maj. der König von Preuſſen Willens, die Vollzie— 
hung der Konvention vom 8. Sept. und 5. Dez. 1808. 
durch ein neues Arrangement zu reguliren, haben zu 
Ihren Bevollmaͤchtigten ernannt, wie folgt: 


Se. Maj. der Kaiſer der Franzoſen ıc. den Hrn. 
Hugo Bernhard Grafen Maret, Herzog von 
Baffano, Grosadler der Ehrenlegion ıc. feinen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und Ge. 
Maj. der König von Preußen den Hr. Heinrich v. 
Bueguelin, Staatsrath ꝛc. feinen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten; welche nachdem fie ihre refpeftiven Vollmachten 
ausgemechfelt hatten, über nachftebende Artifel über: 
eingefemmen find: 


Art. 1. So lange die franz. Truppen fih auf dem 
Gebiethe Sr. Maj. des Königs von Preuffen befinden, 
und während der ganzen Dauer des Krieges mit Nuß- 
land, wenn derfelbe anders ausbrechen folte, bleibt 
Die Bezahlung der von Gr. Maj. dem Könige von 
Preuſſen noch fehuldigen Gontribution in baarem Geld 
ſuspendirt; jedoch fallen die Intereſſen befagt Sr. 
Maj. zur Fafl, 2: 


Art. 2. Se. Maj. der Kaifer der Franzoſen wird 
Dagegen auf Rechnung der befagten Eontribution und 
ftatt baarem Gelde Lebensmittel und Munitionen an⸗ 
nehmen, welche fih Se. Maj. der König von Preußen 
in nachfolgenden Quantitäten zu liefern anheifchig 
mad. 


Ort. 3. Se. Maj. der König von Preußen macht 


ſich verbindlich: 


Pr 
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1) Vom erften des naͤchſten Monats März an in 
- die Magazinen der franz. Armee —— lie⸗ 
fern zu laſſen. 

200,000 Zentner Roggen. 

24,000 Zentner Reis und Duͤrrgemaͤſe. 
2,000,000 Bouteillen Branntwein. 
2,000,000 Bouteillen Bier. 


2) Eben fo von dem gedachten 1. Maͤrz an ‚don 
Monat zu Monat achtelmeife 
400,000 Zentner Waizen. 
650,000 Zentner Heu. 
350,000 Zentner Stroß. 
600,000 Scheffel Haber. 
3) Bon Monat zu Monat von gedachtem März an 
werden fechstelmeife geliefert 
44,000 Ochſen. 
Unter diefen 44,000 find 600 Zugochfen mitßegriffen 
welche in der fürzeften Zeitfrift in Die Seftung Dan» 
sig geliefert werden follen. 


4) Serner fol von Monat zu Monat von befagtem 
1.März an viertelmeife geliefert werden 
15,000 Pferde, morunter ° 
6,000 für die leichte Kavallerie 
3,000 für die fchwere Kavallerie und F 
6,000 für die Artillerie und dag Militairfuhrs 
weſen beſtimmt find. 
Dieſe Pferde duͤrfen nicht unter 5 und nicht über 
7 Jahre alt feyn. 
5) Es werden ferner von Monat zu Monat viertel 
mweife geliefert 


600,000 Pfund Pulver und 
300,000 Pfund Blei: 
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6) Zum Transport der Armee werden geliefert 
3,600 befpannte Wagen nebft Fuhrleuten, deren 
ö jeder 15 Zentner tragen fann, fie werden 
aug 120 Brigaden beſtehen, jede Brigade 
zu 30 Wagen und in 3 Divifionen abge» 
theilt ſeyn, nämlich: 
Die erſte von Magdeburg nach der Oder, 
Die zweite von Der Oder nach der Weichſel, 


Diedritte von der Weichfel nach der ruffifchen 
Grenze. 


7) KHofpitäler für 20,000 Kranke zu errichten und 
die dazu nöthigen Gebäude, Möbeln, Wäfche, 
Lebensmitteln, Arzneien, Aufwärter und Aerzte 
zu fielen, welche legtere mit den franz. Aerzten 
den Dienft gemeinfchaftlich verfehen werden. 


Art. 4. Die Lebensmittel follen an die Dre hin⸗ 
geliefert werden, welche der Generalintendant der Ar- 
mee anzeigen wird und zwar fo, Daß die eine Hälfte 
in die Feftungen an der Oder und Weichfel Modelin 
mit dazu gerechnet, die andere Hälfte aber in Die 
Seftungen von Oft» und Weſtpreu ſſeũ geliefert werden. 


Art. 5. Die Pferde follen in Diejenigen Depots 
gebracht werden , welche der Seneralintendant ber 
Armee dazu beffimmen wird. 

Art. 6. Das Pulver und Blei fol in die Feftun« 
gen Modelin, Thorn und Danzig in ſolchen Quanti= 
täten geliefert werden, wie fie der Kommandant der. 
Artillerie beffimmen wird. 

Art. 7. Die Kofpitäler folen an denjenigen Drten 
errichtet werden, welche der Generalintendant der Ar- 
mee anmweifen wird. j 
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Art. 8. Alle Transporte an die von dem General 
intendanten angewiefenen Drte hat Die preuſſiſche Ad⸗ 
miniftration zu beforgen. 


Art.9. Die Schatzung der gelieferten Lebensmittel 
ſo wie der taͤglichen Unterbaltungskoſten, der Trandı 
porte, der Hofpifäler und der 3600 Wagen fol mit 
gemeinfchaftlichem Einverftändnig von dem Benerals 
intendanten und einem von Sr. Maj. dem Könige v, 
Preufen zu ernennenden Kommifais vorgenommen 
werden. 


’ 


Art. 10. Die für die gelieferten Lebensmittel aus: 
äufellenden Empfangsfiheine follen nah Maabgabe 
der gemachten Lieferung ausgeſtellt werden. 

Die Abrechnung gefchieht alle 3 Monate von dem 
©eneral: Fntendanten der Armee und die befondere 
Empfangfcheine werden in allgemeine Empfangfcheine 
umgefchaffen, um die Epochen der Rüdzahlung für . 
Rechnung der Eontributionen, und den zu laufen aufs 
hoͤrenden Antheil der Intereſſen zu konſtatiren. 

Art. 11. Ale Lebensmittel und Verproviantirungen, 
welche fih in den Feftungen von Colberg und raus 
denz befinden, und die nöthigen Quantitäten jur 
Verproviantirung der befagten Pläge während einem 
Jahre überjteigen, nämlich: von Colberg für eine Gar— 
nifon von 4000 Mann und von Graudenz für eine von 
3000 Mann, follen in den 8 Tagen, welche auf Die Aug» 
wechslung der Ratificationen der gegenwärtigen Cons 
dention folgen, nach den Magazinen von Cüftrin, 
Etettin und Danzig gefendet und für Rechnung der 
In Gemaͤßheit des obigen Art.3. zu liefernden Quan— 
titäten empfangen werden. 
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Art. 12. Die von den Ständen der preuffifchen Pro» 
vinzen gelieferten Garantie: Mften, zur Sicherheit der 
Bezahlung der Kriegscontributionen, ſollen Sr. Maj. 
dem König von Preußen zurücgegeben und gegen eis 
nen Schuldfchein der preuffifchen Regierung ausge 
wechfelt werden, deſſen Betrag fich eben fo hoch bes 
lauft ald jener der befagten Barantie » Aften. 

Art. 13. Sobald die in Ausführung der gegenwär- 
tigen Convention zu leiltenden Zahlungen und Yiefes 
rungen ganz und gar bemerfftelligt fenn werden, wird 
die Hauptrechnung ihrer Quantität und ihres Werthes 
abgefaßt, fo wie auch die Definitivrehnung an Kapi⸗ 
tal und Intereffen der von Gr. Maj. dem Könige bon 
Preußen fchuldigen Eontributionen. Zwiſchen det bei⸗ 
den hohen fontrahirenden Theilen ſollen hierauf zur 
Quittiruns des Saldo, der aus beſagten Rechnungen 
zu Laſten des einen oder des andern hervorgehen wird, 
neue Arrangements getroffen werden. 


Art. 14. Gegenwaͤrtige Convention ſoll geheim bleiben. 


Art. 15. Dieſelbe wird ratifizirt, und die Ratifica⸗ 
„gionen werden zu Berlin in dem Zeitraume von Io 
Tagen oder fruͤher noch wenn es Aue fann, ausge⸗ 
mwechfelt. 

Geſchehen und unterzeichnet zu u Paris den 24. Febr. 
1812. 

. 5.8. Herzog v. Baffano. 
9. de Bueguelin. 


Aftenftüäde den Abfall des Generals 
von York betreffend. 
Nr. 1. 


Schreiben des Ben. York anden Marſchall 
Herzog v. Tarent. 
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Onädiger Herr, 

Nach fehr befchwerlichen Maͤrſchen war eg mir niche 
möglich diefelbe fortzufegen, ohne auf meinen. Flanfen 
und im Ruͤcken angegriffen zu werden. Diefes iſt die 
Urfache der Verfpätung meiner Vereinigung mit Em. 
Exz.; und da ich in der Alternative ſchweben mußte, 
den gröften Theil meiner Truppen und daß ganze 
Fuhrweſen, dad alein meinen Unterhalt fiherte,, zu 
verlieren, oder alles zu retten, fo biele ich es für meis 
ne Pflicht, eine Konvention abzufchließen, durch welche 
die Verfammlung der preuß. Truppen in einem Theile 
von Oftpreuffen, der fich durch den Rüdzug der franz. 
Armee in der Gewalt der ruffifchen befindet, ſtatt har 
ben fol. 

Die preuffifchen Truppen werden ein neutrafeg Korps 
bilden, und fich feine Feindfeligkeiten gegen irgend eis 
nen Theil erlauben. Die fünftigen Ereigniffe, eine 
Folge der Unterhandlungen, welche jwifchen den 
friegführenden Mächten flatt haben werden, werden 
ihr kuͤnftiges Schidfal entfcheiden, 


Ich beeifre mich Em. Erz. von einem Schritte zu 
benachrichtigen, zu welchem ich durch Die gebieterifchen 
Umfiände gezwungen wurde, 


Die Welt mag über mein Betragen ein Urtheil fürs” 


le, wie fie win, ich bin beruhigt. Die Pflicht gegen 
meine Truppen und die seiffte Ueberlegung , diftirten 
mir daſſelbe, Die reinften Beweggründe, ihr Anfchein 
mag feyn, wie er will, leiten mich. 

Indem ih Ihnen gnädiger Herr, diefe Erklärung 
ablege, entledige ich mich der Verpflichtung gegen 


Zauroggen, den 30. Dez. ıdıa 


” wer 
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Sie und bitte Sie die Verfiherungen des tiefften Re— 
fpetts anzunehmen ıc., womit ich bin ıc, 


v. Yord. 


Nr. 2. 


Schreiben des General-Lieutenants von 
Maſſenbach an den Marſchall, Herzog 
von Tarent. 


Gnaͤdiger Herr, 


Das Schreiben des General von Yord wird Em. 
Erz. ſchon benachrichtiget haben, daß mir mein legter 
Schritt porgefchrieben ift, und ich daran nichts abän» 
dern fann, da die Vorfichtsmaasregel, welche Ew. 
Erz. diefe Nacht nehmen ließ, mir verdächtig ſchien, 
vielleicht meine Truppen zuruͤckzuhalten, oder in dem 
gegenwaͤrtigen Falle dieſelbe zu entwaffnen. Ich mußte 
dieſe Parthie ergreifen, deren ich mich bediente, um 
meine Truppen an die Convention anzuſchlieſſen, wel⸗ 
che der Obergeneral unterzeichnet hat und wovon er 
mir dieſen Morgen Nachricht ertheilt. 


Ew. Exz. werden mir verzeihen, daß ich nicht ſelbſt 
gekommen bin, um Sie von dem Vorgang zu benach⸗ 
richtigen; es geſchah um meinem Herzen eine ſehr 
ſchwere Senſation zu erſparen, weil die Gefuͤhle von 
Reſpekt und Hochachtung fuͤr die Perſon Ew. Exz. 
die ich bis zum Ende meines Lebens hegen werde, mich 
wuͤrden verhindert haben meine Pflicht zu thun. 


Am 31. Dezember 1812. 
u Der Gen. Lieutenant Maſſenbach. 
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Convention 


Heute haben die Lnterzeichnete, nämlich: der Ober⸗ 
befehlshaber des preuſſiſchen Auxiliarkorps, General: 
Lieutenant v. Porck, einer, und der Generalquar⸗ 
tiermeiſter der kaiſerl. ruſſiſchen Armee, unter den Be: 
fehlen des Grafen Wittgenftein, Generalmajor 
v. Diebitſch, anderer Seits, nach reifer Berath- 
ſchlagung folgende Convention abgefchlojfen: 


Art. ı) Das preuffifhe Korps hält innerhalb des 
preuffifchen Gebiets die Yinie längs der Grenze 
von Memel und Niemerat bis an die Strafe von 
Woinuta nach Tilfit befegt. Don Tilfit aus en» 
digt die Strafe, welche durch Schillapiſchkeu 
und Melanteu bis Fabian gebt, mit Inbegriff 

“ der Städte, melche fie berührt, die Strede des 
Landes, welches Daß befagte preuffifche Korps be« 
fegen fol. Diefed Gebiet grenzt auf der andern 
Site an das Curiſche-Haff, fo daß dieſe ganze 
Etrede, fo lange Die preuffifchen Truppen Diefelbe 
befegt halten, als neutral angefehen werden ſoll. 

Es iſt wohl verffanden, Daß die ruffifchen Trup⸗ 
pen auf den vorerwähnten Landfiraffen freie Paſ⸗ 
fage haben, allein fie fönnen fich in den Städten 
dieſes Bezirks nicht einquartiren. 

2) Die preuflifchen Truppen verbleiben in dem, im 

. Art. J. bezeichneten Bezirk, bis zur Ankunft der 
Befehle Sr. Maj. des Königs v. Preußen in voll⸗ 
fommener Neutralität; allein fie verpflichten fich in 

dem Falle, wo befagte Se. Maj. ihnen Befehl 

— errtheilte, fich an die franz. kaiſerl. Truppen an 
Mein. Dund. Xxn. 5, 30 


‘ 
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zufchliegen, gegen dieruffifchen Armeen, von dem 
beutigen Tage angerechnet, zwei Monate fang 
nicht zu fechten. 

3) In dem Sale, wo Se. Maj. dem König von 
Preuſſen oder Ge. Maj. der Kaifer aller Reuſſen 
ſich weigern folte, die gegenwaͤrtige Convention 
zu ratifiziren, fol 68 dem preuffifchen Corps frei 
fieden, fich dahin zu begeben, wohin die Befehle 
feines Königs dajjelbe berufen. 


4) Man mird dem preuß. Korps alle Nachzügler 
ausliefern, die man auf der Landſtraße von Mi⸗ 
tau findet, fo wie uͤberhaupt alles, was zum Fuhr⸗ 
weſen der Armee gehört. Alle Proviant- und 
Traintransporte dieſes Korps Finnen ohne Hins 
derniß die ruf. Armeen paffiren, um von Kös 
nigsberg oder noch weiter das preuß. Armeeforps 
einzuholen. 


5) Indem Falle, mo die Befehle des General Lieu⸗ 
tenant v. Yorck den General kieutenant v. Mafı 
fenbach noch erreichen können, ſollen die Trup⸗ 
pen, die ſich unter dem Kommando dieſes letztern 
befinden, in der gegenwaͤrtigen Konvention mit- 
begriffen feyn. 

6) Alle diejenigen Befangenen, die, die unterdem Kom⸗ 
mando des ruffifchen Generalmajor Diebitfch 
fiehenden Truppen von dem Armeeforns ded Ben. 
Maffenbac; machen werden, find in biefer 
Konvention mitbegriffen. 


7) Dem preuß. Korps ſteht es frei, mit den Pros 
vinzialsegierungen von Preufien ales zu verabre⸗ 
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den, was fih auf feine Nerproviantirung bezieht, 
den Tal nicht ausgenommen, wo diefe Provinzen 
von den ruf. Armeen befegt werden follten. 


Morftebende Konvention ift Doppelt ausgefertigt 
und mit der Unterfchrift und dem Privatfiegel der Un« 
terzeichneten verfehen worden. 


&o gefchehen auf der Mühle von Pofcheran, den 
30. Dez. 1812. 

v. Yord, Ben. Lieutenant in preuffifchen ' 

Dienften. 


v. Diebitfh, Gen. Major in ruffifchen 
Dienften. 


Der Seneral v. Yorck hat folgenden Artikel in der 
Königsberger Zeitung befannt machen laſſen: 
Nach einem Artikel in einigen Eremplaren der Bers 
liner Zeitung dom 19. d. M. foll der Hr. Major und 
Slügeladiutant von Natz mer an den Hrn. Generals 
Major v. Kleift abgeſchickt worden feyn, um ihm den 
Befehl zu überbringen, mir das Generalfommando 
des fönigl. Armeekorps In Preufen abs und Dagegen 
es felbft zu übernehmen. Der Hr. 9. Naymer ift 
jedoch weder zu dem Hrn: General v. Kleift, noch 
zu mir gefommen, Und ich werde daher auch um fo 
unbedentlicher fortfahren, Das Generalkommando ded 
Korps und die andern Funktionen nach den Beſtim— 
mungen der Kabinetsordre vom 20. Dez. vd. I. ferner 
auszuüben, da bekanntlich im preuß. Staat eine Zei— 
tung fein offiziele® Staatshlart ıft, und big jest noch 
fein General feine Verhaltungsbefehle durch die Feie 
tungen erhalten hat. Um jede Irrung zu verhuͤten, 
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Habe ich für nöthig erachtet, diefe Erklärting öffentlich 
bekannt zu machen. 

—————— den 27. Jan. — 
v. Vorck, k. preuß. Ben. Lieutenant, 
General: Gouverneur und kommandi⸗ 
render General des Armeekorps in 
Preuſſen. 


Proklamation des General v. Yord. 


Da mir die Anzeige eingegangen, daß mehrere 
Kruͤmper und beurlaubte Soldaten der Einberufungs⸗ 
ordre nicht Folge leiſten wollen, ſondern ſich von ihrem 
Wohnort entfernen oder daſelbſt verſtecken, ſo werden 
ſaͤmmtliche Magiſtrate, Beamte und Gutsbeſitzer hiet— 
mit aufgefordert, die Widerſpenſtigen ergreifen und als 

Arreſtanten an daß naͤchſte preuß Militairkommando ab- 
liefern zu laſſen, oder in Königsberg an den Platzmajor 
Hrn. Major v. Montome zu übergeben, wo fie ald» 
Dann bei den Zruppentheilen , zu welchen fie gehören, 

ſofort in die 2te Kaffe des Soldatenſtandes verfegt 
werden follen. 


Auch entlaufen mehrere der eingezogenen Kanteni» 
fien, und geben vor, entlaffen worden zu fen. Es 
dient demnach zur allgemeinen Nachricht, daß alle ent⸗ 
faffene KRantoniften mit einem Entlafungspaß von dem 
Kommandeur des Depots, Herrn Major v. Lettom, 
oder wenn fie bereits einem Regiment oder Bataillon 
zugetheilt worden find, mit einem dergleichen von dem 
Kommandeur außgefertisten Paß verfehen mwerden. 
Diejenigen alfo, welche einen dergleichen Pag vorzei⸗ 
gen können, find ſofort als Deferteure zu ergreifen, 
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und an gedachten Major v. Letto w zu Königsberg ver 
Irangport abzufchicfen, Allen ſtaͤdtiſchen Behörden fo: 
wohl wie den Beauten und Gutöbefigern wird eg zur 
unerläßlichen Pflicht gemacht, Die Paͤſſe der zuruͤckkeh— 
renden Kantoniften fich vorzeigen, und diejenigen, wel« 
che damit nicht verfehen find, fogleich verhaften zu 
laffen und zurüd zu ſchicken, widrigenfalls fie fich der 
gefeglichen Ahndung zu gemwärtigen haben. ‘ 
Alle Beurlaubte und Krümper ded Garde und oſt⸗ 
preufifchen Sägerbataillons haben fih unverzüglich in 
Eiking zu ſtellen und beidem Major v. Claufemiz, 
Kommandeur fegtgenannten Batallions, zu melden. 
Königsberg den 9. Febr. 1813. 
Königl. preuff. Gen. Yieutenant, General:Gou« 
verneur in Preußen und Litthauen und kom— 
mendirender General v. Yord. 


Aftenfüdein Betreff der von Preufien 
getrofenen®erfügungen in Hinſicht Des 
Abfalls des General v. Yord. 


Nro. 1. 
Auszug einer Depeſche des Hrn. von St. Marſan. 
Berlin, den 5. Jan. 1813. 

Der König war erfaunt und aufgebracht über den 
Abfall des Generals v. Dord. Seine erftien Worte 
waren: „Da möchte einem der Schlag treffen. Was 
ift nun zu £dun?‘ Der Kanzler machte ihm einen 
Vorſchlag worüber wir vorher übereingefommen waren 
und mobon ich in meiner geftrigen Depefche Nro. 3. 
Bericht erfigttete, und der König entfchied auf der 
Stelle: 
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1) Der General v. Kleiſt fole zum General-Lieu: 
tenant und Kommandanf Des. Contingents ernannt 
werden, 

2) Diefer General fol wo möglich den General v. 
Yorck arretiren laſſen, um nah Berlin gebracht zu 
werden: 

3) Er fol, wenn ed möglich iſt die preuffifchen 
Truppen unter die Befehle Sr. Maj. des Königs vd. 
Neapel, und wohin es u. diefer Fuͤrſt anzeigen 
wird, führen, 

4) Ar, von Nagmer fein Adjudant folle Diefen 
Morgen 'mit einem Schreiben an Ge, fi:ilianifche Maj. 
nad) Königsberg abreifen;s Se Maj, folle gebeten wer⸗ 
den, dieſen Adjudanten von einem franz. Offizier hes 
gleiten au laſſen, um feinen Auftrag zu vollziehen. 


5) Se, Maj. der König v. Neapel folle auch ge» 
beten werden, in den Tagsbefehl der franz. Armee 
die Mißbiligung Des Königs und den Ausdruck — 
Unwillens ſetzen zu lailen, 

6° Ein gleicher Befehl ſoll zu Berlin, zu u Potsdam 
in Schlefien, zu Eolberg, Graudenz und in den Zeitun⸗ 
gen betannt gemacht werden, 


7) Wenn der Beneral v. Por cf nicht arretirt wer 
den fönne, fo fole ex in contumaciam verurtheilt 
erden, 


8) Der Fürft von Hasfeld fol fih fofore nach Pa⸗ 
riß begeben, um Gr. Maj. dem Kaifer den Ausdruck 
der Gefinnungen des Königs darzubringen, und Diefe 
r. mlichen Sefinnungen ganz Europa Durch dieſe ekla—⸗ 
fande Seundung zu beweifen. 
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Nr. 2. 
Preufifhbe Bekanntmachung. 
i Berlin, den 19. Januar 1813. 
Der Beneralieutenant v. Porck, Chef des unter 
den Befehlen ded Marfchald Herzog v. Tarent ges 
fiellten preug. Huͤlfskorps, hat auf dem Ruͤckmarſch 
von Kurland, den 30. Dez. 1812. bei der Poſcheran— 
ſchen Mühle mit dem kaiſerl. ruſſiſchen Generalmajor 
von Diebitſch kapitulirt. 


In dem hieruͤber Er. koͤnigl. Maj. erftätteten Be» 
richt, fuͤhrt der Generallieutenant v. Yorck an, daß er 
durch die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege, durch die 
ſtrenge Kaͤlte und daraus entſtandene Ermattung der 
Truppen, durch den Mangel an Kavallerie, welche 
nebſt einem Theile der Infanterie mit der Avantgarde 
anderthalb Tagemaͤrſche, unter den Befehlen des Mar- 
ſchalls Herzogs v. Tarent, vorausgegangen, haupt: 
fachlich aber Dadurch, Daß er von drei ihm fehr überle- 
genen feindi. Armeekorps umzingelt war, zu diefer 
Maasregel gezwungen worden fey, und fegt hinzu, 
Daß er dieſes Mittel ergriffen habe, um dem Könige 
dag Korps zu erhalten. Se. Mai. haben bei diefer un» 
erwarteten Nachricht den höchften Unwillen empfunden 
und Ihrem Buͤndniß mit Frankreich getreu, mich 
allein die wegen obiger Kapitulstion abgefchlojiene 
Konvention nicht ratifizirt, fondern auch fofort ver: 
fügt, dag 

4) dem Senerallieutenant von Er ri das Romman- 
do des preuſſ. Hilfdforp3 genommen, und Des 
General v. Kleift übertragen, 

2) der Generallieutenant v. Yor? ſogleich verhaftet 
und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 
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3) der General v. Maffenbach, welcher fih an 


die Kapitulation angeſchloſſen hat, gleichfalls ſus— 
pendirt und zur Unterfuchung gezogen, endlich 


4) die Truppen feldft aber nach dem Inhalt des mit 
Stanfreich abgefchlojienen Traftatd zur alleinigen 
Dispofition Sr. Maj. des Kaifers Napoleon 
oder Seines Stellvertreterd, des Königs von 
Neapel Maj., verbleiben follen. 


Mit diefen allerhöchften Befehlen ift der Eönigliche 
Slügeladjutant ꝛc. v. Natz mer bereitd zur Armee ab» 
gegangen. 

Es if Er. Fönigl. Maj. fehr fihmerzhaft geweſen, 
Daß ein Korps D’Armee, welched während des ganzen 
Feldzuges fo viele Beweise erprobter Treue und Tap⸗ 
ferfeit gegeben hat, in einem fo enfcheidenden Momene 
te unthätig gemacht worden if. 

©e. May. haben den Fürfften v. Hagfeld nah 
„Paris geſchickt, um Ihrem hohen Alliirten über dieſen 
unerwarteten und böchflunangenehmen Vorfall die nös 
thigen Aufklaͤrungen vorzulegen. 


Nro. 3. 
Abfhrift-Schreibend Sr. Maj. des Königs 
von PBreuffen an Se. Waj. den König 
von Neapel. 
Herr Bruder, 

Em. Maj. werden aus meinem lernten Schreiben 
erfeben haben, Daß ich wegen dem Korps des Gen. 
Yordin Beforgnig war, allein ich war weit entfernt, 
das vorgefallene Ereigniß zu erwarten, welches Sie 
aus dem einfchlieglihen Berichte diefed Offizier und 
aus des demfelben beigefügten Kapitulation. erfehen 
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werden. Diefe Maasregel hat bei mir eben fo großen 
Abſcheu als Erftaunen erregt. Mein Adjutant der 
Major dv. Natzmer, welher Ewr. Maj. gegenwärtis 
ges Schreiben zuftellen wird, überbringt meine Befehle 
dem Beneral v. Kleift, unverzüglich dad Rommando 
meines Armeekorps zu übernehmen, und den General 
v. Porck abzufegen und arretiren zu lafen. Ich 
brauche nicht, zu fagen, daß ich die Konvention nicht 
ratifizire. Was die in Hinficht der Truppen zu treffens 
den Dispofitionen betrifft; fo gehören diefelben nach 
dem Allianztraktat Sr. Maj. dem Kaifer, und gegen- 
wärtig Em. Maj. ald feinem Lieutenant. Sie belieben 
daher dem General v. Kleift Ihre Befehle zu er: 
theilen, und diefelben dem Major v. Natz mer be: 
kannt zu mache Ich bin x. 


Aftenffüfe die Sendung des Fürffen von 
Hanfeld nah Paris betreffend. 


Nr. 1. 


Auszug einer ege des Hrn. v. St. 
Marſan. 


Berlin, den 7. Jan. 1813. 

Der Fuͤrſt v. Hatzefeld wird uͤbermorgen abreifen, 
um ſich nach Paris zu Er. Maj. dem Kaiſer zu bege- 
ben, ihm die Empfindungen des Koͤnigs auszudruͤcken, 
ihn zu verfichern, Daß wenn man dag Korps des Gen. 
von Dord zurädziehenfann, die Vermehrung des 
Kontingentd biß auf 30,000 Mann bald bemerffteligt 
Senn wird; daß wenn daß Korps verloren if, Se. 
Maj. nicht weniger alles aufopfern werde, um ein neu: 
ed von 20,000Mann zu Silden, welches er Durch die 
Traftaten verbunden if, zur Dispofition Gr. BE, 
Mey im kompletten Zuftande zu erhalten. 


ro. 2. 

Auszug einer Depefhe des Hrn. von 
St. Marſan. 
Berlin, den 11. Jan. 1815. 

Der Fuͤrſt v. Hasfeld reiſt dieſen Abend ab. Er 
hatte geſtern eine lange Audienz bei dem Könige. Er 
verſicherte mich, daß Se. Maj. das wahre Intereſſe 
Preuſſens, welches nach der unabaͤnderlichen Meinung 
ſtets die Verbindung mit Frankreich unter jeden Um» 
ſtaͤnden iſt, aufs beſte beurtheile. Das Schreiben des 
Königs, welches der Fuͤrſt Sr. Maj. dem Kaiſer über- 
bringt, ift im Betreff der Anhänglichkeit dieſes Fuͤrſten 
- für die Allianz fehr beftimmt und fehr Mar. Die In 
firuftionen, welche der Baron vd. Hardenberg mich 
in Driginal hat lefen laſſen, fing in dem nämlichen 
Einne abgefaft. Sie bevollmächfigen den Fürft von 
Hagfeld, Gr. Mai. dem Kaifer den Abfcheu zu 
bezeigen, welchen der König -äber Die Kapitulation 
des General v. Porck empfunden dat, ibm die in 
diefer Hinficht genommenen Entfchlüffe anzufündigen, 
und dahin zu arbeiten, Den ganzen nachtheiligen Ein- 
druck, welchen dieſes Ereignig in dem Gemuͤthe Sr. 
k. k. Maj. hätte machen fönnen, zu verfcheuchen. 


Man gab ihm alle von der Armee gekommenen Ns 
tenſtuͤcke und Verichte mit, um ihn in den Stand zu 
fegen, Die Details Diefer Angelegenheit gehörig zu 
beurteilen, j _ 


Aus zusg eines Berichtes uͤber das nachſich— 
tige Benebmen des Generals Bülow. 


Der Unterzeichnete, welcher aus dem Hauptquartier 
des preuſſiſchen Hin. General von Bülow abgefer- 
tigt wurde, „it om 10. Febr. in der Nacht ;g Neu⸗ 
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ffettin angefommen, er fah am nämlichen Tage bei 
feiner Durchreife durch Tempelburg 10 — 12 Kofaden 
welche für Sooihrer Leute Quartier machten. Sin, der 
Stadt felbit befand fich ein preuffifches Bataillon, wel- 
ches fie ruhiggehen ließs allein auf die Vorftellung des 
Yürgermeifterd, daß fie eine preuffifche Garniſon hät« 
ten, quartirten fie fih anderwärtd ein. Einige Ta« 
ge vorher hatte man in dem nämlichen Orte ungefähr 
5 Koſacken zu Gefangenen gemacht, welche auf gemachte 
Reklamationen auf höheren Befehl wieder frei gegeben 
wurden. Zwiſchen den Rofaden und Preuffen (welche 
mit hölzernen Slintenfteinen auf die Wache ziehen) 
- berrfcht das befte Einverftändnig und es fcheint, daß 
die Kommunikationen zwifchen den ruffifchen und preufs 
ſiſchen Hauptquartieren fehr lebhaft waren. Bei meiner 
Ankunft zu Neuftettin befand fih ein ruffifher Gene 
raladjutant, Czernicheff, auf dem Ball. Erun- 
terhielt fich eine ganze Stunde lang mit dem General 
Bülow. Der General Bülom fagte mir, daß er 
nicht unter den Befehlen Sr. k. H. des Prinzen Vi— 
cekoͤnigs ftehe, und feinen Theil des Kontingents auß- 
mache; daß er fih nur da befände, um fich zu klei⸗ 

den, feine Kavallerie zu semontiren und feine Regi« 
menter zu refrutiren. — 
Unter dieſen Truppen, welche, obgleich nicht alle geflei- 
det, fehr fchön find, befinden fich 2 Bataillone alter Trup« 
pen und Kavallerie, die man fogleich benugen fönnte. 
van Zmwielen, von Niewelt, Eskadrons— 
chef beim Generalſtaab des Fürften 

von Neufdatel. 


( Die Fortſetzung folge im nächſten Heft.) 
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